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‚Meber ben Bericht des Hrn. Mailhe, und den von 
ihm gethanen Vorſchlag, den Prozeß des Königs bes 
Bere ‚ nahmen die Debatten in der Konvention 

am 13. November 1792 ihren Anfang. 





Hr. Pethion ſagte: ſeine Meinung uͤber die abge⸗ 
ſchmackte Lehre von der Unverletzbarkeit des Koͤnigs ſei be⸗ 
reits bekannt genug. Er habe ſchon nach der Ruͤkkunft 
des Königs von feiner Flucht nach Varennes diefe Leh: 
re beftritten, ungeachtet diefelbe damals noch aberglaͤubi⸗ 
ge Anhänger genug gehabt habe. Jetzt müße man mit 
dem Geſetze in der Hand beweifen, daß fich der König 
nicht auf das Geſetz berufen koͤnne. Aus diefem Grunde 
verlangte Pethion: daß die Rontention zuerft, ohne ſich 
auf etwas anders einzulaffen, bloß die Frage verhandeln 
fole: kann ber König gerichtet werden ? 


Dieſer Vorfchlag wurde angenommen; und Dr 
Moriffon fprach zuerft, ; 


„ꝰLEhe ich es wage,“ fügte er, „eine Meinung bors 

zutragen,, welche der Meinung der Mehrheit entgegen 

ſteht, rufe ich die Gerechtigkeit dieſer Verfammlung an. 

sh verlange, daß man mich nicht durch mißbilligende 

N unterbreche. Meine Meinung ſei welche ſie 
U 
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wolle, ich darf dieſelbe vortragen, und, ich wage es zu 
fagen, die Verſammlung iſt verbunden mich auzuhoͤren. 
Kannder König gerichtet werden? fo lautet die 
Frage. Um einen Verbrecher zu richten, ift nöthig, daß 
ein pofitives Gefeg vor dem Verbrechen vorhanden gewes 
fen fei. Laßet und diefen Grundfog auf Ludwig den XVI. 
anwenden. Ludwig hat freilich offenbar genug fein Bas - 
terland verrathen; er hat fich der fchredlichften Treulofig- 
Feit fchuldig gemacht; er hat, auf eine niederträchtige 
Weife, mehr ald einmal falfch gefchworen;- er hat ven 
Plan gemacht, und unter dad Goch des Defpotismus zu 
bringen; er hat einen ‘Theil Europens gegen und anfges 
wiegelt; er hat unfere Feſtungen fowohl, ald das Eigen 
thum unferer Brüder, den Feinden überliefert; er hat un: 
fere großmüthigen Vertheidiger zur Schlachtbanf geführt; 
er hat überall Anarchie und Unordnung zu ftiften gejucht; 
er hat das baare Geld Frankreichs den Feinden überfandt, 
die gegen daffelbe bewaffnet und verbändet waren; er hat 
mehrere taufend Staatsbürger ermorden laffen, die weis 
ter Fein Verbrechen gegen ihn begangen hatten, als daß 
fie die Freiheit und ihr Vaterland liebten. Das Blut die= 
fer unglädlihen Schlachtopfer raucht noch um und hers 
um, und fie rufen allen Srankreichern zu, fie zu rächen. _ 
Hier aber find wir unter der Herrfchaft des Geſetzes. Als 
Yeidenfchaftlofe Richter fchlagen wir den Kriminal= Koder 
auf. Diefer Koder enthält aber nichts, was auf Ludwig 
den XV könnte angewendet werden, weil zu der Zeit, 
da er feine Verbrechen beging, ein Gefeg vorhanden war, 
welches zu Gunften feiner eine Ausnahme machte: ich mei⸗ 
ne die Konftitution. — Wann eine Nation einen ihrer 
Beamten für unverletzbar erklärt hät, oder wann fie ihn 
für ſtrafbar erklärt hat, fo kann fie unftreitig in beiden 
Fällen ihren Ausfpruch widerrufen; allein es fteht nicht 
in ihrer Gewalt, vermöge ihres zweiten Willens die Wirs 
fung ihres erfien Willens zu vernichten. Soll Ludwig der 
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XV. gerichtet werben, fo muß, ehe er fein Verbrechen 
beging, eim poſitives Gefeß vorhanden gemefen feyn. Man 
hat dagegen eingewandt: der Kriminal=Koder enthalte 
ein Gefetz gegen diejenigen, welche ihr Vaterland verra= 
then. Unſtreitig hat Ludwig der XIV. diefes Verbrechen 
begangen; aber jenes Geſetz des Kriminal:Koder Fann auf 
ihn nicht angewandt werden, weil wir damals unter der 

Herrfchaft der Konftitution ftanden, welche den König zu 

der Zeit, da er feine Verbrechen beging, für unverleßbar 

erflärte. Wie ift es wöglich ‚, fragt man, daß der König 
ſich mit der Konjtiturion ſchuͤtzen kann, die er verlegt hat ? 

Es ift nicht nur möglich, fondern er hat ein Recht dazu; 

denn ein jeder Theil der Konſtitution, welcher noch nicht 
widerrufen ift, behält feine Kraft, und muß fortfahren 
in Thaͤtigkeit zu bleiben, bis ein kuͤnftiges Gefeg ihn auf⸗ 
hebt, fo wie das Gefeß, welches das Koͤnigthum in Frank: 
reich aufhob. Die Unverleßbarkeit ijt noch von einer ans 
dern Seite angegriffen worden. Da die Minifter, fagt 
man, zufolge der Konftitution, für die Handlungen der 
vollziehenden Gewalt verantwortlich find, fo tft der König 

auch verantwortlich für dasjenige, was er allein, und 

ohme feine Minijter unternimmt. Dieſer Einwurf hat eis 

nigen Grund, man hat aber unrichtige Folgerungen auß 
demfelben gezogen. Allerdings ift der König verantwort- 
lich für die Verbrechen, welche er ohne Theilnehmung feis 
ner Gehälfen unternimmt. Für diefe Verbrechen hat die 
Konftiturion die Strafe der Abfegung beſtimmt. Der 
König iſt abgeſetzt; und folglich hat die Natronal= Kon 
vention, meiner Meinung nach, nun weiter nichts zu 
thun, als ihn, um der Sicherheit der Republik‘ willen, 
auf ewig aus Frankreich zu verbannen, und einen Preis 
auf feinen Kopf zu feßen, wenn er zurück Fehren follte. 


Saint Zuft fagte: Ich will diefe Frage nicht/fo‘ 
behandeln, wie der Ausſchuß gethan hat; viel weniger fo’ 
YV2. | 
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wie mein Vorgänger. Ihr habt einen König zu verur⸗ 
theileu, und, ſtatt Eure Aufmerkſamkeit auf dasjenige 
zu richten, was Ihr zu thun habt, raubt man Euch die 
Zeit, mit Bemerkungen uͤber dasjenige, was in Ruͤckſicht 
auf die groͤßere oder zu geringere Feierlichkeit, mit wel⸗ 
cher Ihr in dieſem Geſchaͤfte fortſchreiten muͤßt geſagt 
werden kann. Das Volk wird ſich dereinſt uͤber dieſe 
Ueberbleibſel des Aberglaubens wundern. Kaum wird 
man glauben, daß das menſchliche Geſchlecht im acht⸗ 
zehnten Jahrhunderte nicht fo weit — geweſen ſei, 
als zu den Zeiten Caͤſars. Zu Rom wurde dieſer Tyrann 
mitten im Senate hingeopfert, ohne weitere Formalitaͤ⸗ 
ten, als dreißig Dolchftiche, ohne ein anderes Geſetz, 
als: die Freiheit Noms; und jegt macht man ehrfurchtsvoll 
einem Manne den Proceß, welcher ein Mörder des Volks 
ift, welcher auf der That ift ergriffen worden, mit der 
Hand in Blute, mit der Hand im Verbrechen! Ein Koͤ— 
ig ift ein Feind, ein Barbar, den Ihr zu befämpfen 
habt. Ihr müßt dem zufolge Ludwig den XVI. nicht nach 
den Grundfäßen des Zivilrechtes, fondern nach den Grund⸗ 
ſaͤtzen des Voͤlkerrechts richten. Einem Könige muß ber 
Proceß gemacht werden, nicht wegen der Verbrechen , die 
er begangen hat, fondern wegen des Verbrechens ein Kd- 
nig gewefen zu feyn: denn nichts in der Welt kann dieſe 
Anmaßung rechtfertigen. Das Königthum ift in jedemt 
Falle ein Verbrechen, gegen welches Jedermann das 
"Recht hat fich zu erheben und fich zu bewaffnen. Es ift 
ein Verbrechen, welches jo gar durch die Verblenduug ei⸗ 
ned ganzen Volkes nicht gerechtfertigt werden kann. Ein 
folches Wolf vergeht fih an der Natur, durch das Bei⸗ 
ſpiel, das es gibt; und alle Menſchen haben von der Na= 
tur den geheimen Auftrag, in jedem Lande die Herrichaft 
; auszurotten: denn man kann nicht unſchuldig 
regieren. Man hat Euch vorgeſchlagen, einen eige⸗ 
nen Gerichtöhuf für den Proceß des Könige nieder zu feze 
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zen. Sonderbarer Gedanke! "Kann man den allgemeinen 
Billen vor einen Gerichtshof bringen? Bei den Völkern, 
die da miederträchtig genug find, um ihren Naden unter 
dns Foch eines Königs zu beugen, gehört die Oberherrs 
ſchaft demjenigen, der fich derfelben zuerft bemrächtigt: 
Wann aber eine Nation das Joch der Sklaverei abges 
fchütteft hat, dann kann ein Beherrſcher zu feiner Vers 
theidigung gar nichts anführen. Er kann fich nicht auf 
sormalige Geſetze fügen; denn ein König ift ein Ufurpas 
tor, welcher vor der Rathe der Nation verfehwindet. Eis 
et alfo, ‘und bringet Ludwig den XVI. vor den Richter: 
ſtuhl; aber vergeffet nicht, daß wofern Ludwig losgeſpro⸗ 
chen wird, Ihr Euch des Zutrauens des Frankreichiſchen 
Volkes ganz unwardig zeigen werdet. 


Der Biſchof (vormals Abbe) Fauchet ſprach: 
Der des Throns beraubte Tyrann iſt ſchon gerichtet, weil 
er verurtheilt iſt, unter einem freien Wolfe zu leben. Ei⸗ 
nes fernern Proceffes bedarf es nicht. Die Bekanntma⸗ 
Hung der Rechte des Menfcheii bietet uns jenen heiligen 
Grundſatz dar: „Keiner kann geftraft werden, es fei 
dann zufolge eines, vor dem begangenen Werbrechen ges 
gebenen, Geſetzes.“ Diefer Grundfatz leider Feine Auss 
nahme. Aber, mag man. fragen, foll Ludwig der XVI. 
ungeftraft bleiben? Nein, das ſoll er nicht, Er foll fort- 
fahren unter den Frankreichern zu leben, als ein lebendi⸗ 
ges Beiſpiel, welch eine thoͤrichte Einrichtung das Koͤnig⸗ 
thum ſei, als ein auffallendes Beiſpiel der ewigen Gerech⸗ 
tigkeit. Alsdann werden wir zu allen übrigen Nationen 
gen: „Sehet hier diefen Menfchenfrefler, der fich ein 
„Vergnügen daraus machte, die Hälfte der Nation auf: 
„juzehren, um die andere zu tyrannifiren! Er war ein 
„König, Es gab Fein Gefeg, welches man auf feine 
„Berbrechen hätte anwenden koͤnnen. Alfein die Natur 
„rächt und wegen des alten Unvermögens unferer Geſetz⸗ 
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„gebung. Sie legt ihm eine weit ſchrecklichere Strafe 
„auf als der Tod ift, indem fie feine Eriftenz während 
„der Öffentlichen Freiheit verlängert. Sie ſetzt ihn gleich- 
„ſam auf einer fhmählichen Schandbühne ‚ver ganzen 
„Melt zur Befchauung aus, von wo er in ſtummer Ber: 
„zweiflung den Fortfchritten der Befreiung des Menſchen⸗ 
„geſchlechts zufehen muß.“ — Darnm laffet Ludwig den 
xVI. leben! Laßet ihn Iebenslänglich von. Gewiflensbif- 
fen gemartert werben! Laſſet ihn die lange und bittre 
Strafe der Reue leiden! Und da das Gefeg Mörder und 
gewöhnliche Verbrecher mit dem Tode .beftvaft, fo kann 
man wohl für diefen erften unter allen Moͤrdern, für dies 
fen Erzverräther, eine Ausnahme, machen, die * ſo ge⸗ 
recht als politiſch ſeyn wird. en ⁊ 
Franz Robert ſprach: lange, viel zu lange, 
haben Koͤnige die Nationen gerichtet: nunmehr iſt die 
Zeit gekommen, daß die Nationen ihre Koͤnige richten. 
Die Menſchen, welche ſich von ihrem Erſtaunen uͤber die 
Begebenheiten des zehenten Auguſts noch nicht erholt. ha⸗ 
ben, koͤnnen es kaum begreifen, daß Ihr Ludwig den 
Sechszehnten verhoͤren wollt; daß ein Abfümmling Heinz 
richs des vierten. und Suhmwigs des. vierzehn 
ten vor Eure Schranken foll gebracht werden; und daß 
das Beil des Schaifrichters den Kopf abſchlagen ſoll, 
welcher nach Blut duͤrſtete. Dieſe Menfchen find von 
meiner Meinung weit entfernt. Wenn es unter unfern 
Gefchäften irgend etwas Geringfügiges gibt,. ſo iſt es, 
Stellvertreter, daß wir von der Höhe, :- auf welche bie 
Nation uns gefegt hat, herabfteigen und und mit einem 
Könige, das heißt mit einem ‘Tyger, mit einem Men— 
fchenfreffer, mit einem von jenen Menfchen befchäftigen 
möffen, welche die Menfchheit verabſcheut, die Vernunft 
zuräcftößt, und die Freiheit aus dem Lande der Lebendi⸗ 
gen auf immer verbannt, Wir wollen Ludwig den XVI. 
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richten, nicht aus Haß gegen die Koͤnige, ſondern aus 
Liebe zur Gerechtigkeit, aus Ehrfurcht fuͤr die Grundſaͤtze, 
und um der Welt ein großes Beiſpiel der Anwendung des 
erſten Artikels der Bekanntmachung der Dienfchen = Rechte 
zu geben, welcher fo lautet: das Geſetz muß für alle gleich 
feyn, es mag num befchügen oder ſtrafen. Wünfchten wir 
bloß Freiheit für und, und hinge nicht das Glüd aller 
andern Nationen größtentheild von den Frankreichern ab, 
fo würdet. Ihr mich nicht die Frage unterfuchen hören x 
lann Ludwig der XVI. gerichtet werden ? Ich würde mich 
begnügen, feine Verbrechen herzuzählen; ich würde bie 
Stimme der Schlachtopfer borgen, die an den Tage feis 
ner Vermählung umkamen, jener Vermählung, welche 
die giftigen Saamen des Haufe Oeſterreich nach Frank: 
reich gebracht hat; ich würde die abgefchiedenen Geifter 
jener edeln Staats buͤrger hervor rufen, welche in Ketten 
gelegt, grauſam behandelt und in der Baſtille ermordet 
worden ſind; ich wuͤrde die Blutbaͤder zu Nancy, zu 
Nismes, zu Montauban, in den Kolonien, auf dem 
Märzfelde und am zehenten Auguft, vor Eure Augen 
ruͤcken; ich würde Euch die Grauſamkeiten ſchildern, wel: 
he auf unferem Gebiete die Soldaten Franz des 
zweiten, das heißt die Soldaten der Maria Antor 
nia, das heißt die Soldaten Ludwigs des Sch 
zehnten, begangen.haben.. Sich würde Euch aufge: 
thärmte Leichenhaufen, eingeäfcherte Städte und berheer: 
“te Felder zeigen; ic) würde das Gefchrei von 50000 zu 
Grunde-gerichteten Familien vor Eure Ohren bringen. 
Dann wollte ich Euch fragen: ob dieſer Henker, dieſer 
Hinrichter ſo vieler Frankreicher; Er, der mehr Grauſam⸗ 
keiten begangen hat, als Nero und Peter der Grau—⸗ 
fome; der Mann, durch welchen, in weflen Nahmen und 
für welchen, mehr Menfchen gefchlachtet worden find, 
als fein Leben Stunden und Minuten enthält: ich würbe 
Eich fragen: mit en Rechte dieſes Weſen das un: 
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gereimte und gräßliche Vorrecht verlangt, in Dem Blute 
Seines Gleichen ſich wälzen zu dürfen? — Was fage 
ih? eines Gleichen! Ludwig hat eigentlich nichts 
Sfeiches in der Welt, ausgenommen jened Weib, wel⸗ 
ches die Mitfchuldige aller feiner gräßlichen Verbrechen 
ift! Menn wir alfo nur die Stimme der beleidigten Ger - 
rechtigfeit und der geſchmaͤhten Menfchheit hören wollten, 
fo hätten wir ſchon erklären müffen, daß Ludwig der XVL 
koͤnne gerichtet werden; da aber die Augen der ganzen 
Welt auf uns fehen, und da die Rechte der Völker noch 5 
nicht allgemein bekannt find, fo will ich die Frage der 
Kompetenz der Nation unterfuchen, und beweifen, daß 
Ludwig der XVI bier vorgeführt werden kann, und daß 
es ihm nicht möglich ift, vermöge irgend einer Ausnahme 
in dem Franfreichifchen Gefeßbuche, der Strafe audzus 
weichen, die auf ihn wartet. — Nachher verlangte Ro: 
bert: daß dem Könige der Kopf folle abgefchlagen, und 
daß alddann gleich nachher vie. Todesſtrafe auf immer 
ſolle aufgehoben werden. a) 


Aus diefen Reden erhelft, daß ſich die Mitglieder 
der Konvention, nicht, dem gefaßten Beſchluſſe gemaͤß, 
auf die Frage einſchraͤnkte: ob der Koͤnig koͤnne gerichtet 
werden? ſondern daß ſie ſchon dem Koͤnige das Urtheil 
ſprachen. Es bemerkte daher am 14ten November ein 
Mitglied: daß es beſſer ſeyn wuͤrde, den Debatten freien 
Lauf zu laſſen, und den gefaßten Beſchluß zuruͤck zu neh⸗ 
men. Dieſes wurde angenommen. 

Dann ſprach am ızten November Hr. Rouzet. 
Er fagte: es fey nicht dem Vortheile des Srankreichifchen 
Volkes gemäß, Ludwig den XVL zu sichten, vielweniger 
ihm auf einem Schaffote den Kopf abzufchlagen. Er 








a) Ainsi que la ıdte de Louis XVI. tombe, et que ce seit la 
derniere. Prenons l’engagement sacre, d’abolir Ja peine de 
mort des que le tyran ne sera plus. 
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fiellte wor: Milde fey die natuͤrliche Tugend eines großen 
Bolfes; ein freies Volk folkte niemals, um feine Unab⸗ 
hängigkeit ficher zu ftellen, fich zu den blutdärftigen Mit⸗ 
ten herab laffen, deren fich die Despoten bedienten; und 
dem vormaligen Könige das Leben zu nehmen, dieß heiße 
eben fo viel, als die Anfprüche des Königthums auf ein 
Kind übertragen, welches durch Unfchuld und Jugend 
intereffant würde, „Da ich,“ ſprach er, „verfprochen 
habe, meine Meinung mit uneingefchränfter Freiheit vor⸗ 
zutragen, warum follte id) dann nicht jagen, daß Ludwig 
der XVI. nach feiner Thronbejteigung fich der erften Gele⸗ 
genheit bedient habe, um die Feudalbande zu zerreißen; 
daß er alle ausſchließenden Vorrechte, welche feine Vors. 
fahren fich angemaßt hatten, aufgab; und daß er in jei» 
nen Stastörath Männer berief, welche von den Volke 
ſelbſt dazu gewaͤhlt zu ſeyn ſchienen. Warum ſollte ich 
alſo nicht glauben, daß er, nachdem er einmal von einem 
treuloſen Rathgeber irre geleitet war, nachher ſey durch 
die Notabeln, welche er freiwillig verſammelte, von Ab⸗ 
grund zu Abgrund geſtuͤrzt worden, fo wie auch Durch die 
beftochenen Mitglieder der Eonftituirenden Verfammlung ? 
Hier, Geſetzgeber, entfteht natürlicher Weife die Frage: 
ob es wahr ift, was man Euch gefagt hat, daß nämlich 
der König die Gefahr der Verantwortlichkeit wieder auf 
fi genommen habe, als er ohne Zuthun der Minifter 
handelte? Da aber diefe Subtilität an ſich felbft viel zu 
wenig Grund hat, fo laßt und unterfuchen, ob diefelbe 
auch nur vorgebracht werden könne? Ihr werder finden, 
daß diefer feine Unterfchied des Ausfchuffes mehr feheins 
bar, als wirklich gegründet iſt. Ludwig der XVI. ift ſtraf⸗ 
bar, weil er nicht auf eine feierliche Weiſe ſich den in fei- 
nem Nahmen geführten Unternehmungen widerſetzt hat. 
Da es jezt aber feinen Thron mehr gibt, und folglich die 
Strafe der Abſetzung vom Throne nicht länger ftatt fin= 
det, fo gebietet und die Menſchlichkeit, Feine andere 
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Strafe anzuwenden. Sollte ed, Gefesgeber, denjenigen 
wirklich Ernft feyn, die grauſam genug find, Euch zur 
Rache aufzufordeen? Es gibt jetzt Feinen Thron mehr, 
folglich kann vie Abfegung vom Throne auch nicht länger 
eine Strafe ſeyn. Die Frankreichifche Nation ift von ver 
Geißel der Könige auf immer befreit. Fit fie nicht dadurch 


genug gerächt? Oder kann fie nicht ohme Blut ſich rähend 


Wozu immer Blut, Blut, Blur? Setzt uns nicht die 
Befreiung des Menfcheugefchlechtö im die Nothwendigkeit, 
Blut genug vergießen zu müflen? Und Ihr, grimmige 
Menfchen, die ihr fo oft die öffentliche Rache anruft, um 
Euern perfönlishen Groß unter einen treulofen Schleier 
zu verbergen, werdet ihr dann nicht Schlachiopfer genug 
an jenen unglüdlichen Menfchen finden, welche Armuth 
oder das Glüd unferer Waffen in das Land zurücdführen 
wird, welches fie fo Tchandlich verrathen haben! Es wür: 
de um ſo mehr ungerecht ſeyn, Ludwig den XVI. richten 
- zu wollen, oder ihn zu bejirafen, da er bereits fihärfer 
befiraft ijt, als die Konjtitution zu trafen drohte. Die 
Lebensftrafe, die man Euch vorfchlägt, wäre weiter nichts, 
als-eine Handlung, welche Schwäche, ja, ich wage es zu 
fagen, welche Feigherzigfeit anzeigen. würde: fie wäre 
ein fichered Zeichen von Raſerei oder Furcht. Ihr mügßet 
der Welt, welche die Augen auf Euch gerichtet hat, das 
Schaufpiel eines Königs geben, der nebfi feiner Familie 
in die Klaffe der Staatsbuͤrger zuruͤckkehrt; ein Schau: 
fpiel welches weit auffallender und rührender ift, eine Leh— 
re die weit erhabener ıft, als die Lehre welche alle Scharf⸗ 
richter in der Welt geben koͤnnten. Daher fohlage ich Euch 
den folgenden Plan zu einem Beſchluſſe vor: . 
„Die Nationalconvention billigt den Muth und 
„den Eifer, welchen die Nationalverfammlung bes 
„wies, als fie die, in den Händen Ludwigs des XVI. 
„rühende, vollziehende Gewalt fuspendirte, fo wie 
„auch die Abſchaffung der Föniglichen Würde in Frank⸗ 


“ 
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„reich und die Errichtung einer Republic‘, und bes 
„schließt: daß, wenn die Konftitution dem Franfreis 
„chiſchen Volke zur Genehmigung wird vorgelegt werz 
„den, alsdann demfelben vorgefchlagen werben foll, 
. „das Schickſal Ludwigs des XVL feined Sohns und 
-. „feiner Tochter, feiner Gemahlinn, und feiner Schwes 
„ſter Eliſabeth, fo wie auch aller Andern, in Frank: 
„reich fihaufhaltenden Glieder der vormals regieren: 
„den Familie zu beftimmen: daß aber bis dahin die 
„Nationalkonvention darüber wachen folle, daß für 
„die Sicherheit und Erhaltung des vormaligen Königs 
„fowohl, als derjenigen Glieder diefer Familie, die 
„fich bei ihm im Tempel — gehoͤrig get 
N 
„werde.“ 


Der Biſchof Gregoire — : Erſtlich, daß 
ſich die Unverletzbarkeit des Königs bloß auf die Gefchäf: 
te jeiner Verwaltung erfiredte, und feine Privathandlun: 
gen keinesweges anginge; Zweitens, daß die gänzliche 


Unperleßbarkeit.vor der Sonverainetät der Nation vers - 


ſchwinden müffe, gefeßt auch daß man annehmen wollte, 
diefe Unverletzbarkeit fande wirklich fiatt: Denn die Un: 
verlegbarkeit fey bloß eine, zum Beſten der Nation ges 
ftiftere, politifche Einrichtung, dagegen fey aber die Sons 
veraingtät des Volks ein Recht der Natur, ein unvergebs 
liches Recht. „Was das Betragen Ludwigs des XVI, 
„betrift,““ fuhr Gregoire fort, „ſo habe ich in demfelben 
„feit dem Anfange der Revolution, nichts als Verraͤthe— 
„rei, ZTreulofigkeit und Meineid gefunden. Meine Mei: 
„nung. ift alfo, daß er-gerichtet werden müffe. Ehe Ihr 
„aber noch diefe Frage entjcheidet, verlange ich, Daß - 
„Ihr Ludwig den XVI. perfönlich vor Euch zitiren follt, 
„damit er euch die Mittel zu feiner Vertheidigung angebe ; 
„denn fonft ſteht zu befürchten, daß er Euch nicht als fir 
sicher möchte anerkennen wollen,“ 
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Es traten ſo viel Redner auf, die ihre Gedanken der 
Konvention vortragen wollten, daß diejenigen, die den 
Prozeß am heftigſten betrieben, befuͤrchteten, es moͤchte 
zu viel Zeit mit der bloßen Unterſuchung der Frage: ob 
Ludwig der XVL gerichtet werden koͤnne? vers 
lohren gehen. Daher wurde am 30 November befchloffen : 
daß alle noch nicht gehaltenen Reden der Mitglieder der 
National = Konvention gedruckt und an Die uͤbrigen Mit⸗ 
glieder ausgerheilt werden follten. 


Es erſchien hierauf eine Menge gedrudte Reden, 
deren Inhalt hier Furz angegeben werden fol: denn es ift 
unmöglich, über den Prozeß des Königs richtig zu urtheilen, 
wenn man nicht. vorher fich mit den Gefinnungen der vor⸗ 
züglichften Mitglieder der Konvention über diefen Gegen: 
fiand genau befannt gemacht hat, - | 


Azema unterfuchte Erftens, ob Ludwig der XVL 
unverletzbar ſey? „Die Unverlegbarkeit der Großen der 
„Erde, fagte er, „hat aus ihnen, fo lange Irrthum, 
„Unmwiffenheit und Finfterniffe herrfchten, falfche Götter 
„und Gdgenbilder gemacht. Da aber dieſe irdifchen Gott⸗ 
„heiten, diefe thönernen Götzen fich über ihre Nebenmens 
„ſchen erheben, und nicht länger Menfchen feyn wollten, 
„ſo find fie Ungeheuer geworden!“ Er hielt den. König 
nicht für unverlegbar. Zweitens unterfuchte ers ob 
Ludwig gerichtet werden koͤnne? und bejahte die Frage, 
wobei er den ungluͤcklichen König mit Schmähungen über: 
häufte. Drittens fragte er: von wen Ludwig gerich- 
tet werben folle? und-gab zur Antwort: von der Nationale 
Ionvention; denn Diefe beftehe aus den aufgeflärteften, freis 
heitöliebendften und unbeftechlichften StaatsbuͤrgernFrank⸗ 
reichs. Viertens behauptete er: daß in diefem Pro⸗ 
zeſſe die in Kriminal= Prozeffen fonft gebräuchlichen For⸗ 
malitaͤten ganz müßten bei Seite gefegt werden, Fünf 

send, daß die Strafe der Tod feyn müffe, Sechs⸗ 
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tens, Daß die Konvention mit binlänglicher Vollmacht 
verfehen ſey, um das Urtheil zu vollziehen, one daſſelbe 
von dem Volke beſtaͤtigen zu laſſen. 


Melliner behauptete: Ludwig koͤnnte ſich nicht 
auf ſeine Unverletzbarkeit berufen, denn er waͤre nicht 
mehr Koͤnig, ſondern eine bloße Privat⸗ Perſon, und 
muͤßte daher auch vor den gewoͤhnlichſten Gerichtshof ge⸗ 
wieſen werden, um von demſelben das Urtheil wegen 
feiner begangenen · Verbrechen zu empfangen, Zu 


Thomas Payne, der berüchtigte Königsfeind, 
nannte in feinem Auflage alle Könige gefrönte Räuber. 
Ludwig Der XVL, fagte er, fey einer von diefer Bande, 
den man jegt gefangen habe; man müffe nun mit ihm 
umgehen , wie mit jedem andern Räuber, und von ihm 
die Geheirmniffe der ganzen Bande, zu welcher er gehöre, 
heraus zu locken ſuchen. Nachher fchimpfte Payne 
auf den König von England fowohl, ald auf den Land⸗ 
grafen vom Heffen= Kaffel, und behauptete, die ganze 
Melt müßte in Republifen umgefchaffen werden. Ueber 
die Unverletzbarkeit Ludwigs des XVI, den er einen Saͤu⸗ 
fer nannte, fpottete er, und verlangte, daß diefer König, 
zum Beifpiele für andere Nationen, bald gerichtet werden 
ſolle. 


Pethion erklaͤrte ſich gegen die Unverletzbarkeit, in 
eben dem Tone und mit eben den Gruͤnden, wie er ſchon 
ein Jahr vorher nach der Flucht des Koͤnigs gethan hat⸗ 
te.a) Er behauptete: die Konſtitution eines Volkes ſey 
niemals ein ſynallagmatiſcher, auf beiden Seiten binden= 
der Vertrag eines Volkes mit feiner Regierung; die Ver 
bindlichkeit fey bloß einfeitig, bloß auf Seiten der Regie— 
ung, und dad Volk könne, ohne feine Negierung darıım 
zu befragen, ohne alle weitere Umftände, die Regierungds 











a) Man ſehe den fechsten Band. 
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form abändern, fo oft es ihm gefalle. Die Regierung 
fen eine von Wolfe übertragene Stelle, welche daffelbe zu: 
ruͤck nehmen könnte, fobald es ihm gefiele. Dagegen fen 
aber der König ftreng verbunden, die von ihm übernommes 
nen Verpflichtungen zu halten. Ludwig, fagte er, muͤſſe 
verurtheilt werden, nicht um der Frankreicher willen, fonr 
dern um allen Nationen Europens ein großes Beiſpiel zu 
geben, und fie aufzumuntern, ein gleiches zu thum 
Wollte man Ludwig nicht verurtheilen, fo dürfte man 
nachher feinen Verbrecher, Feinen Mörder mehr verur: 
theilen; denn ein folcher würde fagen: Ludwig ift nicht 
beftraft worden, und doch war Ludwig ein größerer Ders 
brecher old ich; ich habe nur Einen Menſchen geimordet, 
er aber eine ganze Nation. _ | 
Gertour unterfuchte nicht die der Konvention vor: 
‚gelegte Frage, fondern er hielt eine Rede gegen den König, 
die eine fdrmliche und heftige Anklage war. Die Lehre von 
der Unverletbarkeit des Monarchen nannte er ungereimt 
und abgefhmadt. Doc) glaubte er nicht, daß die Kons 
vention den König zugleich anflagen und richten koͤnne. 
Er verlangte daher, daß ein eigner, aus den 83 Abtheis 
(ungen gewählter Gerichtöhof zu dieſem Zwecke wrfanımz 
let werben follte. | | 
Ducos wollte fich nicht damit abgeben, die Un: 
verletzbarbeit an fich zu unterfuchen ; er behauptete nicht, 
daß Ludwig der XVI, den er für einen-Werräther, für 
einen Verſchwoͤrer u. f. w. zu halten vorgab, gar nicht 
gerichtet werben dürfte: allein er behauptete, daß in dem 
Zuftande der Dinge, in welchen die Konftitution ihn ges 
fest hätte, die Konvention weder dad Necht, noch die 
Macht habe, die Frage zu entfcheiden, und daß nur die 
ganze, in den Urverfammlungen vereinigte Nation aus⸗ 
machen koͤnne, ob Ludwig gerichtet werden folle, over‘ 
nicht, Auch dürfe nur die Nation über den König das 
Urtheil fprechen, \ 
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Dudot meinte: Ludwig fönne ſich Feinesweges mit 
der, ihm durch die Konjtitution bewilligten- Unverletzbar⸗ 
keit ſchuͤzen. Ludwig ſey ein Barbar, ein Fremder; 
welcher mit der Frankreichifhen Nation in keinem ander 
ren Verhaͤltniſſe ſtehe, als in dem mVerhaͤumiſe des Na⸗ 
turrechts. 


Manuel behauptete: daß bie Feage ob eudwig 
gerichtet werden koͤnne? nur von Sklaven koͤnne aufge⸗ 
worfen werden. Er ſey Koͤnig geweſen; folglich ſey er 
ſtrafbar: denn durch die Koͤnige waͤren die Voͤlker vom 
Throne geſtoßen worden. Schon Homer habe die Kd- 
nige Menfchenfreffer genannt, Die Könige, fagte 
er, wären ſchaͤndliche Betrieger. „Geſetzgeber,“ rief er 
aus, „eilet das Urtheil Auszufprechen, welches die Res 
„bolution vollenden wird. Der Todeskampf der Könige 
„muß bald vorüber feyn. Hörer Ihr nicht, wie alle Völ- 
„ker dazu bereitd die Sturmglocke läuten? - Ein tobter 
„König ift nicht einmal ein Menfch weniger!“a) 


Genevois Eonnte ‚, wie er fagte, nicht begreifen, 
daß Republikaner fih vor dem umgeftärzten Gögenbilde 
noch fürchten kͤnuten. Man müffe den König als einen 
geichlagenen und überwundenen Feind und den gegen ihn 
zu führenden Prozeß als eine Sicherheits = Mansregel 
anfehen. Es komme jet gar nicht daraufan, ob Lud⸗ 
wig mehr oder weniger firafbar gewefen fey. Wäre er ein 
Titus, ein Marcus Aurelius gewefen, fo müßte 
- er dennoch feinen Kopf auf das Schaffot tragen, fobald 
dieß zu Erhaltung der eroberten Freiheit für noͤthig erach⸗ 
tet würde. Meberhaupt wären die Tugenden der Könige 
wahre Verbrechen gegen die Völker; denn fie dienten nur 
zur Befeſtigung des — , und erniedrigten zu⸗ 








a) L'agonie des Roi’ ne — pas €tre lente. Entendez-vous 
- tous.les peuples qui la sonnent? Un Roi mort n’&st : pas 
un homme de moige 
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letzt die Menſchen ſo weit, daß dieſe endlich die Sklaverei 
liebten. b) Am Ende trug der Redner darauf an, daß 


die koͤnigliche Familie auf ewig aus Frankreich verbannt 


werden ſollte. 


Eoren-Fuftiers Rede enthielt feine neuen Ideen, 
und verdient Daher hier auch Feine nähere Anzeige, Er 
behauptete, daß der König gerichtet werben Fönnte, 


Affelin fprach ebenfalls gegen die Unverleßbarkeit, 
die er für eine unfinnige Erfindung ausgab. 

Saure fing feine Rede folgendermaßen an: „Weil 
ih ein Freund der Menſchen bin, fo bin ich von jeher 
aus Gefühl ein Feind der Könige gewefen. Titus, 
 Ziajan, und Marcus Aurelius, von denen. die 
Gefchichte fo viel Gutes fagt, hatten dennoch) einen Deuts 
lichen Anftricy von der Grimmigfeit ihres Standes.“ In 
dieſem unfinnigen Tone ging die ganze Rede fort, in wel⸗ 
cher einige Stellen enthalten waren, die felbft bey den 
Mitgliedern der Konvention Lachen erregten. 


Serres erklärte fich gegen die Unverletbarteit des 
Königd, und verlangte, daß. derfelbe ea. werden 
ſollte. 


Carra ſagte, was mich in der Revolution am meiſten 
wundert, und woruͤber ſich unſtreitig die Nachwelt eben 
ſo ſehr wundern wird, iſt, daß man nur Einen Augen⸗ 
blick zweifelhaft ſeyn konnte, ob ein Verraͤther, ein Moͤr⸗ 
der, ein aller Verbrechen uͤberwieſenes Ungeheuer, ge⸗ 
richtet werden duͤrfe. Die Nachwelt, die Gerechtigkeit, 


die ganze Natur verlangt, die ſchnelle Hinrichtung dieſes 


entkroͤnten Boͤſewichts. Die Politik verlangt, daß Ihr 
den Zeitgenoſſen ſowol, als der Nachwelt, ein großes 
Beiſpiel der Gerechtigkeit gebet. * Beiſpiel, die 

| De Hins 











b) Il me — ‚que les vertus d’un Roi sont un grand crime 
envers les natione, 


? 
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Hinrichtung Ludwigs, wird nicht nur auf eineanthentifche 
Weiſe die Abfchaffung des Königthums in Frankreich 
rechtfertigen, ſondern eg wird auch die übrigen gefrönten 
Tyrannen erfchreden,. und den Reodlutionen, zu denen in 
ganz Europa bereitd Auftalten gemacht werden, zur 
Grundlage dienen. Meine Meinung ift alfo, daß man 
nicht Länger in der Konvention darüber. debattire, ob Lude 
wig Capet gerichtet werden folle und koͤnne, fondern ob 
fein Todes-Urtheil (wie ich allerdings dafür halte) von 
der National:Konvention oder von einem andern Berichtös 
hofe ausgefprochen werden ſolle, und was für Formalitaͤ⸗ 
ten bei feiner Hinrichtung füllen beobachtet werden. 


Poultier ſprach: Eure Armeen beftiegen die aus⸗ 
wärtigen Könige und erfchüttern alle Throne der Defpos 
ten. Ihr aber habt einen Defpoten in Euern Händen, 
und wagt es nicht an ihm ein heilfames Beifpiel aufzuftele 
len! Ihr wollt frei feyn, und fehiebt unaufhoͤrlich die 
Beſtrafung der Verbrechen der Tyramnei auf! "Weg mit 
dieſem ſchaͤdlichen Mitleiden, welches bis jetzt noch das 
Schickſal des Neiches ungewiß macht! Schlaget zu, 
ſchlaget ſchnell und ſtark, ſo werdet Ihr der oͤffentlichen 
Meinung einen neuen Stoß geben und die Hoffnung der 
Ariftofräten vernichten. „Gefetsgeber! das Koͤnigthum abe 
ſchaffen ift nichts, man muß, auch die Könige wegfchaft 
fen: man muß die Erde von diefen widernarärlichen Wer 
fen, von diefen Geiffeln der Menfchheit, von diefen uns: 
verföhnlichen Feinden unſerer Wohlfarth und unferer 
Rechte befreien! - Zerbrechet den lächerlichen Talisman 
der Unverlegbarkeit; dann wird das Schaffor bald 
errichtet ſeyn, und ed wird nicht an Dolchen fehlen, un 
diefen entkrönten Tyger niederzufioßen! : - Ä 


Profi hielt eine veflamatorifche Anrede an das, hin⸗ 
ter dem Stuhle des Präfidenten der Konvention aufgeftells 
ie, Bruſtbild des Brutusb, und ſchloß mit der Behaupe 
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tung: daß es keine feftere Grundlage für eine Republik 
geben koͤnne, als zerbrochene Zepter, und die Schädel. ber 
vom Throne geftürzten Tyrannen. 

Petit trug auf die Todesftrafe an: „Was,“ rief 
er aus, „ber Kopf eines Nffignatenverfälfchers, eines 
Diebes, fällt unter dem Schwerdte des Gefeßed; und 
der Kopf Ludwigs des Falfchen, des Graufamen, des 
Hauptverräthers, follte nicht auch fallen! « 


Condorcet behanptete: der König dürfe und muͤße 
gerichtet werden, aber nicht von der Nationalfonvention, 


Louvet war ebenfalld der Meinung, daß die Nas 
tionalkonvention den König nicht, richten koͤnne. E3 müffe 
meinte er, zu diefem Zwecke ein eigenes Tribunal ernannt 
werden, und wenn diefes Tribunal, gegen alles Vermu— 
then, den König losfprechen follte, fo würde es dann im⸗ 
mer noch bei der Konvention ftehen, ihn nebft feiner Fa⸗ 
milie aus Frankreich zu verbannen. 


| Lavicomterie fprach: „Mit der Konftitution. aller 
-  Bölfer in der Hand will ich den Zwei und fechzigften und 
letzten Tyrannen ver Zrankreicher verfolgen. Sch will dies 
fen niederträchtigen Mörder, diefen Nationalvatermörber, 
bis zu dem Augenblicke verfolgen, wo ich auf dem Karuſ⸗ 
felplatze feinen Kopf werde unter dem Beile des Geſetzes 
hervorrollen gefehen haben. - Ich werde mich keineswegs 
auf jenes, der Hunnen und Vandalen würdige, Geſetzbuch 
“ berufen; ich werde mich wohl,hüten, auf diefe barbarifche 
Sammlung mich zu berufen, welcher man den Nahmen | 
Konftitution gegeben, und den ewigen Geſetzen Hohn ges 
+ fprochen hat, ald man ihr diefen Nahmen gab. - Man 

findet in diefem Chaos, in diefem Labyrinthe, bei jedem 
Schritte nichts, als die Ueberbleibfel, die Trümmer der 
Freiheit, nichts ald Verachtung der heiligften Rechte des 
Volkes!“ — Sin diefem Zone ging die ganze unſinnige 
Rede en 
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Sean Bon Saint Andre fagte: Man hat auf 
diefem Rednerſtuhle behauptet, die Könige wären die Feins 
de der Voͤlker; fie wären mit denfelben in unaufhörlichens 
Kriege; umd ein König verginge fich ſchon dadurd) an der 
Menfchheit, daß er König wäre, weil das Koͤnigthum 
felbft ein Verbrechen ſey. Dieß ift eine anffallende Wahr 
heit. Die Natur jchrieb diefelbe mit feurigen Buchfiaben 
in das Herz aller Menfchen, und der unzerſtoͤrbare Trieb _ 
nac) Freiheit, den fie und einflößte, ift ein, von dem Urs 
heber unſeres Dafeyns felbft abgefaßter, Anklage⸗Ackt ges- 
gen die Tyrannen, welcher fie zum Tode venurtheilt. Die 
Unverleßbarkeit ift alfo jener ewigen Wahrheit zuwider, 
deren Fojtbare Keime wir in und tragen, und welche zwar 
durch Worurtheile wohl einen Augenblick erfticht werden 
kann, welche aber zuleßt, ungeachtet aller Hinderniffe, 
ſich entwickelt und fortwaͤchſt. Da alfo die Könige alkes 
mal die Feinde der Voͤlker find, ſo Tann auc) gar Fein 
Vertrag zwiſchen den Konigen und den Voͤlkern ſtatt fin⸗ 
den. Denn was fuͤr eine Uebereinkunft koͤnnte ich mit 
meinem Feinde treffen? Was fuͤr einen Vertrag koͤnnte ich 
unterſchreiben, der nieht null und nichtig waͤre, der nicht 
aufhörte für mich verbindlich zu feyn, fobald ich mich ſtark 
genug fände, denfelben zu bsechen ? ‚Kein anderer Vertrag 
ift bindend, als der, welcher freiwillig ift übernommen 
worden: nun gibt es aber Feine Freiheit, wenn die Fontras 
hirenden Parthien fich nicht gleich find, a) Das Volk er: 
wartet von Tuch Ruhe: ed wird aber nicht eher rubig 
werben, ehe nicht der Tyrann todt ift! Ä 


Marat. Die, Konftitution ift ein Vertrag der kei⸗ 
ne bindende Kraft hat, nicht nur weil er dem wichtigften 
Bortheile und den heiligfien Rechten des Volkes entgegen 

B2 ” 





Ä 2) Demzufolge könnte ein Für nicht: einmal mit feinen Dies 
nern einen bindenden Kontrakt fchließen I 


809 


iſt, ſondern weit ihn das Volk nicht ratifizirt hat: denn 
Die niederträchtig erbettelten Zufchriften und Dankſa⸗ 
gungs⸗Adreſſen kann man nicht als eine Genehmigung 

anſehen. Was Ihr aber auch für eine Parthie ergreifen 
‚amdget, fo ift meine Meinung: daß der Tyrann von der 
National Konvention müffe gerichtet werden, und daß feis 
me Strafe der. Tod feyn muͤſſe. 

Guiter vertheidigte die Unvberlehzbarkeit der Per⸗ 
ſon des Koͤnigs, und behauptete, daß der Koͤnig nicht 
koͤnne gerichtet werden. 

Camus war nicht der Meinung derjenigen , die da 
behaupteten, es fei ein Verbrechen, König gewefen zu - 
ſeyn, und Ludwig müffe ſchon darum geftraft werden, 
weil er ed gewefen fei. Es war feine Meinung, daß, da 
Ludwig am zehenten Auguft wäre, überwunden und mit 
den Waffen in der Hand gefangen genommen worden, er 
nicht gerichtet werben koͤnne, daß man ihn aber ald einen 
Feind, als einen Kriegögefangenen betrachten, und in 
Nücficht anf ihn diejenigen Maaßregeln nehmen müffe, 
welche das Recht des, Krieges vorſchriebe. Nach dem 
Kriegsrechte fönne ber Sieger dem Ueberwundenen Geſetze 
porfchreiben. 

Noel Pointe, der Buͤchſenſchmid, sief aus: Sch, 
der. ich von jeher ein Feind der Könige gewefen bin, weil 
die Könige niemals Freunde der Völker waren, ich erfläs 
re Euch, als ein. ächter Republifaner,, daß wenn Ludwig 
Capets Schickſal von mir allein abhinge, ich ſein Leben 
nicht Länger friſten würde, als die Zeit, welche er brauch⸗ 
te um aus feinem Gefängniffe im Tempelgehäude nach 
dem Richtplage zu-geben. | 
. Robespierre der jüngereb) fagte: Dieje⸗ 
nigen, fuͤr velche der Name Republikaner kein lee— 





b) Der — Bruder des Demagogen Maximilian Ros 
bespierre, welcher in der Gefchichte der Rerinrien eine 
{9 große * geſpielt hat. 


\ 


ar 


ser Titel ift; diejenigen, deren Seelen von den Tugenden 
glühen, am welche diefer heilige Name erinnert, fehen 
mit Traurigkeit und Beſorgniß, mit was für einer 
[handlichen Wichtigkeit die National: Konvention den 
Proceß des abfcheulichften Böfewichts behandelt. Die, 
fo fchändlicher Weiſe in die Länge gezogenen, Debatten 
über den Proceß Ludwigs des XVI. find ein Werbrechen 
der verleiten Menichheit, und würden den Ruhm. des 
Srankreichifchen Namens befleden, wenn der Souverain 
durch . Handlungen entehrt werden Fönnte, die er nicht 
felbft begangen hat. Die ganze Welt muß erfahren, daß 
die Franfreichifche Nation in das abgeſchmackte und unges 
heure Gejeß der Unverletzbarkeit ihres Deſpoten nicht ein= 
gewilligt hat; daß enn, nach feiner Flucht nach Vareu⸗ 

nes, ſein Kopf nicht das Schaffot entehrt hat, dies daher 
kommt, weil er von ſeinen Mitſchuldigen, aber nicht von 
der Nation, iſt losgeſprochen worden. Die Konvention 
muß ſich uͤberzeugen, daß dieſer große Verbrecher die Ur⸗ 
ſache des buͤrgerlichen Krieges iſt, daß er die Urſache der 
Hungersnoth iſt, welche ſich jetzt mitten im Ueberfluß zeigt. 
Die Volks-Aufwiegler werden mit ihrem Herrn ver— 
ſchwinden. Ja, Bürger, dieſes Ungeheuer iſt des Ver: 
einigungs-Punkt der Boͤſewichter aller Art; er iſt das 
Aas, um welches ſich alle gefraͤßigen und boͤsartigen We— 
ſen verſammeln. Ohne ſelbſt ein Verbrechen zu begehen, 
koͤnnet Ihr fein Leben nicht verlaͤngern. Ihr muͤſſet ſei— 
nen Fall beſchleunigen. Es iſt von der Verurtheilung ei⸗ 
nes Tyrannen die Rede, welcher mehr Verbrechen began⸗ 
gen, als Augenblicke gelebt hat. Haͤtte er auch weiter 
kein Verbrechen begangen, als das, daß er ſich ſtellte als 
wenn er die Geſetze der Nation annaͤhme, bloß damit er 
unter einer Fultiyirten Nation im Stande der Natur leben 
koͤnnte; fo hätte ſchon jeder Frankreicher das Necht, ihr 
mit taufend Dolchftichen zu durchbohren, und feiner von 
ihnen gibt dieſes Necht anders, als unter der Bedingung 
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auf, daß er geraͤcht werde. Wollte man ihm die Hoff⸗ 
nung laſſen, ſich rechtfertigen zu koͤnnen, ſo wuͤrde dies 
eine neue Beleidigung des Volkes ſeyn; denn es wuͤrde 
ihm eben ſo wenig moͤglich ſeyn, ſich zu rechtfertigen, als 
zu beweiſen, daß die Sonne nicht die Welt erleuchtet und 
erwaͤrmt. Ich ſchlage vor, die Verſammlung ſolle be⸗ 
ſchließen: daß Ludwig Capet vor die Schranken gebracht 
werde, um ſeine vornehmſten Mitſchuldigen anzugeben, 
fein Todes⸗Urtheil ausſprechen zu hoͤren, und ſogleich 
hingerichtet zu werden. 


Maximilian Robespierre wunderte ſich, daß 
man die Unterſuchung dieſer Sache fuͤr ſo wichtig halte, 
da ſie doch nach den Grundſaͤtzen d urzund Kriegs⸗ 
a fo leicht zu eutſcheiden fei. » wig „“ſprach er,» 
kann nicht gerichtet werden; er iſt bereits verurtheilt, oder 
die Republik iſt noch nicht gegründet. Worfchlagen, 
Ludwig dem XVI. auf irgend eine Weiſe den Proceß zu 
machen, dies heißt, fi) wieber dem koͤniglichen und kon⸗ 
ſtitutionellen Deſpotismus naͤhern. Kann Ludwig noch 
der Gegenſtand eines Proceſſes ſeyn, fo kann er losgefpro= 
chen werden, jo Fanner unſchuldig ſeyn. — Was fage ich? 
man muß ihn ſogar fuͤr unſchuldig halten, ſo lange bis er 
gerichtet iſt. Wenn aber Ludwig losgeſprochen wird, 
wenn aber Ludwig unfchuldig iſt, was wird dann aus der 


Revolution? Voͤlker brauchen nicht zu richten, fie find 


Feine Gerichtshöfe; fie faffen feine Urtheilöiprüche ab, 
fondern fie fchleudern ihre Blige; fie verurtheilen die Koͤ— 
nige nicht, fondern werfen diefelben in das. Nichts zuruͤck. 


Und dieſe Gerechtigkeit iſt wohl fo viel werth, ald die Ges - 


rechtigkeit der Gerichtshoͤfe. Die Unverletzbarkeit, womit 
die Verfchwörer der konſtituirenden Verſammlung feinen 
erſten Meineid bedeckt haben, ift angerufen worden, um 
auch feine legten Verbrechen zu befchönigen. D der res 
velthat! D der Schande! auf dem Rednerſtuhle des 
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Stanfreichifchen Wolfes hat man eine Lobrede auf Ludwig 
den XVI. gehört; die Tugenden und Wohlthaten des Ty⸗ 
rannen haben wir loben gehört, „Es ift ein wichtiger 
Prozeß,“ hat man gefagt, „er muß langfam und vorfich: 
tig geführt werden.“ — Nur Ihr macht ihn wiwtig; 
nur Ihr machet überhaupt einen Prozeß daraus, Was 
findet ihr denn Wichtiges dabei? Etwa die Schwierige . 
fer? — Nein. Etwa die Perfon? Sn den Augen der 
Freiheit giebt ed Feine verächtlichere, in den Augen der 
Menfchheitteine ftrafbarere. Nur Diejenigen koͤnnen fich 
vor ihm fürchten, die niederträchtiger find, als er felbft. 
Soll Ludwig leben? foll er fterben? Ich meinerfeits vers 
abſcheue diefe Todesjtrafe, die in Euern Gefegen viel zu 
oft vorkommt; in der Verfammlung, die Ihr jetzo noch) 
Eonftituirende Verſammlung nennet , babe ich daranf an⸗ 
getragen, die Todesſtrafe ganz abzufchaffen, und die 
Schuld liegt nicht an mir, wenn fie die erften Grundfä- 
ge der Vernunft für moralifche und politifche Ketzereien 
hielt. Aber Ihr, warum verlange hr, daß derjenige 
von der Todeöftrafe ausgenommen werde, der allein dies 
ſelbe rechtmäßig machen kann. Freilich ift die Todesſtra⸗ 
fe im allgemeinen ein Verbrechen, und kann nur dann 
entfchnldigt werden, wann die Sicherheit einzelner Perſo⸗ 
nen oder der Gefellichaft diefeibe erfordert. Mit einem 
entthronten Könige verhält ſichs ganz anders. Ludwig 
muß fterben, damit das Vaterland lebe! Ich verlange, 
daß ihn die Nationalfonvention fogleich für einen Verrär 
ther an der Sranfreichifchen Nation erkläre, daß er, zum 
großen Beifpiele für die Welt, an demjenigen Orte bins 
gerichtet werde, an welchem am zehnten Auguft die groß: 
müthigen Märtyrer der Freiheit geftorben find, und daß 
diefe wichtige Begebenheit durch ein Denkmal verewigt 
werde welches beftimmmt fey, in dem Herzen ver Bol: 
ker das Gefühl ihrer Rechte und den Abfchen vor den 
Tyraunen zu nähren, fo wie in dem Herzen ber Tyran⸗ 
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nen den heilfamen Schredten vor der Bereit des 
Volkes. | 


Nachdem die Verfammlung drei Boden lang tiber 
bie Borfrage: ob Ludwig gerichtet werden koͤnne? 
debattirt hatte, fo kam es endlich am dritten December ı 792 
zu einer näheren Unterfuchung biefer Frage. 


Barbarour verlangte, daß der Prozeß Ludwigs 
des XVI. ſogleich geendigt werden ſolle; Charlier wolls 
te, daß ein Anklagedekret gegen den König, ohne weitere 
Unterfuchung, abgegeben werden follte,;, Gamon bes 
hauptete, der König mäßte vorher verhört werben. 


Pethion fagter Ich fchlage vor, zu beichließens 
+) daß Ludwig der XVI. gerichtet werden folle. 2) daß 
er durch die Nationalkonvention folle gerichtet werden. 


Cambon rief: ich verlange, def Ludivig der xvi. 
in der kuͤnftigen Nacht ohne weitere Umftände gehängt 
werden folle, 


Die Verformung nahm den — des Se. . 
Pethion an. 


Es fehlte bei diefem wichtigen Prozeſſe nicht an Zus 
fhriften, die aus verfchiedenen Theilen des Reiches an 
die Nationallonvention gefandt wurden. Die meiften fas 
men von den Salobinergefellichaften her, und verlangten 
die Hinrichtung des Könige. Am rHten November wurs 
den diefe Zufchriften der Konvention vorgelefen. Die Ja⸗ 
Tobiner zu Craon fchrieben: „Unfere Gefeßgeber hatten 
„weder Kraft noch Muth genug, um dad Ungeheuer zu 
„bernichten, welches und zu verfchlingen drohte, Einige 
„Köpfe ſchlugen ſie ab, aber diefe wuchfen wieder nach, 
„und werden immer wieder nachwachfen „, wenn Ihr nicht: 
„eilet, fie alle mit Einem Streiche abzufchlagen.“ Die 
Einwohner von Bourg verlangten: daß Ludwig Capet 
nebft feiner Familie zu einer ewigen Gefangenfchaft vor 


verrfheilt werben, inbem man feine begangenen Ders 

brechen feiner. fehlerhaften Erziehung zufchreiben muͤſſe. 

Der Klub zu Rennes fchrieb : „ein großer Verbrecher 

„iſt noch zu beftrafen, Er war ein König, und errnordes 
te fein Volk. | 


Es fanden fich aber auch nicht wenige Vertheidiger 
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des Königs. Hr. Malouet ſchrieb von London an die 


Konvention, und batfich einen Pag ans, um die Vertheis 


digung des Königs uͤbernehmen zu koͤnnen. Die Bitte des 
Hm. Malouet wurdeabgefchlagen, und es ward befoh- 
Im, feinen Nahmen in das Verzeichniß der Ausgewander⸗ 
ten zu ſchreiben. | \ 


Der vormalige Kriegäminifter, Hr. veftarbonne, 
bot fich ebenfalld an, die Vertheidigung des Königs zu 
Übernehmen. Am 23 November fchrieb er von London 
an den Prafidenten der Nationals Konvention, und verr 
langte einen Paß, um nach Frankreich. kommen, und wer 
gen aller Gefchäfte feines Miniſteriums ſelbſt die Verant⸗ 
wortlichkeit übernehmen zu koͤnnen. Als ihm dieſes nicht 
bewilligt wurde, ließ er eine kleine Schrift drucken, in 
welcher er bewies, daß der König alles mögliche gethau 
hätte, um den Frieden zu erhalten, und dag er zu dieſem 
Zwecke eigenhändig an mehrere Europäifche Souveraine 
geihrichen Hätte, daß demzufolge der dem Könige gemach⸗ 
te Vorwurf, als hätte er Frankreich im einen ungegrüns 
deten Krieg verwidelt, ganz ungegründet wäre. 


Auch Hr. Malouet ließ ſeine Vertheidigung des 


Koͤnigs drucken, in welcher er die geheimen Raͤnke der 
Sacobiner aufdeckte. „Wenn fie, fagt er, „den König 


„dem Wolke verhaßt machen wollten, fo gaben fie ihm 


»Schuld, daß er ein Feind der Konftition wäre, welche 
„damals in ihren Augen ein heiliged und erhabenes Werk, 
„und die einzige Schutzwehr der Freiheit war. Sobald 
vman aber den König durch die Konſtitution vertheidigen 
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„wollte, fo nannten fie diefelbe ein Merk ber Finſterniß, 

„welches (wie Hr. Mailhe infeinem Berichte ausdruͤckt) 

„durch Beibehaltung des erblichen Königthums den Defr 

»ppoten geheiligt hätte.“ Nachher geht Hr. Malouet die 

ganze Auflage des Hrn. Dufriche Balaze dur, und 

becantwortet alle in derjelben enthaltenen Klagepımfte vor⸗ 
treflich ımd überzeugend, 


Hr Neder fchrieb eine Schrift zur Vertheidigung 
des unglüdlichen Könige. Er bemerkte: daß man über 
Könige nicht fo, wie über andere Menfchen urtheilen muͤß⸗ 
te, denn ihre Gefchäfte wären von fo großem Umfange, 
ihre Zeit fo eingefchränkt, und ihr Wille werde durch fo 
mannigfaftige Beweggründe und Zeitumftände hingeriffen, 
daß ed ungerecht ſeyn würde, fie nach denfelben Regeln - 
zu beurtheilen, nach denen andere Menfchen beurtheilt 
werden. Dean müffe fie, fagte er , fehon während ihrer 
Megierung ald Perfonen der Gefchichte betrachten, und 
fich in eine weite Entfernung verfegen, um ihren Werth 
richtig beſtimmen zu koͤnnen. Ueberhaupt müffe man den 
perſoͤnlichen Karafter eines Monarchen kennen, um fich 
in der Beurtheilung feiner Handlungen nicht zu irven, da 
man hingegen bei einem Partifularen aus den Handlun= 
gen auf den Karakter des Mannes fchließen fünne. „Uns 
„glüdliher Monarch !« ruft Hr. Neker aus, „man klagt 
„Sie jetzt an, daß Sie den Krieg gewollt hätten; und 
„noch vor furzer Zeit machte man ihnen ein Verbrechen 
„daraus, daß Sie denfelben aus.allen Kräften zu entfers 
„men fuchten! Damals zwang man Sie, den Krieg zu 
„erklären; man wiegelte das Volk gegen Sie auf, und 
„man behauptete niit großem Gefchrei, daß Sie dem 
„Wiener Hofe Zeit laffen wollten, ſich noch mehr zu befer 
nfigen!« Hr. Neker behauptete: er wiffe zuverläffig, 
daß der König an die beiden verftorbenen Kaifer ſowohl, 
als an den König von Spanien, Briefe gefchrieben habe, 
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aus welchen anf die.allerunzweidentigfte Weife der Wunſch 
des Königs erhelle, den Frieden zu erhalten. Er wife 
ferner, fagte er, zuverlafflig, daß fihon zu der Zeit, da er 
Minifter geweſen ſey, fi der König in allen öffentlichen 
und Privat Depefchen fo erklärt Habe; und die Königin 
habe ihm einft drei oder vier Seiten eined Briefs an den 
Grafen von Artois gezeigt, in welchem fie denfelben in. den 
allerdringendften Ausdrücken gebeten habe, daß er die Ru⸗ 


he des Königreiches nicht in Gefahr fegen, und den Lauf 


einer Revolution nicht zu ftören fuchen folle, welche der 
Wunſch von ganz Frankreich ſey. Ferner bemerkt er: 
man ftelle in Frankreich die Zivillifte ald ein großmuͤthi⸗ 
ges Geſchenk der Nation vor, da doch dieſelbe kaum ein 
Erſatz fuͤr die unermeßlichen Domainen ſey, welche dem 
Hauſe Frankreich eigenthuͤmlich zugehoͤrt haͤtten. „Der 
„Koͤnig,“ ſagte Hr. Neker, „hatte die Gewohnheit, in 
„ſeiner Einſamkeit Bemerkungen niederzuſchreiben, welche 


„ſowohl dasjenige betrafen, was er geleſen hatte, als 


„auch die Öffentlichen Geſchaͤfte. Man würde aus dieſen 


„Papieren, ich bin ed gewiß, die Richtigkeit feines Ver: 


„ſtandes, die Billigkeit feiner Gefinnungen, die Güte 
„einer Seele, und feine reine Anhänglichkeit an das Gluͤck 
„und die Ehre Frankreichs erkannt haben. Wohin find 
„diefe Papiere gefommen? Sollte der König diefelben 
„ielbft verbrannt, follte er bloß diejenigen aufbehalten 
„haben, welche man uns jet befannt macht? Wenn fie | 
„noch vorhanden waren, als man in dad Kabinett des 

„Königs eindrang, fo gebe man fie einer freundfchaftlichen 
„Hand zur Unterſuchung.“ — „Sch weiß nicht, “fährt 
„Hr. Neder fort, »ob unter denjenigen Staatömännern, 
„welche leider! noch am Leben find, irgend Einer mehr 
„Gelegenheit gehabt hat, den König kennen zu lernen, 
„»als ich; nicht nur weil ich ihm fieben Jahre lang gedient 
„habe, fondern auch weil die Verwaltung, welche mir anz 
vvertraut war, mich verpflichtete mannigfaltigere Gelchäfs 
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ste ihm vorzulegen. Sch erkläre hier, in Gegenwart 
„feiner Feinde umd in der ganzen Wahrheit meined Her— 
„zens, daß ich an diefem fo graufam behandelten Monar: 
schen nicht eine einzige freiwillige Bewegung bemerft 
„habe, nicht einen einzigen Gedanken (wenn derfelbe 
„ohne allen fremden Einfluß wirklich von ihm herfam) 
„nicht eine einzige Gefinnung, unter denen die unmittel— 
„bar in feiner Seele aufftiegen, welche nicht den Gefes 
„hen der Moral und der Ehre gemäß gewefen wären, und 
„welche nicht aufmterffamen Beobachtern feiner Liebe zum 
„Guten, fein Mitleiden mit feinem Volke, und feinen 
— milden und gemaͤßigten Karakter, gezeigt haͤt⸗ 
„ten. Man glaube doch dem Zeugniſſe eines Mannes, 
„welcher, nachdem er lange in der Nähe des Königs ges 
„lebt hat, dennoch weder durch Dankbarkeit noch durch 
„Hoffnung an ihn gebunden iſt.“ Hr Neker behauptete 
ferner, daß die dem Könige vermöge der Konftitution bes 
willigte Unverleßbarkeit ihm nicht genommen werden koͤnn⸗ 
te. „Eine folche Uebereinkunft,“ fagt er, „follte um fo 
„heiliger gehalten werden, weil, wenn man in der Konz 
„ſtitutions-Akte dem Könige irgend eine andere Gefahr, 
„als den Verluft des Thrones, vorgeftellt hätte, e3 wahr 
„Icheinlich ijt, daß Ludwig der XVI. die Krone um einen 
„solchen Preis nicht würde angenommen haben.“ Hr, 
Neker zählt alle Wohlthaten her, welche Ludwig der XVI. 
während feiner Regierung feinen Unterthanen erzeigt hat, 
und ruft dann aus: „O unerhörtes Ungluͤck! O Geheim⸗ 
„niſſe des Schickſals! Dieſer Fuͤrſt, welcher fuͤr die 
„Frankreichiſche Nation mehr gethan hat, als irgend Ei⸗ 
„ner feiner Vorfahren, und deſſen Privatleben rein und“ 
„untadelhaft war, diefer Fürft fieht fich in der härteften 
„Gefangenfchaft und einer jeden Art von Troſt beraubt. 
„Mit derfelben Strenge, mit derfelben Schmach behanz 
„delt man auch die getreue Gefährtin feines Ungluͤcks; 
„jene Prinzeffin aus fo vielen Königen entfprungen, und 
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„vie geliebte Tochter ber Maria Thereſia. Sie. miſcht 
„ihre Thraͤnen mit, den. Thränen ihres ungluͤcklichen Ge⸗ 
nahls. Zwiſchen ihnen erhebt ein junges Kind feine 
„einen unfchuldigen Haͤnde; und die Sicherheit, die 
„ſanfte Zuverficht, mit welcher daffelbe noch feine Liebko⸗ 
„lungen wiederholt, belegt das Herz und zerfchneidet die 
„Seele, . Unter. diefem Auftritte des Schmerzend, unter 
„diefer troftlofen Familie, bemerft man ferner eine hel⸗ 
„denmuͤthige Prinzeflin, die Schwefter und bie getreue 
„Freundin des unglüdlichen Monarchen, , Diefer Mon⸗ 
„arch behaͤlt auch jetzt noch die Ruhe, welche der Un⸗ 
„ſchuld geziemt, und in ſeiner ſchmahuchen Gefangenſchaft 
„hat er noch nicht jenes ſtolze Selbſigefuͤhl verlohren, 
„welches Derjenige, der zwanzig Jahre lang die größte 
„Nation beherrfchte, der vön feiner Jugend an, unter al- 
„len ee war, niemals verlieren * | 


Der vormolige Minſter des Seeweſens, Bertrand, 
ſandte eine Vertheidigung des Konigs an die Konvention, 
worin er verſchiedene · Erlaͤuterungen Über das Betragen 
des Monarchen gab, und verfchiedene Thatſachen erzaͤhls⸗ 
te," welche die. dem Koͤnige gemachten Befchuldigungen | 
fehr überzeugend widerlegen. In der Sitzung des 6, Nor 
vembers, „ſagt Hr. Bertrand, „haͤt der Berichterfiatter 
„Valaze eine, in meinem Hauſe gefundene Schrift vor⸗ 
„geleſen, welche einen neuen Ritterorden der Königin 
„betrifft. Um dieſer Schrift (die mit Recht ein allgemeines 


„Gelaͤchter in der Verſammlung erweckt hat) deſto mehr 


„Wichtigkeit zu geben, hat er geſagt, man hätte dieſelbe 
„in meiner Brieftafche gefunden. Hr. Valaze hat fich 
»geirrt, und wenn fich die Verfammlung das Protofolk 
„der Abnahme der bei mir angelegt geweſenen Siegel will, 
„vorlegen laſſen, fo wird fie daraus erfehen, daß diefe 
„Schrift in Feiner meiner Brieftafchen ift gefunden wor— 
„den, fondern, weil es nun einmal gefagt werden muß, 
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„in dem Topfe von Steingut, der ſich auf meinem Abe 
„tritte befand. Schwerlich hätte man von diefer Schrift 
„Gebrauch nischen koͤnnen, wenn man nicht das Biller 
„davon getrennt hätte, womit Diefelbe mir überfandt wors 
„den war. Diefed Bilfer befand ſich in demfelben Topfe. 
„Es war vom September oder Oftober 1790 datitf, und 
„lautete ungefähr fo: „ich Überfende Ihnen die Schrift, 
„bon welcher ich vorgeftern mit Ihnen gefprochen habe: 
Ich habe diejelbe von Jemand erhalten, deſſen Kopf vers 
„ſchroben ift; machen Sie alſo damit mas Sie wollen.«* 
„Der Ort, wohin ich diefe Schrift gelegt hatte, beweift, 
„daß ich daffelbe Urtheil darüber fällte, wie die National⸗ 
„konvention.“ 


Außerdem uͤberſandte der Miniſter Bertrand ber 
Nationalkonvention noch andere wichtige Schriften, welche 
nicht gedruckt worden find, und welche die Beweife ent: 
ielten, daß die Häupter aller Partheien mit dem 
Könige unterhandelt, ihm zu betriegen und ihm Geld ab⸗ 
zuloden:geincht hatten. Gegen Danton und Lacroix 
waren bie Beweife in diefen Papieren do.ftarf, daß diefe 
beiden verlohren gewefen wären, wenn fie es nicht hätten 
dahin bringen koͤnnen, diefe Papiere, zugleich mit. dem 
Könige, zu vernichten. Die Ueberſendung diefer Papiere, 
weit entfernt zur Rettung ded Königs beizutragen, wie 
fih Hr. Bertrand gefchmeichelt hatte, befchleunigte nur 
feinen Tod, a) 


Der Schatmeifter der Zinilfifte Septeuil bewies 
zu London, daß man viele in ſeinem Haufe gefundene 
Papiere in dem Prozeſſe nicht vorbringe, und daß man 
dagegen andere bei ihm gefunden zu haben vorgebe, die 
er niemals geſehen haͤtte. Ueber alles was man zum 
Nachtheile des Koͤnigs aus den, in ſeinem Hauſe gefunde⸗ 








a) Mémoite du Général Dumouriez. T. 1 S. 55. 
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in Papieren idiefen wollte, ; ab er Di befriedigende 
Erläuterung. ° | 

Der Graf von Lally Tolendal ſchrieb eine Ber: 
theidigumgsfchrift für dem unglädlichen König, die man 
nicht ohne Rührung lefen kann, indem der vortreflihe 
Karakter. des Königs durch. viele, fonft noch wenig bes 
lannte, Züge gejchilvdert wird. Der Graf hatte bereits 
am fünften November 1792 an die Konvention gefchrier 
ken, und um Erlaubniß gebeten, den König por den 
Schranken vertheidigen zu Dürfen, Die Konvention ging, 
ohne dieſe Bitte auch nur -einer Unterfuchung zu würdigen, 
zur Tagesordnung über. Lally Tolendal fehrieb nachher- 
noch einmal won London, wo er ſich aufhielt, an die Kon— 
vention, um fich abermals anzubieten. Che aber noch 
feine Bittſchrift ankam, waren die Vertheidiger des Koͤ⸗ 
nigs bereits ernannt. a) Zn der fchriftlichen Vertheidis 
gung deö Königs, welche Herr von LallysTolendal druk⸗ 
Ten ließ, zeigte er, mit ruͤhrender Beredſamkeit, die Uns 
fhuld des Königs. Er unterfucht in feiner Schrift zuerft, 
was der König, feit feiner Thronbefteigung bis zu dem 
Zeitpunfte feiner Anklage, für die Nation gerhan habe, 
und zeigt, Daß es von jeher die Abficht Ludwigs gewefen 
ſey, fein Volk glücdlicy zu machen. - Zweitens unterfucht 
er, ob der König angeklagt werden koͤnne, und ob die 
Konvention ihn richten Fönne? Beide Fragen verneint er, 
ans überzeugenden Gründen, Drittens unterfucht er: ob 
Ludwig, falls er gerichtet werden Fünnte, fehulbig fey, 
oder nicht? In dieſem Abfchnitte wird durch Thatfachen 
bewiefen, daß der König wirklich alles gethyan habe, was 
in feinen Kräften ftand, um die neue Konjtitution in Gang 
zu bringen; daß er das Königreich fo gut ald es ihm nur 
immer feine Fonftitutionsmäßige Gewalt erlaubte, vers 
waltet habe; und daß er alles gethan habe, um den Krieg 
nenn 








a) Moore Journal, T. 2. ©. 352. 
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abzuwenden, - Auch beweift er die Unſchuld bed Königs 
in Ruͤckſicht der übrigen, ihm zur Laſt gelegten Anklage⸗ 
Punkte, Be do: | | 
Hr. Cazales, Mitglied der Fonftituirenden Natios 

nalverfammlung, in welcher er fich durch feine Beredſam⸗ 
Zeit ausgezeichnet hatte, fchrieb von London einen Brief 
an Ludwig den Sechözehnten, und erfuchte den König, 
ihn zu feinem Sachwalter zu ernennen. Zugleich ſchrieb 
er an den Präfidenten der Konvention, und bat um fiches 
red Geleit, damit er der ehrenvollen Pflicht, die ihm obs 
Kege, Genüge leiften koͤnne. „Ich wage diefe Bitte,« 
ſchrieb er, „nicht etwa in der Abficht, meinen Nahmen 
„aus den Verzeichniſſe der Ausgewanderten ausgeftrichen 
»zu ſehen: denn ich bin ftolz darauf, ihre politifchen Meis- 
„nungen fowohl, als ihr Unglüd zu theilen.“ Hr. Gas 
zales überfandte beide Briefe an Herrn Pethion, mit der 
Bitte, diejelben zu Tefen, und einen davon dem Könige, 
den andern aber dem Prafidenten der Konvention zu übers 
geben. Die Konvention ging, ohne NRüdficht auf das 
Anfuchen des Hrn. Cazaled, zur Tagesordnung über. b) 


- Am 'vierten Dezember fagte Buͤzot: Man gibt vor, 
e3 gebe unter und Anhänger des Koͤnigthums. Ich vers 
Yange, daß befchloffen werden folle, ein Jeder, der‘ da 
porfchlagen würde, dad Königthum in Frankreich wieder: 
einzuführen, oder der einen Verſuch zur Herftellung def 
felben, unter irgend einer Seftalt, machen möchte, folle mit 
dem Tode beftraft werden, (Allgemeines Beifallflarfchen.) 


Phelippeaur. Sch erfuche die Verſammlung, 
den großen Enthufiasmus zu mäßigen, in welchen: fie fich 
jetzt. befindet. Geftern hat die Konvention befchloffen, daß 
Ludwig Capet von ihr gerichtet werden folle. Nun fchlage 
ich vor, daß die Werfammlung nicht eher audeinander ges 

| ben 











b) Ebendaſelbſt. 
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hen ſolle, als bis der vormalige König’ gerichtet iſt. (Au⸗ 
haltendes Beifallklatſchen und Freudengeſchrei ver Merz 
ſammlung und der Zuhoͤrer auf den Gallerien.) 


Nach langen, laͤrmenden, und heftigen Debatten, 
nahm die Konvention einftinnmig‘den Vorfchlag des Hrn. 
Yuzot an, und befchloß, daß ein jeder, der da vorfchlas 
‘gen würde, das Koͤnigthum in Frankreich wieder herzus 
ftellen, oder der einen Verfuch zur Herftellung deſſelben 
unter irgend einer Öeftalt machen würde, mit dem Tode 
beitraft werden ſollte. | 

Da aus den Papieren, welche bis jeßt: vorhanden 
waren, offenbar Feine gegründete Beſthuldigung gegen 
den König erwiefen werden Fonnte, fo gaben fich die Seins 
de des Königs große Mühe, noch neue Aktenſtuͤcke zu ent⸗ 
defen, welche mehr Beweife enthalten often. Am zoften 
November erfchien der Minifter Roland in der Ver: 
ſammlung, und erzählt®, daß ein Handwerksmann, der 
vormals in dem Schloffe der Thuillerien für den König 
gearbeitet habe, ihm angezeigt hätte, wie er einft dazu - 
gebrauchr worden ſey, ein Loch in die Mauer zu machen, 
und daſelbe mit einer eifernen Thuͤre zu verſehen. Dies 
fer ayeime Schrank ſey nun durch Huͤlfe des Handwerkös 
man entddct worden, und man habe in demfelben eine 
Menge wichtiger Papiere gefunden. Die’ Papiere legte 
der Minifter dem Präfidenten auf den Tiſch, und-die Konz 
vention ernannte eine Kommiffion von zwölf Mitgliedern, 
jur Unterfuchung derfelben, | 


Diefe Entdedung eines vorgeblichen geheimen 
Schrankes in den Thuillerien hat fehr viel Unbegreifliches, 
Die Sache iſt niemals von der Konvention unterfucht wor⸗ 
vn, Niemand, außer dem Minifter Moland, hat das’ 
bich in der Maier, weder vorher noch nachher, geſehen; 
Niemand außer ihm, hat den Handwerksmann verhört; 
Niemand, außer ihm, hat ein Berzeichniß der Papiere 

- | € ee u : 
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gemacht. Man unterfuchte die Sache nicht genauer, und 
man erfuhr von derfelben weiter nichts, ald was der Mis 
nifter zu melden für gut fand. Warum wurde die Ents 
deckung der Konvention nicht angezeigt? Warum wurs 
de nicht in Gegenwart eiher, von ihr abgeordneten, Kom⸗ 
miffion-der Schrank eröffnen? Warum nicht in Gegenwart 
des Königs, gegen den die Papiere zeugen follten ? Mie die 
Schriften in Rolands Hände kamen, hat Niemand bisher 
erfahren: nur ſoviel erfuhr man, mit der größten Wahrz 
fcheinlichkeit, daß an dem Orte, wo diefe Papieregefunden | 
yoorden waren, noch viele Andere gelegen hatten, die Ro— 
land unterdrückte, und die niemals zum Vorfchein gefom= 
‚men find. ® j 

Auf Befehl der Konvention wurden die, von Roland 

Übergebenen, Papiere gedrudt. Aber auch diefe Papiere 
fieß die Kommiffton der Zwölfe nicht einmal ganz befannt 
werden. Es erfchienen zwei Bände davon, welche 296 
Aktenftüce enthalten. Auf dem Atelblaue der zwei Baͤn⸗ 
de heißt ed: „Borie hat den Auftrag, der Narional-Kons 
„vention einen Bericht über alle Die andern Abanſtuͤcke ab⸗ 
zuſtatten, welche in dem eifernen Wandfchraniz find ges 
„funden worden, und welche die Kommiſſion nicht fir nd⸗ 
„thig erachtet hat, drucen zu laſſen.“ Diefer Bwicht 
ift aber niemals abgeftattet worden, und wir haben, bır. 
her von den gefundenen Papieren bloß diejenigen erhalten, 
von denen die Kommiffion glaubte, daß ſie dem Könige 
zur Laft gelegt werden koͤnnten. Die Ungerechtigkeit eines 
folhen Verfahrens fällt in die Augen. Herner wird am 
Ende des erſten Bandes angezeigt, daß fich in demfelben 
mehrere Aftenftücke befaͤnden, die man nicht in dem eiferz 
nen Wandfchrante gefunden habe. Es iſt aljo ganz unz 
möglich, beftimmt anzugeben, was eigentlich aus dem 
angeblichen Schranke kam, und was nicht daraus gekom⸗ 
men iſt. Dieſe Ungewißheit ſetzt den Geſchichtſchreiber, 
der gerne die Sache genauer unterſuchen moͤchte, in nicht 
geringe Verlegenheit. 
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Der erfte Band enthält: 

1. Ein Schreiben des Hrn. De Laporte vom 19, 
December 1790 an den König, worin er meldet, daß er 
die =. eines Aufjehers der Zivillifte annehme, 

2. Eine, an den König gerichtete, anonyme Schrift, 
auf von des Königs Hand gefchrieben ſteht, Herr 
Zalon. Talon meldete dem Könige, daß er ſich große 
Muͤhe gegeben habe, der oͤffentlichen Meinung in der 
Hauptſtadt eine gewiſſe Richtung zu geben, waͤhrend Mi— 


rabeau ſich vorbehalten habe, die Provinzen zu bearbei⸗ 


ten. Er bemerkt, daß er mehrere Mitglieder der Natio— 
nalverfammlung gewonnen habe, und dag er ihnen Geld 
gebe, Dies ſey, fagt er, in allen den Ländern gebräuchs 


lich, in denen die Staatsgefchäfte von einer Verfammlung 


verhandelt würden. Er fuche, meldet er, zu Paris dem 
Koͤnige eine kleine Armee ‚u werben, Die jederzeit bereit 
fiehe, in feinem Dienfte thatig zu ſeyn. ‘ 

3. Eine anonyme Schrift. Won der Hand.des Ad: 
nigs fteht darüber: Zalon und Sainte-Foy. Diele 


Schrift enthält eine Weberficht der Ausgaben, welche eine. 
Einrichtung erfordern würde, die beftimmt wäre, zu Pas. 


sis ſowohl, als in den Abrheilungen, Die Gemüther zu 


bearbeiten, Die Koſten werden auf 200,000 Livres mo⸗ 
natlih berechnet. Der Verfaſſer er ins allerkleinſte 


Detail ſeines Planes. 
4. 5. Fortſetzungen dieſes Plans. 


6. Schreiben von Laporte an den Koͤnig, vom 23. 
debruar 1797, worin er meldet, daß er einen, von einen . 
feiner Bekannten, einem heftigen Kopfe, ihm übergebes. 
nen, romanhaften, aber vielleicht nicht unmöglich musyur. . 


führenden Plan uͤberſende. 


7. Eine anonyme Schrift, der von Laporte übers 
ſandte Plan. Bon der Hand des Königs ſteht daruͤber: 


Projekt des Hrm Mont. zt, oder Monot. zt. 
G2 ° 
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Es werben Mittel vorgefchlagen, wie fich ber König bei 
dem Bolfe beliebt machen koͤnne. Mit 200, 000 Livres 
wolle man die beiden Vorftädte innerhalb vierzehen Tagen 
gewinnen. Dann müffe der König dahin reiten, fich dem 
Molke zeigen, freundlich mit demfelben fprechen, eine 
Hand voll Louisdors auswerfen, dabei fagen: ich möchte 
gern mehr thun, und fi im Galoppe entfernen. Bald 
nachher foll der König nicht ausgehen, und fich Eranf ftel= 
Yen. Hierauf muͤſſe man es dahin bringen, daß das 
Volk komme, und ihn bitte um feiner Gefundheit willen 
‚auf dad Land zu reifen, nach Compiegne oder nach Fontai⸗ 
nebleau. „Se eher fi) der König, „ fagt der Verfaffer 
der Schrift, » aus den Mauren von Paris entfernen wird, 
„deſto eher wird die Krone auf feinem Haupte ruhen. « 

8. Ein Verzeichniß der Perſonen, deren man ſich bes 
dienen koͤnnte, um in den Abtheilungen auf das Wolf zu 
wirken, nebfteiner Ueberſi icht der dazu ——— Aus⸗ 
gaben. 

9. 10. Sainte-Foy gibt Nachricht über eine mit ei— 
nigen Mitgliedern der gefehgebenden Verſammlung ange: 
fangene Unterhandlung. Es heißt darin: die Herren fpräs 
hen ganz anders, wenn man fie allein fähe, ald von dem 
Rednerſtuhle. Sie verlangten folgende Perfonen zu Mi: 
niftern; Glaviere für die Finanzen, Kerfaint für das See: 
wefen, Leflos und Dietrich für das Minifterium des Ins 
nern, und Dümouriez für die auswärtigen Gefchäfte. 
»Diefer lettere, “ ſetzt Sainte-Foy hinzu, „hat über 
„fie Cüber die Anführer der Nationalverfammlung ) einen 
„ganz bezaubernden Einfluß. Er beſitzt viel Verfiand und 

- „hinlängliche Kenntniffe. Und bei allem dem ijt er bei 
„weiten nicht fo ein Braufefopf, wie man glaubt. Wir 
„wiffen diefes gewiß, denn wir, und wir allein, ‚haben 
„ihn, in nüßlicher Abficht, kommen laſſen.“ 

11. Eine. anonyme Schrift vom 13. März (wahrz- n 
ſcheinlich 1791). Der Verfaſſer, wahrfcheinlih Hr, 





h ur: 


De — ‚ gibt Nachricht von einer Unterrebung, bie 
er mit Hrn. von M.... (Mirabeau) auf Befehl des 


Koͤnigs gehabt hat. Mirabeau beſchreibt ſehr enau die -» 


damaligen Partheien in der Hauptftadt und in Der Ver: 
fanmlung. Zuletzt jagt er: „die Lage des Königs ift 
„um fo viel bevenflicher, da Seine Majeftät von dem 


„größten Theile der Perfonen, die ihn umgeben, betro⸗ 


„gen wird. Diefe Lage erfordert Verftellung: aber nicht 
„diejenige Art von Verſtellung, an welche man die Fürs 
„ten gewöhnt, fondern Verftellung ind Große, die den 
„Uebelmollenden allen Vorwand zu einem Vorwurfe be 
„nehme, und dem Könige ſowohl, als der Königinn, eis 
‚ne große Popularität verfchaffe. « Mirabean fchlug eis 
ne Reife des Königs außer Paris vor, und ſprach am 
Ende noch von fich felbft und von feiner eigenen Lagg, 


12. Schreiben des Hrn. Düfresne Saint: 
Leon an Hrn. Deleffart, den Minifter, am erfien 
Januar 1792. Saint Leon fchreibt, daß die Mitglies 
der des Liquidationdausfchußes der gefeßgebenden Ver— 


fammlung, deren man ſich verfichert habe, das, was fie . 


verfprochen hätten, recht eifrig betrieben, Daß man daher 
auch-ihnen Wort halten, und einen Theil der verfproches 
sen Summe bezahlen müffe, fonft möchten fie glauben, 


man habe bloß einen Verfuch machen wollen, ob fie bes 


fiechlich fegen, oder nicht. Diefer Gedanke würde fie zu 
unverföhnlichen Feinden machen. Am beften werde es 
feyn, fogleich den dritten Theil von ber r verſprochenen 
Summe nnter fie auszutheilen. 


13. Eine Schrift von Sainte-Foy. Er wundert 
ſich, daß der König Befehl gegeben habe, die Wollziehung 
der, mit'den Mitgliedern des Piquidationsausfchußes ges 
nommenen, Verabredung zu fuspendiven, Alles, fagt 
er, fen fchon verabredet gewefen, alles, was man ges 
wuͤnſcht habe, ‚ würde man erhalten haben, Man habe 


ei 
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die Mehrheit der Stimmen im Ausſchuße gewonnen, n. 
ſ. w. Sest fey alles bereit, den Bericht über die Penfio- 
nen und dad gewänfchte Dekret in der Nationalverfamme 
lung votzuſchlagen; andere Mitglieder der Verſammlung, 
die das Dekret unterſtuͤtzen follten, ſeyen bereits durch 
Verfprehungen gewonnen, und zwar feyen es die allers 
geltendften patriotifchen Mitglieder der DVerfammlung, 
die man beftochen habe: und nun wolle der König die 
ganze Sache auffchieben. Man folle doch bedenken, was 
Daraus entitchen werde, u. |. w. | | 
14. Schreiben von Sainte: Foy am Mittwoch 
um neun Uhr (10 Auguſt 1792). Er hält es gar nicht 
für gut, daß ftch der König nebſt der Königinn nad) der 
Nationalverſammlung begebe: er hält eö für viel beffer, 
daß der König während des Aufruhrs zwei hundert Mitz 
gliedkt der Nationalverſammlung zu ſich kommen laſſe. 
Wie kam dieſe Schrift in den eifernen Schrank, da fie 
nicht an den König gerichtet war, und auch wenn fie am 
den König gerichtet gewefen wäre, gewiß nicht noch vor— 
‚ ber, che er feinen Pallaſt verließ, in den Wandfchrant 
würde gelegt worden ſeyn. | . 
15. Eine anonyme Schrift vom 2ten Jannar 1792, 
Dben ftand von der Hand des Königstr Talon und 
Sainte-Foy. m diefer Schrift iſt von einem’ großen 
Diane die Rede, welcher darin beftehen foll, dem Könige 
in dem gefeßgebenden Körper eine Parthei zu verfchaffen, 
und vorzüglich, das Geſchaͤft der Penftonen auf eine vor= 
theilhafte Weiſe zu beendigen. Sechszehen der wichtigs 
ſten Mitglieder der Verſammlung hätten fich, gegen eine 
monatliche Penfion, auf drei Monate dem Könige ver= 
pflichtet. Diefer monatliche Sold werde dem Könige nichts 
Loften, und man werde fchon Mittel finden, die dazu ge= 
hörige Summe durch aufferordentliche Mittel anzufchafs 
fen. Zwei Millionen Livres müßten fogleich bezahlt. 
werden, und 1,500000 Livres gegen den 31, März, 
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16. Verhoͤr des Dufresne Saint Leon vor der Kom⸗ 
miſſion der Zwoͤlfe im November 1792. Enthaͤlt nichts, 
was den Koͤnig angeht. 

17. Verhoͤr des Buͤrgers Sainte⸗ Foy vor der Kom⸗ 
miſſion der Zwoͤlfe am 25 November 1792. Enthaͤlt 
nichts, was den Koͤnigebetrift. 

18. Verhoͤr des Bürgers Chevillon vor der Kommif- 
fion der Zwölfe am 26 November des erfien Jahrs ber 
Republik (1792). Enthält nichts, was den König Anz 
geht, 

19. Eine Schrift, welche die Geiftlichen betrifft, 
und welche mit dem Prozeſſe des Bun in der min= 
deſten Beziehung ſteht. 

20. Ein Schreiben des Hrn. Chambonas an den 
Konig vom 18 Junius 1792. Eß wird dem Könige ges 
meldet, daß man die heftigſten Jacobiner und Baarfuͤßer, 
leicht erkaufen koͤnne. | — 

21. Eine Ausſage / welche —— bei der Kom: 
miffion der Zwölfe am 9 December 1792. gethan hat, 
daß ihm im Junius 1792 fünf bis fechsmalhunderttaufend 
fisres vom Hofe geboten worden feyen, 

22. Eine anonyme Schrift, worin dem Könige Vor—⸗ 
Ihläge zu feinem Betragen gethan, und die Mittel anges 
geben werden, fich die Liebe des Wolfes zu erwerben. 

23. Ein Schreiben des Erminifterd Duport an dem 
König vom 19 April 1791, worin berichtet wird, daß 
bei Hrn. de Montmorin eine Verſammlung ſey gehalten 


worden, bei welcher ſich mehrere Mitglieder der Native - 


nalverſammlung eingefunden hätten, und in welcher man 
über dad, was am Tage vorher vorgefallen war be 
rathſchlagt habe. ES fen befchloffen worden, daß ver 
König einen auffallenden Schritt thun müffe, und daß 
st, am bemfelben Tage, ganz unvermuther in der Nas 


tionalverfammlung. erfiheinen muͤſſe, — belanntlich 
auch geſchah. 

24. Ein von der Hand des Königs gefehriebener; 
. Entwurf zu einer, in der Nationalverfammlung zu hals 
tenden Rede, Es ijt eben die Rede, welche ver König 
am 19, April 1791 wifflich gehalten hat. 


25. Ein Schreiben von Calonne an den König, das 
tirt London am 9 April 1790. Der König hatte darüber 
gefhrieben: nicht darauf geantwortet, Galonne 
verfichert, daß er von Pitt ſelbſt wiffe, daß die Engläns 
difche Regierung an den Unruhen i in me nicht den 
mindeften Antheil habe. 


26. Eine anonyme Schrift Aber den gegenwärtigen 
und künftigen Zuftand der Frankreichifchen Negierung ; 
wahrfcheinlich von Galonne. „Se, Maj.“ heißt es hier, 
„hätte bei der Genehmigung der Konftitution, nicht fagen 
„follen, daß er diefelbe wolle vollziehen laffen. Nichts 
„konnte Ihn uhigen, eine ſolche Verpflichtung zu übers 
„nehmen, wodurch Er gleichfam für den guten Fortgang 
„der Konſtitution fich werantwortlich gemacht hat. _ 
„war bloß eine Genehmigung noͤthig; den Erfolg hätte 
„man dann der Erfahrung überlaffen müffen, welche der 
„Probirſtein aller menfchlichen Einrichtung iſt.“ 
227. Eine anonyme Schrift vom 30 September 
(1791) datirt, und wahrfcheilich von Necker gefchrieben, 
Er gibt dem Könige Rathſchlaͤge, und fpielt dann auf 
feine Verabfchiedung an, indemi er fagt: „Glücklich find 
„die Könige, die unangenehme Rathfchläge vertragen koͤn⸗ 
„men, und einen Rathgeber behalten, der ihnen mißfaͤllt ie 

28. 29. Zwei anonyme Briefe von derfelben Hand, 
kurz von der Genehmigung der Konftitution im Jahre 
1791 gefchrieben. Beide erhalten Rathfchläge,. wie ſich 
der König verhalten folle, um fich das Zutrauen und bie 
Liebe des Volks zu erwerben, | 


Aa 
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30. Vorſchlag zu einer Rede, die der Koͤnig, nach 
der Genehmigung der Konſtitution halten ſolle. RR 


31. Ein anonymer Brief vom 24 Oktober 1797, 
nf y F 


32. Einer Schrift, welche dem Koͤnige vorgelegt 
werden ſollte. Beides ſcheint von einen Offiziere zu ſeyn, 
der dem Koͤnige gute Rathſchlaͤge zu geben, ſich fuͤr faͤhig 
hielt, und zugleich eine Stelle bei Hofe zu erhalten wuͤnſch⸗ 
te, Vielleicht war der Brief an Hru. de Laporte gerich⸗ 
tet, und wahrfcheinlich war Dumouriez der Berfaffer deſ⸗ 
ſelben. Es wurde dem Könige geſagt: er habe Fein ans 
deres Intereſſe, ald fi) innig mit der Nation zu verbins 
den, und alle feine Gewalt dazu anzuwenden, die Kons 
fitution in Gang zu bringen ; die Hoffnung, die vormalige 
Regierungsform wieder hergeftellt zu fehen, müßte er ganz 
aufgeben. 


33. No. 23 ift hier noch einmal wörtlich abgedruckt; 
fp wenig Ordnung herrſcht in der ganzen Sammlung: 


34. No. 24 noch einmal wörtlich abgedruckt. 


35. Ein anonymer Brief, deffen Verfaſſer dem Koͤ⸗ 
nige feinen Rath mittheilt, auf welche Weife die Konz 
ſtitution genehmigt werden müffe. 


36. Schreiben des Hrn. Talon an den — ohne 
Datum. Hr. Talon ſtellte dem Könige vor, daß er Uns 
seht gehabt habe, den ihn: fieben Monate früher gethanen 
Rorfchlag, einen Theil der Mitglieder den Berfammlung 
in monatlichen Sold zu nehmen, nicht zu genehmigen. 
Diefe Mitglieder hatten fich bloß darum als fo bittere Fein 
de des Hofes. gezeigt, weil fie dad Geld nicht erhalten 
hätten, was fie verlangten. Uebrigens ſey es noch Zeit, 
die Mitglieder, die fich angebothen hätten, wären noch 
zu haben, und hofften noch i teren, daß pur ihr — 
würde. gewährt werden, | 
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37. In einer anonymen Schrift werden die Fragen 
unterfucht! was wird aus dem Könige werden? was wird 


aus Frankreich werden? Es wird dem Könige. gerathen, 
fich von der Tyrannei zu befreien, die ihn unterdruͤcke. 


38. 39. 40und 41. Briefe des Minifters Tarbe an 
den König, die unbedeutend find. 


42. Schreiben ded Hrn. Rouyer, Mitgliedes dee 
gefegebenden Verfammlung und nachher der Konvention, 
an den König, vom 17 März 1792. Diefed Schreiben 
ift ein Bewels des allerunbegreiflichften Eigendünfels fei= 
nes Verfafferd. Er meldete dem Könige: das Unglück 
feines Vaterlandes rührte ihn tief; eben fo tief habe er 
aber auch die unzählbaren Mittel-erforfcht, vemfelben ab⸗ 
zuhelfen; er habe alles unserfucht, alles ergründet, alles 
vorher gejehen. Er befise ein Geheimuiß, wodurch er, 
innerhalb zweier Monaten, den Staat herftellen könne; 
die Wunden des Staates würden zuheilen, feine Beforgniffe 
verfchwinden, feine Gefahren ein Ende nehmen; Frank— 
reich würde Die Ruhe wieder finden, die vor ihm fliehe, und 
der Thron die. Liebe, die ihn befeftige, und den Glanz, 
ber ihn ziere — das Geheimniß befiehe darin, daß der 
Koͤnig ihn zum Minifter mache, ihn zum einzigen Rath: 
geber,annehme; dann werde alles gut gehen, und Frank: 
reich feine vorige Größe wieder erhalten. Wahrſcheinlich 
war diefer Brief wegen feiner Sonderbarkeit a de 
worden, | 

43. Ein Schreiben des Hrn, de Laporte an den König, 
einen Advocat, Nahmens Chignard betreffend. 

44. Ein Schreiben des Hrn. de Laporte an den Kb: 
nig vom 7. Januar, 1792. Hr, defaporte gibt Nachricht 
von einer Unterredung, die er mit Hrn, La Fayette gehabt 
hatte, La Fayette fagte: man müffe dem König und der. 
Königin das Volk geneigt machen pdagegen handelten aber 
die Perfonen, die das Schloß befuchten, indem fie in. den 
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Zimmern beffelben ‚beleivigende Reden gegen die National: 
verſammlung führten, und den pratriotifchgefinnten Mit⸗ 
gliedern der Verfammlung ihren Unwillen merken ließen; 
überdieß befänden ſich in dem Hofftaate des Königs Titel 
und Stellen, die ſich mit dey Konftitution nicht vertrüs 
gen; diefe Titel müßten abgeändert werden; auch würde 
es ſchicklich feyn, Daß die Königin den Frauen einiger 
öffentlichen Beamten den Zutritt bei ſich erlaubte, u. |. w. 

45. Sthreiben des Hrn. de Laporte an den König 
vom 26 April 1791. Hr. de Laporte gibt Nachricht von 
einer Unterredung, die er mit Hrn. La Fayette gehabt 
bat. Hr. La Fayette wänfchte, daß der König bei einem 
Tonftitutionsmäßigen Priefter das Abendmahl nehmen 
moͤch te. 

46. Schreiben des Hrn. de Laporte an den König 
som 19 April 1791. Er gibt dem Könige Nachricht von 
der bevorftehenden Proflamation der Aufſeher ver Abthei— 
theilung von Paris, 

47. Schreiben des Hrn. de Laporte an den König 
som 23 April 1791. Betrift die Entlaffung des Ober: 
baudirektors Dangeville 

48. Schreiben des Hrn, de Laporte an den König 
vom 26. Mai. Unbedeutend. 

49. Schreiben des Hrn; de Laporte an den König. 
vom 31 Mai. Unbedeutend. 

50. Schreiben des Hrn. de Laporte an den König 
som 2 Zunius. Man habe ihn verfihert, dag Hr. be 
Colonne vor vierzehn Tagen zu Paris gewefen ſey. 

.. 51 Schreiben des Hrn. de Laporte an den König, 
som 2 Junius. Der Herzog von Drleans habe zwei Tas 
ge vorher 50000 Thaler unter das Volk ausgetheilt. 

52. Schreiben des Hrn. de Laporte an den König 
dom 24 April. Weberfchrieben von der Hand des Königs: 
am 19 April 1797, Es fey jetzt der günftigfte Zeite 
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punkt, die Nationelverfammlung über Das, was die Zivil: 
Iifte angehe, entfcheiden zu laffen. z 


53. Schreiben des Hrn. de Saporte an den König 
vom 3 Mai. Es ſey nöthig, den ganzen Hofitaat zu: 
verändern, um die Anhänger der Konftitution zufrieden zu 
ſtellen. 

54. Be Hrn. de Laporte an den Koͤnig 
vom 3 Junius r theilt Nachrichten mir, über dag, 
was zu Paris vorgehe, 

55. Ein Brief ohne Datum von dem Minifter Dus 
‚ portail, welder dem Könige dringende Vorftellungen 
darüber macht, daß er Hr. de Vivsmenil angeftellt 
habe. Er bemerkt, daß diefe Wahl viel Unzufriedenheit 
verurfachen werde. 

56. Ein Schreiben von Zalon vom 22. Junius. Er 
meldet, daß Dumouriez feinen Abfchied nehnen werde, 
und daß man feine Stelle Hrn, de Semonville geben 
muͤſſe, welcher fih zwar gauz Jacobiniſch. ie ober im = 
Herzen dem Könige zugethan jey, 

57. Ein anonymes Billet vom 2. Junius 179%, 
worin gemeldet wird,. der Prinz von Conde wolle in Franke 
seich einfallen, um den König aus feiner Gefangenfchaft 
zu befreien, Der Schreiber des Billetö meldet, er habe. 
Jemand an den Prinzen gefandt, um denfelben von feis 
nem Vorhaben abzubringen. 

58. Schreiben des Minifterd Bertrand an den König 
vom 31 Januar. Er fpricht von den Klagen , die gegen 
ihn in der Nationalverſammlung waͤren vorgebracht 
worden. 

59. Ein anonymer Brief. Es ſtand daruͤber, von 
der Hand des Königs: Hr. Bertrandam Februar 
1792. Weber einen unverfehämten Brief, den der Praͤſi⸗ 
dent der —— an den — — 

hatte. 
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60. Ein, dem vorigen Briefe beigefchloffener, Entwurf 
zu einem Briefe des Königs an die Nationalverfammlung, 
61, Schreiben. des Minifterö Bertrand. Ueber die 
Briefe, welche Hr. ve Narbonne, der Minifter, hatte 
drucken laſſen. - u 
62. Ein Schreiben von: Hrn. Chauvelin an be 
König, vom 2 Julius 1790. Er vertheidigt fein Betragen 
und verfichert den König feiner wärmften Anhänglichkeit, 
Der König hatte eigenhändig auf dieſen Brief gefihriebens 
„ihm mündlich antworten laffen, es liege mir zu wenig 
„an dem, was er thun oder fprechen möchte, ald daß ich 
„die Verläumdungen glauben follte, die man gegen ihn 
„auoͤſtreuen könnte, Uebrigens follte er fein Betragen 
„ſelbſt beurtheilen.“ | | 
63. Schreiben des Hrn, Talon an den König vom 
gten Dezember 1791. Ex empfiehlt dem Könige einige 
feiner Freunde, | we I 
64. Schreiben des Minifters Montmorin anden 
König vom gten Auguft 1790. Er theilt Nachrichten mit, 
65. Schreiben des Minifterd Lajard an den König: 
Er empfiehlt Hrn. Dabancourt zu der Stelle eines Krieges 
minifters. Ä | | 
69. Schreiben des Minifters Lajard an den König 
som 22. Julius 1792. Betrifft auch Hrn. Dabancourt. | 
67. Schreiben des Hin. Neder. Betrifft ven Weg, 
den er nach feiner Entlaffung im Julius 1789 zu nehmen | 
„gedachte. | | ha 
68. Schreiben des Hrn. Neder an den König am 
11. Zulius (1789). Er ſchwoͤrt, daß der König an ihm. 
den ehrlichſten Mann in feinem ganzen Dienfte vers 
liere. 
69. Schreiben des Koͤnigs an den Biſchof von Elerz 
ont, Der König frage: den Bifchof, ob er mit gutem; 
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Gewiſſen an dem Oſterfeſte das Abendmahl nehmen 
duͤrfe. 


70. Antwort des Biſchofs von ein: vom 16, 
April 1791. Er haͤlt dafuͤr, daß der König das Abend⸗ 
mahl nicht nehmen folle, weil er, durch die Genehmigung 
der, die Geiftlichkeit betreffenden, Dekrete den Gläubigen 
ein großes Aergerniß gegeben habe. Der König müffe 
Öffentlich feine Rene Über diefe Handlung bezeugen, und 
dazu fey die Zeit noch nicht gefommen. Wollte ver König 
das Abendmahl nehmen, fo, würden die wahren Gläubis ' 
gen dadurch beſtuͤrzt werden? ein fo großes Beiſpiel wärs 
de die Schwachen zur Nachahmung verführen, und die 
Feinde der Religion würden fi) ihres Sieges freuen. 


71. Schreiben des Erzbifchofs von Air an den Koͤ— 
ig ohne Datum, Der König Fönnte die Defrete der Vers 
ſammlung, - welche die Fonftitutionsmäßige Einrichtung 
der Geiftlichfeit beträfen, wohl genehmigen, wenn man 
aur der Einwilligung des Pabſtes verfichert wäre. 


* 72. Schreiben des Erzbifchofs von Air an den Koͤ— 
nig vom 1. Dezember 1790. Die Kirche müffe lieber alles 
thun, und fich allem unterwerfen, als ein Sm ver⸗ 
anlaſſen. 

73. Schreiben des Erzbiſchofs von Air au den König, 
Man müffe ven Pabſt zu bewegen fuchen, daß er den Geiſt⸗ 
lichen erlaubte, den fonjtitutionsmäßigen Eid zu leiften. 

74. Schreiben des Erzbifchofd von Air an den Koͤ— 

nig. Er überfender dem Könige eine Schrift, welche der 

König, in feinem eigenen Nahmen, an den Pabſt gelans 

gen laffen fol, und in welchem der Pabft dringend gebe= 

ten wird, die, von der National-Verſammlung gemachte, 
neue Einrichtung gut zu heißen. 

75. Schreiben des Erzbifchofs von Air an den Kd⸗ 

nig vom II, November 1790, Betrifft Diefelbe Sache, 
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. Schreiben des Hrn. Röderer an den König 
vom = Junius des vierten Jahrs. Er empfiehlt Din, 
Zarbe zu bey, Stelle eines Minifters, 

. 77. Ein Schreiben „ohne Datum und Unterfchrift. 


Man berichtet, daß die Auffeher der Abtheilung von Pas, 


ris eine fehr firenge Proflamation hätten ergehen laffen, 
und daß der König darüber nicht erſchrecken ſolle. 


78. In einem anonymen, am 3. May datirten, 


Billet wird berichtet, daß der Biſchof in der Verſamm⸗ 
lung eine Rede über die Freiheit des Gottesdienftes halten 
werde. Der Inhalt feiner Nede wird im Voraus anges 
geben, 

79: Schreiben des Erzbifchofs von Air an den König, 
som 27. Junius 1792. Er dankt dem Könige, daß dera 
felbe dad graufame Dekret gegen die Priefter mit feinem 
Veto belegt habe, und daß er fich bei dem Auflaufe des 
20. Sunius 1792, ber darum angeftellt war, um ihm 
feine Genehmigung abzundthigen, fo muthig betragen 
babe. 


80. Schreiben des Marfchalld von Broglio an, 


den König, von Trier am 30 November 1790. Er ver= 
fihert ven König feiner unabänderlichen Ergebenheit. Der 
König hattaeigenhändig auf den Brief gefchrieben: » ihm 
„mündlich antworten laffen, ich fei von feinen Geſinnun⸗ 
„gen jehr gerührt, meine Gefinnungen in Rüdficht feiner 
„wären immer diefelben, ich hielte es aber für kluͤget, 
„ihm nicht zu antworten.“ 


81. Schreiben des Hrn, Dümouriez an ben Koͤ⸗ 


nig, vom 19. März 1791. Fängt fih an; »Sire. Em 


Maj. find der rechtfchaffenfte Mann in Ihrem ganzen 
Königreihe.“ Er bittet fih eime Stelle aus, und 
wünfcht als Gefandter nach Maynz geſchickt zu werden. 


82. Schreiben des Hm, Sainte-Foy an den Kb» 


sig, vom 14, Junius 1792, Dümsuriez habe ſich, 


‘ 
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während ſeines Miniſteriums, ganz anders betragen, als 
man Urfache gehabt habe, von ihm zu erwarten, i 


83. Schreiben des Hrn. Talon ansven General 


Dümouriez. Er empfiehlt dem Generale einen feiner 

Freunde zum Lieferanten für feine Armee. Der Brief ift 
wahrfcheinlich erft im November 1792 gefchrieben, war 
gewiß nicht im eifernen Wandſchranke, und ſteht mit Dem 
Proceffe des Königs in Feiner Verbindung. 

84. Schreibe des Hrn. De Laporte an den König 
dom 19. März (1791). Er empfiehlt vem Könige Hrn, 
Dümpouriez. Tr , 

85, Ein anonymed Schreiben vom 21 (Dftober 
1792) welches nicht im Wandſchranke gefunden wurde, 
und mit dem Proceffe ded Königs nicht in der mindeſten 
Verbindung fteht. e \ 

86. Schreiben des Hrn. Saint-Leon vom 5, Not 
vember 1792. Steht mit dem Proceffe des Königs in Feis 

ner Verbindung. 

87. Schreiben vom 18. Oftober (1792). Steht 
mit dem Proceffe ded Königs in Feiner Verbindung. 

88. Schreiben des Hrn. AlbaredeanHm, Sains 
te-Foy, vom 21. November 1792. Steht mit dem 
Proceſſe des Königs in Feiner Verbindung. | 

89. Schreiben des Lieferanten Park, vom 18, Nos 
vember 1792. Steht mit dem Proceffe des Königs in Feis 

ner Verbindung. : 
| 90, Bericht der Bürger Gonot und Gauthier . 
uͤber ihre, auf Befehl der Kommiffion der Zwoͤlfe unters 
nommene, Neife, am 22, November 1792. Geht der 
Proceß des Königs gar nichts an. ' 

91. Schreiben des Hrn; Dümpuriez an den König, 

vom 12 Junius (1792). Unbedeutend, | 


92. Schreiben des Hru. Dumouriez.an den Kds 
nig, vom 12 Junius 1792, Er bitter den König, dem’ 
Herren 
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Herren Roland und Claviere fogfeih 6 den Abſchied zu 
geben. 

93. Schreiben des Hrn. Dümou riez anden König, 
vom 17. Junius 1792. Unbedentend, 

, 94. Schreiben ded Hrn. Dümouriezanden König, 
vom 16, Junius 1792, Unbedeutend. 

95. Schreiben des Hrn. Demeunier an den Ko⸗ 
nig, vom 15. Julius 1792. Unbedeutend. 

96. Schreiben des Miniſters Deleſſart uͤber das 
Betragen des Miniſters Narbonne. 

97. Schreiben des Miniſters Delef fart. Unbes 
deutend. 

98. Schreiben des Miriſters er trand an den Koͤ⸗ 
nig. Unbedeutend. 

99. Schreiben ded Minifters Delef f art an den 
König. Bon der Hand des Königs ſtand darüber: Am 
Abend des ıı. Februard. Hr, Koch, Mitglied der 
Nationale Verfammlung, wünfche eine Audienz bei dem 
Könige zu haben, und ein, von ihm gefchriebenes, . 
tiſches Werk überreichen zu dürfen. 

100. Schreiben des Minifterd Deleffart an den 
. König, vom 27. Februar (1792). Er überfendet die von 
Wien erhaltenen Depefchen. 

101. Schreiben des Minifters Deleffart an den 
König, vom 19. Februar 1792. Er gibt Nachricht, daß 
der diplontatifche Ausfhuß der National-Verſammlung 
den Krieg mir dem Wiener-Hofe für unvermeidlich anſehe. 

102. Schreiben des Minijters Düport-Dütertre vom 
22. Kebruar 1791. Unbedeutend, | 


103. Schreiben des Minifterd Delefjart an den 
König, vom 27. Februar 11792). Die angefommeng 
Antwort des Kaifers (Leopold) jey — und freund⸗ 


ſchaftlich. 
D 
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104. Schreiben des Mkinites Eahier an den Kb 
nig, ohne Datum. Unbedeutend. 


105. Schreiben des Minifterd Lacofte an den Kd⸗ 
nig, vom 16. Junius 1792. Er bittet um feinen Abſchied. 


106. Eine Schrift, vermuthlich von dem Minifter 
Diranthon. Die Minifter wänfchen, daß der König 
den Befchluß der National-Verfammlung gegen die unbes 
eidigten Priefter genehmigen möge. 


107. Schreiben des Prinzen de Poir anden adeig, 
ohne Datum. Er beklagt ſich, daß der Koͤnig einen un⸗ 
gerechten Verdacht gegen ihn habe; er habe ſeine Stelle 
in der National-Verſammlung niederlegen muͤſſen, weil 
dieſe Verſammlung die Rechte des Koͤnigs angegriffen 
habe; und er wünfche, ſowohl als Hr. La Fayette, daß 
der König, bei der Mufterung der Bürgermiliz, fich fo 
Fleiden möge, wie er fich leide, wenn er die Linientrups 
pen muſtere. Don der Hand des Königs fteht auf dem 
Briefe die folgende Antwort: „Ich will Shnen, mein 
„Herr, wohl noch Einmal antworten. Wielleicht hätte . 
„ich fehr gute Gründe, es nicht zu thun. In Ruͤckſicht 
»deffen, was Hr. La Fayette wegen meiner Kleidung 
„wünfcht, Fann ich, ungeachtet des Zutrauend, welches 
„ich in ihn fete, dennoch in einigen Punkten anderer Meiz 
„nung feyn, ald er. In dieſem Falle fprechen wir über 
„tolche Punkte unter ung beiden allein, Sie aber brauchen 
„keinesweges von unferen Unterredungen unterrichtet zu 
„ſeyn. Sie haben zufällig erfahren, was er verlangt, 
„und Sie werden jegt mit Jedermann, foger mit den 
»Dffizieren der Vürgermiliz, davon fprechen, und recht 
„dringend vorftellen, was es für üble Wirkung thun were 
„de, wenn ich das Kleid nicht trage, welches man vers 
-—langt. Nicht hiermit zufrieden, bedienen Sie Sich mei: 
„uer Leute, um auszufpioniren, was ich für Befehle im 
„Innern meines Hauſes gebe, Sch überlajfe es Ihnen, 
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„elbſt zu beurtheilen, ob Jemand, der mir wirklich erge⸗ 


„ben wuͤre, fich fo betragen würde, Sch. habe Ihnen bes 
„reitd zu verftehen gegeben, daß, ungeachtet des guten 
„Willens, den ich Ihnen zutiaue, Gie Sich dennoch in 
„Ihrer Art die Perfonen und Sachen zu beurtheilen, fehr 
„oft irren. Ich kenne Leute, welche die meiften Dinge, 
„die ich, durch die Zeitumftände gezwungen, thun 
„muß, bei fich ſelbſt jehr mißbilligen, aben fie urtheilen 
„nicht im Voraus über meine Handlungsweife, und mißs 


„billigen diefelbe nicht Öffentlich nachher. Da fie nun eins 


„mal den Zuftand der Dinge nicht mehr ändern koͤnnen, 

„ſo begnügen fie ſich damit, ihre Art zu denken bei fich 

„zu behalten. Diefe Weife ſich zu betragen gefällt mir 

„beffer. Webrigens habe ich bloß in Ruͤckſicht meiner 

„Sreundfchaft für Ihren Vater und Ihre Schweiter mid) 

„fo ausführlich erklärt, und ich antworte Ihnen jezt zum 
„letztenmale.“ 

108. Schreiben des Prinzen de Poix an den König. 
Er antwortet auf diefen Brief deö Könige und verthei⸗ 
digt fich. 

109. Schreiben des Hrn. La Fayette an den König, 
vom 27: Junius 1790. Er gefteht, daß der Beſchluß 
der National-Berfammlung vom 19. Junius 1790, vers 
möge welches alle adelichen Titel und Livreen abgefchaft 
wurden, und an welchem er felbft fo großen Antheil hats 
te, übereilt gewefen fey, und daß er darin gefehlt habe, 
dag er nicht gefucht habe, eine vernünftigere Abfaffung 
des Befchluffes zu verlangen. 

110, Schreiben des Hrn. La Fayette an den Koͤ⸗ 
nig, vom 3. Auguft 1790. Betrifft die Wahl der, nach 
Nancy zu fendenden, Töniglichen Kommiffarien, 


111. Schreiben des Hın. La Fayette an den Koͤ⸗ 
nig, vom 3. September (1790). Weber den — ge 


Br Aufruhr zu Nancy, 
D 2 


— 
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112. Schreiben des Hrn. La Fayette an den Kb: 
nig, vom 5. November 1790. Unbedeutend, 


113. Schreiben des Hrn. La Fayette an den Kde 
nig, vom 10, November 1790. Unbedeutend. 


114. Schreiben des Hrn. La Fayette an den Kb: 
njg vom 5. März (1791.) Unbedeutend, 


115. Schreiben des Hrn. de Liancourt an den 
König vom 28. Dezember 1789. Man fage, daß der 
König Geld zu borgen fuche, ohne ſich dazu feiner Minis 
fier zu bedienen. Er babe geglaubt, dem Könige von. 
diefem Gerüchte Nachricht geben zu müffen. 


116. Schreiben des Hrn. de Liancourt an den 
König, vom 15. September 1791. Er verfichert den 
König feiner eifrigen Ergebenheit und Anhänglichkeit, 


117. Schreiben ded Hm. de Liancourt an-den 
König, ohne Datum. Er wiederholt feine Verficheruns: 
gen von Anhänglichkeit und Ergebenheit. Der König hats 
te eigenhändig darüber geſchrieben: „ihm mündlich geant⸗ 
„wortet, daß ich ihm nicht hätte antworten wollen, weil 
„ich Feine Unterfuchung über irgend einen Privatcharafter 
„anftellte. Webrigens Härte ich mich gegen ihn zu Anfang 
„der Sißungen der National-Verſammlung bereits er= 
„klaͤrt.“ | 


118. Schreiben des Minifters La Tour dä Pin, 
an den König, vom 12. November 1790, Unbedeutend. 


119. Schreiben des. Hrn. Lally Tolendal an den— 
König, vom 8. März 1792. Er bitter den König, daß 
er ihn bei dem Könige von-Eingland empfehlen möge, 

120. Schreiben des Hrn. Mole de Champlas 
treux an den König. Unbedeutend, 

121. Schreiben des WBicomte de Damas an den 
König. Er bitter um das große Ordensband des Heiliz' 


% 
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gensGeift- Ordens. Von der Hand des Koͤnigs ſtand anf 
dem Briefe: „ich habe muͤndlich geantwortet, ich wuͤrde 
„nie den auffallenden Beweis vergeſſen, deu er von feinem 
„Eifer für meinem Dienji gegeben habe; ich koͤnne aber 
„das Drdensband nicht im Voraus verfprechen,; ja ich 
„hielte Dafür, unter den gegenwärtigen Umftänden möchte 
„ihm dieſe Gunjtbezeugung mehr fchadlich, als nützlich 
„ſeyn.“ 

122. Schreiben des Herzogs von Aiguillon an 
den Koͤnig, vom 17. Januar 1790. Er verſichert den 
Koͤnig ſeiner Ergebenheit, und beklagt ſich uͤber die gegen 
ihn ausgeſtreuten Verleumdungen. Der Koͤnig hatte 
darauf geſchrieben: „ich habe, durch Hrn. de Saint 
„Prieft, antworten laſſen, ich würde niemals irgend Je⸗ 
„mand verhindern, fich zu rechtfertigen.“ 


123: Schreiben des Herzogs von Luremburg 
an den König, Datirt London am 18. Junius. Er bittet 
um Empfehlung bei dem Könige von Spanien, und mels 
det, daß fein Bruder gefforben fey. Der König hatte 
darüber geichrieben: „am 25. Junius 1790. Der Vers 
„luft, den Sie, mein Herr, erlitten haben, geht mir 
„anßerordentlich nahe... Die Ergebenheit Ihres Bruders 
„fur meinen Dienft war mir fehr gut befannt, und ich bes 
„daure aufrichtig feinen Tod, der mir um jo viel auffal« 
„iender war, da ich nicht erfahren hatte, daß er Frank 
„wäre. Ich habe Ihnen bereitd, durch den Grafen von 
»Montniorency, antworten -laffen, daß ich Ihnen bei den 
„Forderungen, die Sie in Spanien haben, viel Glüd 
„wünfchte, daß ich aber diefelben, unter den gegenwartis 
gen Umftänden, nicht durch Briefe dorthin unteritügen 
„eonnte. Segen Sie meiner ganzen Hochachtung vers 
„ſichert.“ 

124. Schreiben des Herzogs von Luxem burg an 
den König, datirt London am 18. September. Er bittet 
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um ein Empfehlungs-Schreiben des Adnigs an den Koͤnig 
von Spanien. Bon der Haud des Königs ftand dabei: 
„dem Marfchall de Montmorency mündlich gefagt, daß 
„ich, unter den gegenwärtigen Umftänden, nicht an den 
„König von Spanien jchreiben fünne, wie der Hr. von 
„Luremburg es verlange; daß aber er, der Kardinal und 
„Madame de Senat, ihm fchreiben könnten; daß ich 
„feinem Sohne erlaubte in fpanifche Dienfte zu treten, 
„wenn der König darein willige; und daß ich ihm bei fei= 
„nen Forderungen einen guten Erfolg wuͤnſchte.“ 

125. Schreiben des Abbe Maury an den König, 
- ohne Datum. Er überjender den Entwurf zu einer Rede, 
die der König nach feiner Rüdkunft von der Reife nach 
Warennes, in der National:Berfammlung halten follte, 

126. Der Entwurf zu der Rede. 

‚127. Schreiben des Hrn. de Lautre, vom 8. Au⸗ 
guft 1791. Er theilt Nachrichten von den Abfichten der 
National⸗Verſammlung mit, 

128. Entwurf zu einer in der National: Verfammzs 
fung, bey Genehmigung der Konftitution, von dem Koͤ⸗ 
nige zu haltenden Rede. 

129. Die Meinung des Hrn. Braffart, Mitglies 
bes der National Berfammlang, äber die Genehmigung 
bes Königs, 

130. Die Meinung ded Advokaten, Hrn, Rays 
mond, über die Genehmigung der Konftitution. 

131. Ein anonymes Sthreiben, ohne Datum, an 
den König. Der König folle die Konftitution nicht ges 
nehmigen. 

132. Meinung des Hrn. Garat des Neltern über 
die Genehmigung der Konftitution, Er räth, ber König 
folle genehmigen. 

133. Unterredung zwifchen den Herren Thouret, 
Chapelier und Desmounier, breien Mitgliedern des 
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Konſtitutions⸗Ausſchuſſes, am ro, Julius 1791. Es 
war eine Berathichlagung unter ihnen, wie man fich nach 
der Wiederkunft des Königs von feiner Flucht verhalten 
muͤſſe. Der Gedanke, eine Republic einzuführen, wurde 
verworfen. 

134. Schreiben des Miniſters Bertrand an den 
König, vom 3. Dezember (1791). Die Herren Braus 
metz, Chapelier und der Bifchof von Yutün, feyen 
der Meinung, der König mäffe nach der National:Ver- 
fammlung kommen und eine Rede halten, um die ſchaͤnd⸗ 
lichen Ränfe der Unruhftifter zu vernichten. 


135. Ein anonymes Billet, vom 6. April 1791, 
welches unter den Papieren. des Hrn. de Saint-Leon 
-gefunden wurde. Unbedeutend. 

136. Eine Schrift, welche unter den Papieren des 
Hm. Düfresne de ea Leon gefunden wurde. 
Unbedentend. 

137. Ein — Billet vom 1. April 1791, eben⸗ 
falls unter den Papieren des Hrn. Duͤfresne de Saint⸗ 
Leon gefunden. Unbedeutend. | | 


138. Auszüge aus drei Billeten des Hrn. Düfres- 
nede Saint-Leon, unter feinen Papieren gefunden. 
Diefe Billete find an eine Dame gefchrieben, und eben fo 
unverftändlich, ald unbedeutend, 

139. Auszug aus einem Briefe des. Hrn. Dufresne 
de Saint Leon vom 21. Dftober 1791, unter * 
Papieren gefunden. Unbedeutend. 


140. Schreiben des Hrn. Dufresne de Saint 
Leon, vom 8. Oktober, unter feinen Papieren gefunden, 
Unverſtaͤndlich und unbedeutend, 


141. Ein anonymes Schreiben ohne Datum, unter 
den Papieren ded Hrn. Dufreöne de Saint Xeon gefunden, 
Es werden Neuigkeiten und Gerüchte mitgetheilt, von 
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Begebenheiten, die im September 1792, nad) der Enthro⸗ 
nung des Königs vorfielen, und alfo auf den Prozeß des 
Königs .nicht die mindefte Beziehung haben. 

142. Ein anonymes Schreiben vom 25. Februar. 
"1792. Unten fteht: Hr. Dufresne Saint Leon. 
Unbedeutend und ohne die mindefte Beziehung er den 
Prozeß des Königs. 

143. Das Ende eines Briefes des Hrn. Dufresne: 
Saint Leon, unter feinen Papieren gefunden, 


144. Eine Schrift, die ganz von dem Könige eis 
genhändig gefchrieben iſt. Oben darüber fteht, von der 
Hand des Königs: Entwurf, am 11. Auguft, der 
Hr. Abt, M. (Maury). Ein Entwurf zu einer Nede, 
welche der König in der Nationalverfammlung bei ver 
Genehmigung der Konftitution halten follte. Der Ent: 
wurf war, wie eö fcheint, von dem Abte Maury auf: 
gefetst, und von dem Könige abgefchrieben worden. 


145. Ganz von der Hand des Königs gefchrieben. 
Die Ueberfchrift lautet: Entwurf am 17. Septem: 
ber. Ebenfalld ein Entwurf zu einer Rede, bei derfels 
ben Gelegenheit. 

146. Entwurf zu einem Schreiben des Königs an 
die Nationalverfammlung, die Zivillifte betreffend. 


147. Zufchrift, welche die Handwerfsleute der Stadt 
Paris dem Könige überreicht haben. Sie ſchildern die 
traurige Lage in welche fie durch die evolution. gefoms 
men feyen, und flehen den König um Huͤlfe an. 

148. Diefelbe Zufchrift noch EM: mit andern 
Unterfchriften. 

149. Diefelbe Zufchrift noch ER. mit andern 
Unterfchriften. 


150. Diefelbe Zufchrift noch en. mit. — onen 
Unterfchriften, 
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151. Ein Schreiben. de3 Königs an derMarliö de 
Bouille, im Februar 1791. Der König u fein. 
Huges Betragen. 

152. Ein Schreiben des Königs an den Mattis. u. 
Bouille, vom 20 Auguft 1790. Der König lobt jein 
ſtandhaftes und muthvolles Berragen zu Metz. 

153. Ein Schreiben des Markis de Bouilfe am 
den König, vom Septeniber 1790. Er dankt dem Könige 
für ein Pferd, welches ihm der König zu überfenden verz: 
iprochen hatte, Diefer Brief ift die Matwort‘ auf den * 
genden. * 

154. Schreiben des Koͤnigs an den Markis ber 
Bouille, am 1. September 1790. Der Koͤnig bezengt feine‘ 
Zufriedenheit über das Betragen des Marfis zu Nancy 
und verſpricht, ihm ein Pferd zu uͤberſenden. 


155. Schreiben des Prinzen vonLam bese an den’ 
König, datirt Trier am 19 Februar 1790. Der Prinz‘ 
theilt feine Meinung über die fünftige Einrichtung der’ 
Stutereien in Frankreich mit. "Won der Hand des Königs 
ftand darüber: „Ich habe Hrn. Duchatelet den Auftrag 
„geben laffen, ihn: zu melden, dag ich ihm nicht antwor« 
„tete, weil ich unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden Feinen 
„Briefwechfel mit ihm haben koͤnne: eben deswegen koͤnne 
„man ihn auch. nicht, wegen desjenigen, was in den 
„Marftällen gefchehe, um Rath fragen, um ſo viel weni⸗ 
„ger, da Hr. de Vaudemont nicht hier ſey. Mebrigens 
„koͤnne er jederzeit aufmeine Geſinnungeu fuͤr ihn zahlen,“ 

156. Schreiben der Madame de Montmorency 
de Vaudemont an den König, vom 8 Mai 1790. 
Sie meldet, Hr. de Baudemont fey traurig fiber den Abs 
fall des Regiments Lothringen, nnd wuͤnſche vom Könige 
getröftet zu: werden. Von der Hand des Königs fteht 
darüber: „Am 10 Junius geantwortet, ich; antwortete 
„dem Herrn von Lambesc und Herrn von Vaudemont zus 
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„gleich, und uͤberſendete ihr den Brief, weil fie es ges 
„wünfcht hätte. Webrigend Komplimente über ihr Des 
„tragen, und Wänfche, daß ihr Gefchäft bald einen gus 
„ten Yusgang nehmen möge. 

157. Schreiben ded Prinzen von Lambesc an den 
König, von Trier am 31. Mai 1790. Er bittet um Er> 
laubniß, in Baiferliche Dienfte gehen zu dürfen. Won der 
Hand des Königs fteht darüber: „Am 10. Junius geant⸗ 
„wortet, daß ich es ihm erlaube, fo wie auch dem Herrn 
„de Vaudemont, welchem ich nicht fchriebe, weil ‚der 
„Brief für beide fey. Einige Worte über meine Zufries 
„denheit mit ihrem Dienfte, und über meinen Wunfch, 
„daß fein Prozeß bald einen guten Ausgang nehmen 
„möge.“ . 

158. Forderungen deö Prinzen von Lambesc, nebft 
der Antwort des Königs, worin ed heißt: „der König 
„lann gegenwärtig an Perfonen, die fi) im Auslande 
„befinden, nichts bezahlen.“ 

159. Schreiben. ded Prinzen Joſeph von Loth: 
ringen: Baudemont, Trier am 31. Mai 1790. Er 
habe mit Schreden den Abfall feines Regiments erfahren. 

160. Entwurf zu einem Briefe von der Hand des 
Königs, am 17. Auguft 1790. Unbedeutend. | 

161. Eine von Hrn. La Fayette, im December 
1789, an den König gerichtete Schrift. Es gebe, für 
die Nation fowohl, als für den König, kein anderes Heil, 
als die baldige Errichtung einer-freien Konftitution, wel⸗ 
he auf das Wohl des Volfes allein gebauetfey: an feinem 
andern Spfteme, ald an diefem, Fönnte er Theil uehmen. 
Er thut dem Könige Vorfchläge zu feinem Berhalten, 
die auf diefen Grundſatz fich ſtuͤtzen. 

162. Ein Billet ded Königs an Hrn. La Fayette vom 


5. März 1791. Der König beflagt fich über einen Arti- 
tel im Journal de Paris, 
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163. Schreiben des Königs an Hrn. La Fayette, über 
die Einrichtung, feiner konſtitutionsmaͤßigen Leibwache. 

164. Schreiben des Königs an Hın. La Fayette, 
über denfelben Gegenftand. 

165. Entwurf eines Briefs an die Nationalverfammte 
lung, von der Hand ded Königs gefchrieben. Betrift 
die Fonftitutionsmäßige Einrichtung der Geiftlichkeit. 

166. Ein anderer Entwurf zu einem Briefe über 
denfelben Gegenftand. 

167. Bemerkungen über die Lage des Königs zur 
Zeit der Genehmigung der Konftitution, gefchrieben am 
- 27. Julius 1791. 

168. Entwurf zu einer, bey der Genehmigung der 
Konftitution zu haftenden Rede, Dem Könige anonym 
zugefandt, | 

\ 169. Bemerkungen über die Nede des Königs, 
Stehen mit dem Prozeſſe des Königs, fo wie die meiften 
Schriften in diefer Sammlung, in gar feiner Verbindung, 

170. Schreiben des Hrn Talon an den König, oh⸗ 
ne Datum, Unbedeutend, 

171. Schreiben des Grafen von Choifenl Gou⸗ 
fier an den Koͤnig, datirt von Konſtantinopel am 22. 
Februar 1791. Bezeugt ſeine Ergebenheit und Anhaͤng⸗ 
lichkeit an den Koͤnig. 

172. Schreiben des Herzogs von Yiguillon an 
den Körig, vom 20. Mai 1790, Er verfichert den König 
feiner Anhänglichkeit. 

173. Schreiben des Herzogs von Fi: James an 
den König, datirt Genf am 1. Julius 1790. Er verſi⸗ 
hert den König. feiner Anhänglichkeit, und bezeugt fein 
Mißfallen über die Abfchaffung des Adels. 

174. Schreiben des Herzogs von Bethüne- Cha⸗ 
roft an den König, vom 14. Februar 1792. Er beklagt 
fid) über das Betragen feines Sohns. 
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175+ Schreiben des Hrn. Guignerd (St. Prieft) 
an. den König, vom.26. December 1790. Er. wänfcht, 
daß der König fobald als möglich. einen Beſchluß der 
Naotionalverfammlung genehmige. 

176. Schreiben-an Hın. de Sainte Foy, datirt 
Kunden am 18. September (1792 “ Er theilt Nachrich⸗ 
ten mit. BAR | | 
177 Abſchrift eier. Note, welche Hr. Calonne 
im April 1790 Hrn. Pitt übergeben hat. - Er wuͤnſcht, 
daß ſich Hr. Pitt uͤber das Gerücht erflären möge, daß 
er betraͤchtliche Summen nach Frankreich geſandt habe, 
um daſelbſt die Unruhen zu unterhalten, © 

178. Antwort des Hru. Pitt, vom 6. April 1790. 
Der König habe ihm aufgetragen, 34 verſichern, daß je 
nes Gerücht ganz ungegründet fey. 

179. Schreiben des Marquis: Deftaynz an den 
König, vom 8. DOftober 1791. Er bitter ven König um 
Erlaubniß, auswärtige Dienfte nehmen zu-dürfen. 
| 180, Schreiben des Hrn. Dangivilliers an den 
König, vom 11. April 1790. - Er gibt Nachricht von 
den Gefinnungen des Prinzen von Conde. 

i81. Schreiben des Hrn. Dangivilliers an den 
König, vom 23. April-1790. Unbedeutend. 

182. Entwurf zu einer Antwort, Don der Hand 
des "Königs fteht darüber: Hr. Lambert, Es ift der 
Entwurf zu einer Rede an die Nationalverſaumlung, auf 
Zeit der Genehmigung der Konſtitution. 

183. Gedanken eines Staatsbürger über dad er 
tragen des Königs bei den gegenwärtigen Zeitumftänden. 
Ein ungenannter Franfreicher ertheilt dem Könige Rath, 
wie er fich in Ruͤckſicht —— ERENTO GANG der Konftitus 
tion verhalten folle. 

184. Gedanken des Hm, de Montmorin über 
— Gegenſtand. 
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185. Gedanken des in de Monfin über 
denfelben Gegenſtand. 

186. Gedanken des 9m. Dandre über denfelben 
Gegenftand. 

187. Borfchlag des Hrn. Deleſſart über denſel⸗ 
ben Gegenſtand. 

188. Vorſchlag des Abbe Maury uͤber denfelben 
Gegenſtand. 

189. Vorſchlag zn einer Rede von Hrn, de Mon 
morin über denfelben Gegenftand, 


190. Mittel der vollziehenden Gewalt — und 
Thaͤtigkeit wieder zu verſchaffen. Unbedeutend. 


191. Vorſchlag, wie ſich der König verhalten folfe, 
am 24. April 1791. Unbedeutend, 

192, Ein Vorfchlag zu einer anverſändlchen Fi⸗ 
nanz «Operation, 

193. Eine Schrift von dem Erzbifchofe von Yir, | 
Unbedeutend. 

194. Eine andere Schrift ded Erzbifchofs von Wir, 
Vorfchläge und Bemerkungen über die Lage des Königs. 

195. Noch eine Schrift von derfelben Hand, in wele 
her Neuigkeiten mitgetheilt, und Vorfchläge gethan wer⸗ 
den. 

196. Vorſchlag des Hrn. Lamerville an Koͤ⸗ 
nig, wie er das koͤnigliche Anſehen wieder herſtellen, und 
die Ordnung im Staate wieder einfuͤhren kͤnne, vom 6. 
November 1790. 

197. Andere Vorſchlaͤge von Hrn, Lammerville, 
im Mai 1762. 

Der zweite Band enthaͤlt: 

198. Fernere Vorſchlaͤge des Hrn. Lammerville, 
im Jahre 1791. 
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199. Eine anonyme Schrift, ohne Datum, Es wer: 
den Nachrichten mitgetheilt, die aber ganz aurerſtauvich 
ſind, weil die Perſonen nicht genaunt werden. 

200. Eine anonyme Schrift vom 15. November 
1790, in welcher Nachrichten mitgetheilt werden. 

201. Eine anonyme Schrift vom 17. Maͤrz 1791, 
in welcher Nachrichten mitgetheilt werden, über eine Un⸗ 
terredung, die mit Hrn. Des fieux gehalten worden. 
Hr. Desfieur fagte, unter andern Dingen: der König 
fei die Ehrlichkeit felbft, aber er habe nicht Muth genug, 
fih) Gehorfam zu verfchaffen; er gebe bald der Einen 
Parthei Gehör, bald der andern; es wäre beffer, wenn 
er fich an eine Parthei halten wollte; er befomme fünf nnd 
zwanzig Millionen Livres, um an der Spitze des Könige 
reiches zu ftehen, und die Befchlüffe ver Verſammluug 
vollziehen zu laßen; wenn man ihm (dem Deöfteur) 
- 300, 000 Livres geben wollte, fo würde er die Befchläffe 
genau vollziehen, und die unruhigen Köpfe abfchlagen laſ⸗ 
fen; es follte vann in feinem Königreiche bald ruhig ſeyn; 
die Köpfe der Herren Bailly, La Fayette und Mirabenu, 
wärde er zuerftabfchlagen laffen. Es gebe drei Partheien 
zu Paris. Die Eine wolle eine Republif, mit dem Her⸗ 
zuge von Orleans au der Spike, und Bailly fei von dies 
fer Parthei; La Fayerte wolle eine Monarchie, in wel: 
cher fomohl der König, ald dad Volk, die Sklaven der. 
Großen feyn follten, Mirabeau habe bloß Geldabfichten ; 
aber feiner unter allen dreien Partheien werde eö gelingen, 
ihren Plan durchzuſetzen. 

202. Nathfchläge an den König „deren Verfaffer fich 
nicht genannt hat, in Februar 1792. Weber die Eins 


richtung des Minifteriums und ded Staatsrathes. 


203, Fernere Rathfchläge und Bemerkungen für den 
König. »Der König muß bedenken,“ heißt es bier, 
„daß von Caͤſar bis auf Guſtav den Dritten, die Hand 
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„ber Ariftofratie bie Könige ermordet hat, wenn fie fich ges 
„weigert haben, ihr die Zügel der Regierung zu überlafe 
„fen.“ Diefer Aufſatz ift Übrigens fehr gut, und größe 
tentheild nach vernünftigen Grundfägen gefchrieben. Es 
wird Darin dargethan, daß die Parthei der Prinzen zu 
Koblenz eben fo fehr die Feindinn des Königs fei, als die 
Parthei der Jakobiner. 

204. Anonyme Gedanken über die gegenwärtige 
Zeit. Fernere Vorſchlaͤge. 

205. Schriften, welche die Frauv von Favras bes 
treffen. _Unbedeutend. | 

206. Eine Schrift, die Madame Lamotte betrefs 
fend, Unbedeutend, F 

207. Unbedeutende Nachrichten, eine Dame betref⸗ 
fend, die nach dem Brunnen reiſen will. | 

208. Ebenfalld unbedeutend, 


209. Nachrichten, die Frau von Favras betreffend, 

210, Vorſchlag zu einer Nede, melche in der Native 
nalverfammlung gehalten, oder dem diplomatifchen Aus⸗ 
ſchuße zur Prüfung übergeben werden fol, Es fteht dar⸗ 
über von einer andern Hand, wahrfcheinlich von Hm. 
Deleffart: dem Grafen von Metternich über 

fandt, vamiter feine Meinungdarüber ſchrei— 
be, am 25, Februar 1792. Sehr heftig gegen ben 
Kaiſer, und vorzüglich gegen das Verfahren des Wiener⸗ 
Hofes in den Niederlanden, 

211, Mote des Hrn. Grafen von Metrernid, 
als Antwort auf diefe Schrift, datirt Brüffel am 2. März 
1792. Er tadelt dad DBetragen des Grafen von Mer⸗ 

cy am Frankreichifchen Hofe. | 

212, Eine Schrift vom erften December 1790, Mer 

ber die Geiftlichen und den Pabſt. 

213. Ein Briefan den Pabft, vermuthlich von Hrn. 

Deleffart aufgeſetzt. Der König follte dem Pabſte bie 
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Dekrete der Nationalverfammlung überfenden, welche die 
Geiſtlichen betrafen. 

214. Ein anderer Entwurf zu einem Briefe an den 
Pabſt. 

215. Schreiben des Pabſtes an den Koͤnig, vom 9. 
Julius 1790. 

216. Schreiben des Herrn Ribe an den König, 
Hom 5. Februar 1792. 

217. Eine Schrift. welche der Minifter, Hr. de 
Narbonne, am 24. Februar 1792, im Königlichen! 
Staatsrathe vorgelefen hat, Vermänftige Betrachtungen 
fiber die damalige Lage Frankreiche. 

218. Schreiben des Hrn. Journel zu Lyon an den 
König, vom 20. — 1792. Er empfiehlt ſich dem 
Koͤnige. 

219. Ein Billet des Hrn de la Sonde vom 11. 
März 1792. Erfagt Hr Deleffart werde ſich gegen das 
ihn betreffende Anklage: Defrer, fehr fiegreich rechrfertis 
gen koͤnnen, wenn er befannt machen wollte, daß feine 
Unterhandlung mit dem Hofe zu Wien bloß ojteufibel ges 
wefen fey, und daß er, während diefer Zeit, durch den 
Grafen von Metternich zu Brüffel, eine andere, geheis 
me, ganz patriottfche und auf die Grundfäge der Konftis 
tution gegründete Unterhandlung mit dem Kaifer gepflogen 
babe. Es feyen zwifchen Hrn. Deleffart und dem Grafen 
von Metternich fünf und zwanzig Depefchen gewechfelt 
worden. 

220, Schreiben des Hrn, Daubüffon an den Kö: 
nig vom 3 Mai 1792. Unbedeutend. 


221. Ein anonymes Scheiben an den König, vom 
9. Mai 1792. Betrifft den Vorfchuß, den der König, 
den Parifer Buchhändlern gethan hatte, um fie vor dem 
ihnen bevorfiehenden Bankerotte zu retten, 

| 222. Schreis 
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222. Schreiben des Hrn. Duͤpuͤjet an den Kodnig, 
som 9. Mat 1792. Er bitter um feinen Abſchied. h 
223. Schreiben des Minifters Düranthonan den 
König, vom 18. Junius 1792. ‚Unbeventend.. 
224. Schreiben des Minifterd Terrier an ven 
König, Er theilt Nachrichten mit. 
225. Schreiben des Minifters Lajard an den Koͤ— 
nig, vom 27. Junius 1792. Er fchlägt Hrn, de Joly 
zum Sekretair des Staatstathes vor. | 
226. Bemerkungen, Hrn. de Foly betreffend. Er 
wird zum Sekretair des Staatörathes empfohlen. 
227. Schreiben des Hrn. Dormeffon, vom rt, 
Julius 1792. Er ſchlaͤgt die ihm angetragene Minijter: 
fielle aus. | | 
228. Schreiben des Hrn. Deverdilhac an den 
König, vont 17. Julius 1792. Er ftellt dem Könige die 
Gefahren vor, die Sr. Maj. drohten, | | 
229. Entwurf zu einem Briefe des Königs an Ma— 
dame de Brionne, Der König meldet ihr, daß er das 
ihr überfaffene Haus für feine fonjtitutionsmäßige Leib⸗ 
wache bebürfe. | 
230. Schreiben des Hrn: Poncet an den König, 
vom Julius 1792. Unbeventenv, 
231. Schreiben des Minifters Terrieran den Koͤ— 
nig. Er bittet um feinen Abfchied. — 
232. Schreiben des Miniſters Chambonas an 
den König. Er bittet um feinen Abſchied. — 
233. Schreiben des Minifters Chambonas an 
den König. Er empfiehlt fich noch einmal. ' | 
. 234. Schreiben des Hrn. de Joly an den König, 
vom 6. Zulins 1792. Der König folle noch einen Brief 
m die National-Verfammlung fehteiben, um zu melven, 
daß er am 14. Julius nach dem Bımdesfelde firh begeben, 
€ — * 
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und den Eid aller bafelbft verfammelten Sranfreicher an⸗ 
nehmen wolle, 

235. Schreiben des Hrn. Nödereran ben König, 
vom 7. Julius 1792. Die Revolution fen jezt ganz ges 
endigt, und alle Partheien hätten fich vereinigt. 
236. Schreiben des Minifterö de Sainte-Croix 

an den König, vom 19. Julius 1792. Er fchlägt die 
Minifterftelle aus. 

237. Ein Brief vom 17. November 1792, unter den 
Papieren des Düfresne de Saint Leon gefunden, 
Ganz unbedeutende Privat-Nachrichten. 

238. Vorfchlag zu einem Hofſtaate bed Königs, von 
des Königs eigener Hand gefchrieben. Sehr dfonomifch ; 
denn alle Befoldungen zufammen betragen nicht mehr, 
als 1,041,900 Livres. 

239. Ein anonymer Brief, vom 14. November 1790. 
Unverſtaͤndlich, und ſcheint bloß Privatgeſchaͤfte zu be⸗ 
treffen. 

240. Schreiben des Hrn. Balainvilliers an den 
König, vom 27 September 1790, Bittet um eine 
Stelle, | 

241. Schreiben des Prinzen de Conti an den Sie: 
gelbewahrer, vom 16. Februar 1790, Er überfendet feis 
nen unterfchriebenen Bürgereid, 


242. Schreiben des Hrn, Bombelles an den Kb: 
nig, datirt Venedig am 29. Dezember 1790, Er legte 
feine Geſandtſchaftsſtelle nieder. 


243. Schreiben des Hrn, Dangisilliersa an den 
König, vom 3. Auguft 1790. Es würden bald Feine 
Hirfche mehr in den Föniglichen Wäldern übrig feyn. 

244. Schreiben des Vicomtede la Bedoyere, 
vom 17. April 1790. Er wünfcht eine Stelfe bei der ko 
ruiglichen Leibwache zu erhalten, u 
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245. Schreiben des Hrn, Dangivilliers an den 
König, vom 20, April 1790, Er theilt allerhand Nach: 
sihten mit, 

246. Schreiben des Minifters Düportail an den 
König, vom 8. April 1790, Unbedeutend, 

247. Schreiben des Minifters Düpsrtail an ben 
König, vom 9. April’ 1790. Betrifft einige militairifche 
Beförderungen, 

248. Entwurf zu einem Briefe, von dem Könige 
gefcehrieben, Betrifft militairifche Beförderungen, 

249. Schreiben des Markis de Bouille an den 
König, vom 25. Auguft 1790, Er verfi chert den Koͤnig 
ſeiner Unterwuͤrfigkeit. 

250. Anonymes Schreiben vom 22. September. 
Ganz unverſtaͤndlich. 

.251. Entwurf zu einem Briefe des Königs, aufges 
fegt von Hm. de St, Prieft am 4. Junius 1790. Bes 
trifft einige Wohlthaten, Die der König damald den Ar⸗ 
men erwies, 

252. Schreiben des. Hm, Talon Düpin an n den 
“König, vom 12. April 1791, Betrifft bloß eine Private 

fache. 

253. Schreiben des Hrn. Düporta it an den König, 
vom 1. Dezember 1791. " Er bittet um feinen Abfchied, 

254. Schreiben ded Hm, Maffon de Lepinay 
an den König, vom 25. Auguſt 1791. Er empfiehlt ſich 
dem Könige. Ä 

255. Schreiben des Hrn. Mahide Cormere an 
den König, vom 8. September 1791. Er vertheidigt feis 
nen Bruder (den gehängten Marquis de Favras.) 

256, Schreiben des Hrn. Labillarderie an den. 
König, vom 13, Dezember 1791. Er fiellt feine trau⸗ 
rige Lage vor. € 
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257: Schreiben des Marquis von Osmond an 
den Koͤnig, vom 6. Dezember 1791. Er — oe er 
feine Stelle niedergelegt habe. 

258. Schreiben des Hm. de Chabonon an den 
König, vom 28. Auguft 1791. Er gibt dem Könige eis 
hen Rath, in la auf die Genehmigung der Konſti⸗ 
tution. 
259. Bemerkungen deö Hra. Le Hr. Er ertheilt 
dem Könige und der Königinn unverlangte Rathſchlaͤge. 


60. Schreiben des Hrn. de Saiffeval an den 
König. Er bittet um eine Stelle bei einer auswaͤrtigen 
Geſandtſchaft. | 
261. Schreiben des Hrn. it an den König, 
kom 25. Februar 1792. Er verfichert den König feiner 
gänzlichen Anhänglichkeit. 

062. Schreiben des Hrn. de Fleurieu an den Kb: 
nig, vom 24. Oktober 1790. Er habe erfahren, daß ihn 
der König zur Stelle eines Seeminifters beftimmt habe. 


263. Schreiben des Hrn. Capblat an den König, 
som 17. Julius 1791. Er befinde fich, ald ernannter 
konſtitutionsmaͤßiger koͤniglicher Kommiſſair, in einer ſehr 
unangenehmen Lage. 

264. Schreiben des Miniſters de Sainte: Croix 
an den König, vom 18. un? 1792. Er bittet um 
feine Entlaffung. 

265. Schreiben des Herzogs von Choiſeul— 
Stainville an den König, vom 20. Julius 1791. Er 
verſichert den König feiner Anhänglichkeit. | 

266. Schreiben des Hrn, Oconnellan den König, 
Er gibt Nachricht von den Gründen, die ihn bewogen haz 
Yen, feine Entlaffung zu nehmen. 

267. Schreiben des Hrn. Garnier an den König, 
Er bittet un die Stelle eines Sekretairs des Staatsraths. 
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268. Schreiben des — von Heymann an den 
König, datirt Berlin am 12, Auguft 1791. Er verfichert 
den König feiner gänzlichen Ergebenheit. | 

269. Auszug eines Schreibens des Chevalier de 
la Bintinaye an den Koͤnig, datirt Bruͤſſel am 10. 
Januar 1791. Er ſtellt ſeine Lage und die Groͤnde ſeiner 
Auswanderung vor. 

270. Einige Magiſtratsperſonen von Tours verſi⸗ 
chern den Koͤnig, am 20. Auguſt 1791, ihrer unveraͤnder⸗ 
lichen Ergebenheit. : 

271. Schreiben des Königs an den Minifter, Hm. 
delaZourdu Pin, vom g. November (1790). Der 
Koͤnig bedauert, daß der Minifter feinen Abſchied neh— 
men wolle. 

272. Anonyme Bemerkungen über den Zuftand der 
Dinge. 

273. Borfchlag die Schulden des Grafen von Yıtois 
durch ven König bezahlen-zu laffen. 

. 274. Auszug eines Schreibens — vom 
15. November 1790. Ueber den vergeblichen Verſuch ei⸗ 
nes Prieſters, den Grafen von Artois zu vergiften. 

275. Eine anonyme Schrift vom 1. März 1791. 
Der König folle fich entfchliegen, die Uniform der Bür- 
germiliz zu tragen. 

276. Schreiben des Hrn. Baumes zu Lunel an 
den König, vom 20, Auguft 1791. Er verfi chert den Koͤ⸗ 
nig ſeiner gaͤnzlichen Ergebenheit. | 

277. Eine Schrift vor der Hand des Hrn. de 
Laporte. Kurze Bemerkungen uͤber die Rue Lage 
der Dinge, 

278. Eine Schrift des Hrn, Erzbiſchoffs von Aix. 
Entwurf eines Briefs des Königs an den Nabſt, worin 
der. König dem Pabfte — uͤber die ee ung 
feiner Antwort macht. 
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279. Schreiben des Hrn. de Liancourt anden Kb: 
nig, vom 371. März (1790.) Er vertheidigt fich gegen 
ungegründete iii bie man zu Paris gegen 
ihn ausſtreue. 

280. Eine Schrift ohne Nahmen und Datum, wels 
che ganz unverftändliche Nachrichten enthält. 

281. Schilderung der Mitglieder der Klubs zu Ver: 
faillee. Es werden gefchildert Baffal, Lecointre, 
und viele andere, die fich in der Folge mehr oder weniger 
ausgezeichnet haben. 

282. Bemerkungen über die Zeitumftände, und 
Rathſchlaͤge für den König, die aber nicht befolgt wurz 
ben. Der Auffatz ift fehr weitläuftig. 


283. Schreiben des Hın. Marivauran den Ki 
nig, vom 15. April 1792. Er befchreibt feine Lage und 
feine Verdienſte um den König. | 

284. Auszug aus dem Protokolle der Nationalkon⸗ 
vention vom 2. Januar 1793. Betrift den Hru. de 
Sainte Foy, und gehört nicht zum Prozefle des Königs, 


285. Zweites Verhör des Hın. de Saintegoy, 
Gehört nicht zum Prozeffe des Königs. | 

286. Rechnung über das Par tikular = Vermögen des 
Königs, welches ſich in den Händen des Hrn. Micault 
Dharvelay befinde. Eine Rechnung vom 15. März 
1785, alfo mehrere Fahre vor der Revolution abgelegt, 
über eine Summe, die nicht einmal zwei Millionen: Livres 
beträgt. 
287. Eine andere ähnliche Rechnung, vom Jahre 
1786, — 
288. Eine ähnliche Rechnung vom 15. December 
1786... 

289. Ein Ungenannter verfichert den König re 
Hänzlichen Ergebenhen, 
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290. Verzeichniß der Juweelen des goͤnige, am 15. 
Julius 1790. 

291. Verzeichniß einiger Zaweelen des Königs , om 
31. Auguft 1789. 

292. Verzeichniß der Diamanten des Kboige, am 
20. Januar 1791. 

293. Schreiben des Abbe Montesquien an den Sb: 
nig. Betrift die unbeeidigren Prieiter. 

294. Schreiben des Erzbiſchofs von Aix an den Sb: 
nig, nom 29. November In Er nimmt fich der Prie⸗ 
fier an. 

295. Eine anonyme Schr ift, welche Rathſchlaͤge fuͤr 
den König enthält, nnd ſich in allem auf die Konſtitution 
beruft, 
296. Beſchluß der Aufſeher der Abtheilung der 
Mayenne und Loire, am 1. Februar 1792. 

297. Zuſchrift der Bürger von Rouen an den König. 

Einige von den, dem Vorgeben nach in den Thuilles 
rien gefundenen Papieren,. welche vorzuͤglich Mirabean 
betreffen, finden fich noch in der folgenden Schrift: 

Recueil de pieces Justificatives de l' Acte enonciatif 

des crimes de Louis Capet, re&unies par la com- 
miſſion des vingt -un. Imprime par ordre de la 
Convention Nationale. Zwei Bände in 8. 


Andere Aktenſtuͤcke „als diejenigen, von denen wir 
bisjetzt Nachricht gegeben haben, find in diefem Prozeffe 
nicht zum Worfchein gekommen. iR 

Am 5. December 1792 ftattete Hr. Ruͤhl, im Nah⸗ 
men der Kommiſſion der Zwoͤlfe, der Nationalkonvention 
uͤber die, dem Vorgeben nach, in den Thuillerien in einem 
eiſernen Wandſchranke, gefundenen Papiere Bericht ab. 

Die Aufmerkſamkeit des Publikums war, durch den 
Lärm, den man von der angeblichen, Entdeckung Rolands 
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gemacht hatte, aufdas höchfte gefpannt. Man erwartete 
mit Sehnfucht diefen Bericht, und an dem Tage, als 
Ruͤhl denfelben ablegen jollte, waren alle Gallerien in 
dem Saale der Konvention gedrängt vol, Als Ruͤhl 
auftrat, eutſtand eine tiefe, fchauerliche Stille. Allein 
aus dem Berichte erhellte, daß die gefundenen Schriften 
feinesweges von Bedeutung wären, wie auch [hon aus 
dem Verzeichniſſe erhellt, welches wir fo eben, von den⸗ 
felben mitgetheilt Haben. Das wichtigſte, was Ruͤhl am 
5. und 7. December in der Konvention —— , var fol⸗ 
gendes: 


Er las die Briefe ab, welche unwiderleglich bewie— 
ſen, daß Mirabeau kurz vor ſeinem Tode, mit dem Hofe 
in Unterhandlungen ſich eingelaſſen, und ſich anerbothen 
hatte, gegen eine betraͤchtliche lebenslaͤngliche Penſion 
demſelben zu dienen. Dann las er den Entwurf eines 
Briefs des Koͤnigs an la Fayette, worin der Koͤnig ſagte: 
„Wir verlangen von Hrn. la Fayette, daß er ſich gefal⸗ 
„len laſſen ſolle, ſich mit Mirabeau, zum Beſten des 
„Staates, meines Dienſtes und meiner Perſon, zu ver— 
„abreden.“ Gr gieng hierauf einen großen Theil der 
Schriften durch, veten Inhalt wir oben bereits ausführlich 
angezeigt haben. | 


In diefen Papieren fowohl, als in dem von Ruͤhl 
abgefiatreren Berichte, fanden fich mehre Mitglieder der 
geſetzgebenden Nationalverfammlung und der National⸗ 
fonvention theild. nahmentlich aufgeführt, theils ſehr 
tenntlich bezeichnet, wodurch fie in Verdacht famen, als 
wenn fie mit dem Hofe im Einverftändniffe-gewefen waͤ⸗ 
ven. Unter ven Mitgliedern des Liquidations⸗Ausſchuſſes 
der Nationalverſanunlung, von Denen fo ausprüdlich ges 
meldet war, daß fie fich gegen eine betraͤchtliche Summe 
hätten erkaufen laffen, hatten fich damals auch Merlin 
900 Douay und Barrere befunden, Sobald Ruͤhl 


73 


feinen Bericht abgeftattet hatte, traten diefe beiden auf, 
um die Befchuldigung der Beftechung von fich abzulehnen. 
Merlin Fonnte nicht leugnen, daß er mit den Schaßs 
meiftern des Königs in Unterhandlungen fich eingelaffen 
gehabt hatte, er gab aber der Sache eine folche Wendung, 
daß fein Patriotismus dabei auſſer Verdacht kam, und 
die Konvention hielt es nicht für nöthig, die Sad näher 
zu unterfuchen. 


Barrere, welcher cin die Praͤſi dentenſtelle beklei⸗ 
dete, bat um Erlaubniß, ſich vertheidigen zu duͤrfen. 
Das vorzuͤglichſte Aktenſtuͤck, welches ihn anging, war 
der folgende Brief des Hrn. de Laporte an den Koͤnig: 


„Sire. Herr Duquesnoy hat mir geſagt, daß Bars 
rere, welcher die beſtmoͤglichſten Geſinnungen hat, feis 
nen Bericht über die Domainen am Ende diefer Woche 
eingeben werde.‘ 


Barrere bemerkt, zu — Eniſchulbigung, daß 
der, in dem Monate September bereits verſprochene Ber 
richt erft in dem folgenden Maimonate eingegeben worden 
fey; und daß er fich während diefer ganzen Zeit geweigert 
babe, einen Bericht über einen Gegenftand abzuftatten, 
welcher den Hof betreffe. Er las noch Überbieß einige 
Zeilen feines Berichts vor, welche ganz republifanifch 
lauteten, ungeachtet damals die Regiggungsform monars 
hifh war. Er bewies, daß er zweimal die Zahl der 
Domainen, welche der König für fich felbft behalten woll⸗ 
te, vermindert habe; das er es gewefen fey, der dem Koͤ⸗ 
ige das Recht über diejenigeu Ländereien, welche inner= 
halb der dem Könige zugehörigen Domainen eingefchloffer 
waren, genommen habe; daß er jederzeit den Abfichten 
des Hofes und der Minifter entgegen gearbeitet habe, und 
daß er gar nicht begreifen Fönne, warum er in jenem 
Briefe als ein Mann gefchildert werde, der die beſtmoͤg⸗ 
lichften Geſi innungen gegen ſie hege. 
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Die Konvention war mit diefer Nechtfertigung zufrie⸗ 
den, und erfuchte Hrn. Barrere, fich wieder in den Lehn— 
fuhl zu fegen. Er that es, 

Kerfaint entfchuldigte fich darüber, daß fein 
Nahme in den, in den Thuillerien gefundenen, Papieren 
. genannt werde, und fuchte zu beweifen, daß diefer Um⸗ 
ftand auf feinen Karakter Fein nachtheiliges Licht werfen 
konne. Die Konvention war mit feiner Erklärung zus 
frieden. 

Dann ftand ein Mitglied der Konvention auf, und 
ſprach: „Allzulange hat das Volt ſelbſtgemachten Goͤt⸗ 
tern geraͤuchert. Mirabeau war ein Verraͤther, und 
der Himmel hat feine Verratherei an das Tagslicht ges 
bracht. Sch verlange, daß das Heiligthum der Geſetze 
nicht Tänger durch Das Bild eined Mannes gefchänder wer⸗ 
de, den Ihr anflagen würdet, wenn er nod) lebte. Ich 
verlange uͤberdieß, daß fein Leichnam aus dem Pantheon 
genommen werde.“ Manuel, welder Mirsbeaus 

Briefe nach feinem Tode gejtohlen, vdiefelben an einen 
Buchhändler für 10000 Livres verfauft, und in der Vor— 
rede Mirabeau vergdttert hatte, nahm fich feiner an, und 
ſchlug vor, daß Mirabeaus Ruhm zwar in Arreft genons 

men, und fein Bildniß verhüllt, aber nicht weggefchaft 
werden follte, | 

Am fechsten December trat Bourbotte auf, vers 
langte, daß die Königin fogleich in den Anklageftand ver- 
feßt werde; daß der König gleich amı folgenden Tage, vor 
die Schranken der Konvention geführt werde; daß er ge= 
halten werden jolle, feine Mitſchuldigen anzugeben; und 
daß die Todesſtrafe über ihn ohne Zeitverluft ausgefpro- 
chen werben ſolle. 

Manuel verlangte, daß man den a wenigſtens 
vorher verhoͤren moͤchte. | 

Auf den Vorfchlag des Quinette — beſchloſſen. 


an 75. 
1. Die Kommiffion der Vierundzwanzig, der Gefegs 
gebungs= Ausfhuß und der Sicherheitd : Ausfchuß, ſollen 
drei Mitglieder wählen, welche fih-mit ver — 
der Zwoͤlfe vereinigen werden. | J 

2. Dieſe Kommiſſion der Einundzwanzig ſoll am 
neunten December die Darſtellungsakte der Verbrechen, 
welche Ludwig dem Sechszehnten zur Laſt gelegt werden, 
vorlegen, und alle zu derſelben gehörigen — und 
Belege in Ordnung bringen. 

3. Am zehnten December ſoll die Sitzung um ac 
Uhr des Morgens anfangen. Ueber die Ordnung der vor⸗ 
zulegenden Fragen ſoll alsdann berathſchlagt werden, fo 
daß Ludwig Capet noch an demſelben T — ai es Nacht 
wird, verhoͤrt werden koͤnne. 

4. Die Konvention wird am neunten uͤber vie 3 Dar: 
fiellungsatte der. Verbrechen, deren Ludwig Capet ange. 
Hagt ift, ſich berathſchlagen. DACH TE Er 

5. Am folgenden Tage (am zehnten) ſoll er vor die 
Schranken gefuͤhrt werden, um die Vorleſung der Fragen 
anzuhoͤren, auf welche er zu antworten gehalten ſeyn ſoll. 

6. Es fol ihm eine Abſchrift der. Darftellungsafte 
und der Fragen mitgetheilt werden. Der Prafident wird 
ihn über zwei Tage wieder beftellen, um dann zum lei- 
tenmale verhört zu werden, N 

7. Am Tage nach diefer Er ſcheinung fi» die Rational⸗ 
konvention uͤber das Schickſal des Ludwig rn u ben 
sahmentlichen Aufruf .entfcheiden. 

Zufolge diefes Befchluffes der Rationaltunsention 
arbeitete die Kommiffion der Einundzwanzig Tag und - 
Nacht, um, wie aufgetragen war, in zweien Tagen die 
Anklageakte gegem den König fertig zw machen." Eine 
Schrift, auf welche die Aufmerkſamkeit von ganz Euro 
ya gerichtet war, und welche von der Nachwelt fireng uns 
terfucht werden wird, Hatten die leichtfiunigen Gefegeber 
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Franfreich in zweien Tagen fertig zu machen befohlen! 
Allein, aller angewandten Mühe ungeachtet, wurde dies 
fe Anklageakte dennoch nicht am neunten December. 
fertig. 

Endlich las, am — Bussi: Robert tin 
det, im Nahmen der Kommiffion der Ein und Zwanzig; 
der Konvention den folgenden Bericht vor, welcyer, wie 

er fagte, eine Darftellung der — des 
Ludwig Capet ſeyn ſollte. 


„Euer Ausſchuß,“ ſagte er, „hat dafuͤr — es 
„ſey nuͤtzlich, vor dem Leſen der Anklage-Akte, einen fluͤch⸗ 
tigen hiſtoriſchen Bericht uͤber das Betragen des vormalis 
gen Koͤnigs ſeit dem Anfange der Revolution voran gehen 
zu laſſen. Ich habe denſelben in einer einfachen, allen 
Staatsbuͤrgern faßlichen, und ſo beſchaffeuen Schreibart 
abgefaßt, wie eine Arbeit von dieſer Wichtigkeit in ans 
derthalb Stunden verfaßt werden kann.“ | 

„Ludwig ift bei dem Volke als ein Tyrann' angeklagt 
worden, welcher fich umabläßig bemüht habe, die. Fort⸗ 
fehrirte der Freiheit aufzuhalten, oder zu verzögern, ja 
wohl gar diefelbe,"durch beftändig unterftügte und er= 
neuerte Frevelthaten, zu vernichten, als ein Tyrann, 
welcher, als er es durd) feine Bemühungen und Verbre⸗ 
chen nicht dahin zu bringen vermochte, eine freie Nation 
zu verhindern, fidy Geſetze fowohl, als eine Konjtitution 
zu geben, den Plan einer Verſchwoͤrung, die den Staat 
zu Grunde richten follte, entworfen, geleitet und -ausges - 
führt habe. Ludwigs Frevelthaten während der Sitzun⸗ 
gen der konſtituirenden und der erſten gefeggebenden Vers 
fanımlung fiehen in Verbindung und im Zufammenhange 
mit einem, in feiner Art einzigen Plane der Unterdrückung 
amd. der Zerftörung. Die Genehmigung der Konftiturion 
würde diejenigen Frevelthaten und Verbrechen, welde 
vor. derielben hergegangen find, mit dem Schleier ber. oͤf⸗ 


| Re. | Eu 
fentlichen Nachſicht noch bedecken, wofern nicht Ludwig 
dieſen Schleier zerriſſen, und im Jahre 1792 diejenigen 
Dolche, welche er im Jahre: 1791 in allen Werkſtaͤtten 
Europens ſchmieden ließ, dem Vaterlande in die Bruſt 
geſtoßen hätte u —— 


„Frankreich war zu dem Zeitpunkte gelangt, in wel⸗ 
chem die uͤberall verbreiteten Einſichten und die Kenntniß 
der Rechte des Menſchen eine allgemeine Wiedergeburt an⸗ 
kuͤndigten. Ein verlaſſener, auf feinem Throͤne wanken⸗ 
der, Deſpot konnte ſich auf feine andere Weiſe auf dern 
ſelben laͤnger erhalten, als wenn er ſich mit der Macht 
des Vertrauens und. der: Einſichten des Volkes umgab. 
Der oͤffentliche Schatz befand ſich ohne Hülfsquellen, 
ohne Kredit, ohne Mittel einem. Staatöbanferotte vors 
beugen zu koͤnnen, der in wenigen Tagen hätte erfolgen 
‚möffen. Die Regierung: hatte Feine Ehrfurcht vor der 
-Sreiheit der Staatöbürger,, und ed war diefelbe unvermoͤ⸗ 
gend die öffentliche Ruhe zu erhalten: Unter folchen Um⸗ 
fiänden vereinigten ſich die Stellvertreter des Volkes zu 
einer fonjtitwirenden Verfammlung. Die erften Arbeiter 
diefer Verſammlung Fündigten Frankreichs Schickſal an. 
kudwig nahm ſich ſogleich vor, dieſelbe zu unterjochen, 
und fie ſich zu unterwerſen. Am 20. Junius 1789 unters 
nahm er es, den Lauf ihrer Sitzungen und Berathſchla⸗ 
gungen zu unterbrechen. Dieß war fuͤr Fraukteich ein 
gluͤcklicher Tag. Die Stellvertreter des Volkes vereinig⸗ 
ten ſich, und legten einen feierlichen Eid ab, ſich niemals 
zu trennen, und ſich allenthalben, wo es die Umſtaͤnde 
erfordern würden, fo lange zu ſammeln, bis die Konftiz 
tution geendigt, und auf einer dauerhaften Grundlage 
feftigt ſeyn würde, Am 23. Junius erfchien Ludwig uns 
ter ihnen, in dem Glanze und mit dem Gefolge des Deſpo⸗ 
tismus, um mit derjenigen’ Gewalt feinen Willen vorzu: 
ſchreiben, mit welcher er in feinen koͤniglichen Parlamentör 
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Sitzungen, nachdem Beyſpiele ferner. Vorfahren, zu er> 
fcheinei pflegte: Sitzungen, welche in Gegenwart weniger 
Parlamentsglieder gehalten wurden, um feine, unum⸗ 
fchränften Befehle. zu ertheilen; Situngen, auf welche 
Schmerz und Beftürzung folgten, und welche das Ungluͤck 
des gemeinen Weſens immerfort vergrößerten. Die 
Standhaftigkeit und der Muth der National:Berfamms 
Yung erhoben dieſelbe über die drohenden Anftalten des 
Deſpotismus. Sie beftand auf ihren Befchläffen, erflärs 
te die Perfonen der Stellvertreter ded Volks für unverlezs 
bar, und verſprach Frankreich eine Konftitution, a) Am 
asften ließ Ludwig die Zugänge zu dem Saale und die, 
Eingänge deffelben mit Wachen befegen, und mit. Solda= 
ten umringen, Das Volk wurde abgehalten. Die Stell= 
vertreter des Volkes Fonnten nicht. anders, ald durch Bas 
jonette und durch eine Reihe von Soldaten, nad) dem 
Orte ihrer Sitzungen gelangen. b) Vergeblich fandte die 
National-Verfammlung eine. Bothſchaft an Ludwig, um 
ihn zu bitten, daß er feine Wache zurück ziehen und dem 
Arreft aufheben möge, Er war mit Ubfichten von weit 
größerem Umfange befchäftigt ; er machte Anftalten.zu eia 
ner für Frankreich weit jhädlighern Unternehmung. Taͤg⸗ 
Yich ließ er fremde fowohl, ald eingebohrne Truppen an⸗ 
rücden, denen Züge von ſchwerem Gefchüs folgten. Es 
wurden auch mehrere Lager abgefiedt. Nunmehr war. 
wicht länger Daran zu zweifeln, daß er die Verfommilung 
und die Nation zu unterjochenz oder feine Regierung durch 
einen blutigen, dem Frankreichiſchen Volke erklärten Krieg 
audzuzeichnen gefonnen ſey. Die National-Berfammlung 
beſchloß am 8. Julius; der König follte erſucht werden, 
die nöthigen. Befehle zu ertheilen, mit den, eben fo uns 
nüsen als gefährlichen und beunsuhigenden Maasregeln 














= Man febe den erfien Band. S. 230. 
b). Dieß geſchah am aoften Junius, nicht. am 
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zügubalten, ‚und die Truppen nebft dem ſchweren Ges 
ſchuͤtze abziehen zu laffen, Am heunten beichloß fie die 
berühmte Zufchrift an den König zu fenden, in welcher 
fie die Bewegungen des Volkes mit Nachdruck und mit 

Würde fchilderte, e)) Als Unruhe und Verwirrung in 
Paris zunahmen, fah fie,- vermöge ihrer Standhaftigfeit 
unter den Gefahren die fie umgaben, weiter nichts, als 
die Uebel, welche dem Wolfe drohten, „Niemanden,“ 
antwortete Ludwig, „ſind die Unordnungen und die ſchaͤnd⸗ 
„lihen Auftritte unbekannt, welche zu Paris und zu Vers 
„ſailles vorgefallen find, und welche täglich. erneuert wer= 
„den.“ d) Er feste hinzu: „Wenn jedoch die nothwen— 
„dige Gegenwart der Truppen Verdacht. erregen follte; 
„fo würde ich geneigt feyn, die Reichsftände nah Noyon 
„oder nach Soiſſons zu verlegen, und alddann würde 
„ich mich nach Compiegme begeben, um die Gemein: 
„fchaft, welche zwifchen der Verfammlung und mir feyn 
„muß, ferner zu unterhalten,“ 


„Ludwig hatte befchloffen« , duich den — der 
Waffen das Streben nach Freiheit zuruͤck zu halten, die 
Verſammlung von aller Gemeinſchaft mit Paris abzu⸗ 
ſchneiden, und die Berathſchlagungen derſelben durch Ver⸗ 
anſtaltungen der Gewalt und des Deſpotismus zu leiten. 
Der koͤnigliche Staatsrath, welcher kaltbluͤtig alle dieſe 
Anſtalten angeordnet, oder denſelben zugeſehen hatte; 
wankte in dem Augenblicke der Vollziehung, und Ludwig 
entließ drei Miniſter, welche dieſen gewaltſamen Maas⸗ 
segeln entgegen waren, e) Am 13. Julius beſchloß bie 
Berfammlung, dem Könige die Gefahren, welche dem 
Vaterlande droßten, porzuftellen, Sie beftand auf der 











c) Ebendaf. ©. 249. 

d) Ebendaf. ©. 250, 

o Ebendaf. S. a52. Eigentlich waren es vier miniſter, 
welche entlaſſen wurden, nicht drei, 
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Entfernung der Truppen, deren Gegenwart das Voltk 
aufbrachte. 6 Die Gefandefhaft brachte bie folgende 
Antwort zuruͤck: „Ich habe Ihnen meine Gefinmungen 
„über die Maasregeln, welche die Unruhen in Paris mich 
„zu nehmen nöthigten, ſchon zu erfennen gegeben. Mir 
„allein fommt es zu, über die Nothwendigkeit derfelben 
„zu urtheilen, und daher Tann ich fie auch nicht im ges 
„ringften abändern.“ g) Diefe Antwort Tann als eine 
Kriegs⸗Erllarung betrachtet werdeni.« | 


Schon hatte ſich das Gericht verbreitet, als follte 
ein Prinz aus der Familie Capet Prinzipal: Minifter 
werden.“ Die Verſammlung befchloß: daß fie nicht auf⸗ 
hören werde, auf der Entfernung der Truppen zır beftes 
hen: auch erflärte diefelbe, daß die Minifter und die Rath 
geber des Königs, ihr Rang, Stand und Amtögefchäfte, 
möchten ſeyn welche fie auch wollten, für das gegemmwärs 
tige Ungluͤck fowohl, als für alles dasjenige, was noch 
daraus entitehen;könnte, verantwortlich feyn follten. a) 
Der. König weigerte fih, Abends nach zehn Uhr den Präs 
fiventen der Verſammlung vorzulaffen. Am vierzehnten 
(Zulind 1789) zeigte fich eine Schwadron Hufaren in der 
Vorſtadt St. Antoine, Dieß verbreitete in jener Gegend 
allgemeinen Laͤrm / und reizte Dad Volk zur Wurh.b) Man 
fürchtete fich vor dem Feuern aus der Baſtille. Man 
ſchickte eine Gefandtichaft an den Gouverneur, um benz 
ſelben zu beſchwoͤren, daß er feine Kanonen nicht möchte 
abfeuern laffen.c) Man ſchickte eine zweite Geſandtſchaft 
N EN die 








4 Ebendaf. ©: 

g) Ebendaf. ©, % 
a) Ebendaf. Band L ©. 310. | Day, 
-b) Diefe Thatſache iſt unrichtig. Niemals find Hufaren in die 

Vorſtadt St. Antoine eingerüct. Es war ein blinder Lärm. 
Man fehe Band I. &. 277. 281, _ 
c) Ebendaf. Band J. ©. 278. i 
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die noch zahlreicher war, mit einer weiſſen Fahne 
und einem Trommeiſchläger, als ein Zeichen des 


Friedens dahin d)y. Bis in den Bezirk dieſer Fe 


fang ließ er fie Fommen; und dann ſtreckce ploͤtzlich 
eine Salve aus dem ſchweren Gefchüge, zur Seite 
bes Profuratord der Gemeinde Goveyh, mehrere 
Staaısbürger zu Boden e). Das Volk ſchlug vor, 
die Baſtille zu belagern, Ein Eilbote hatte dem 
Gouvernör, im Namen des Königs, Befehl-gebracht, 
fih aufs Aeußerſte zu vercheidigen und fich feiner 
ganzen Macht zu bedienen k). Unter folchen Ums 
fänden antwortete Ludwig den Abgefandten der Vers 
- fammlung, als fie ihm die Nothwendigkeit vorfeltten, 
die Truppen zu entiernen: IAhh habe dem Vorkger 
bes Buͤrgerrathes und den Bärgerräthen ſeldit bes 
»fohlen hieher zu kommen, damit ich mit ihnen. das 
Noͤthũ̃ ige verabreden koͤnne. Seither habe ich erfah⸗ 
ren, daß eine Buͤrgermiliz errichtet worden iſt, und 
»ſogleich habe ich. meinen Staabs-Offizieren Befehl 
»gegeben, ſich an die Spitze dieſer Buͤrgermiltz zu 
»ſtellen, um dieſelbe mit ihrer Erfahrung zu unters 
„fügen. Auch habe ich befohlen, daß die, auf dem 





d) Ebendaf. Bd. I. ©. 237. 

e) Abermals eine Thatſache, welche, mie die — um 
terfuchung gelehrt hat, gang ungegründer ift. Man fehe 
Bd. J. S. 288, 

H Schon wieder eine unrichtige Thatſache. Der Gouvernoͤr 
der Baſtille erhielt keinen Eilboten von Verſailles. Dem 
Koͤnige blieb es ſogar unbekannt, daß die Baſtille einge— 
nommen ſei, oder belagert werde, als ſich dieſelbe ſchon 
lange in den Haͤnden des Poͤbels befand. 

Eilfter Theil. F 


— 
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»sMärzfelde verfammelten, Truppen ſich von Paris 
ventfernen follten g).« Man hielt nicht dafür, daß 
der König, um den Zeindfeligfeiten ein Ende zu ma: 
chen und um den Frieden herzuſtellen, die Vorſteher 
der Gemeinde von Paris nach Verfailled habe fom- 
men laffen, da diefe ihren Poflen nicht verlaffen 
Eonnten: auch glaubte man nicht, daß er aus guten 
Abfichten einen Staabs⸗Ofſizier von feiner Wahl 
an die Spige der Bürgermiliz flellen wolle, denn 
diefe beftand aus dem Volke, welches ſich bewaffnet 
hatte um der Unterdrücung zu mwiderflehen. Eine 
neue Gefandfchaft begab ich zu Ludwig. Er ants 
wortete: »Durch Erzählung des zu Paris vorgefalle⸗ 
»nen Ungluͤcks verwunden Sie mein Herz immer 
»mehr und mehr. Ich kann nicht glauben, daß die, 
»den Truppen gegebenen, Befehle die Urſache deſſel⸗ 
»ben find. Ich weiß meiner vorigen Antwort nichts 
»hinzuzufegen h).« Damald wußte Ludwig noch 
nicht, daß er überwunden war. Endlich vernahm 
er die Nachricht von der Einnahme der Baflille. 
Jetzt fuchte er zwar feine Niederlage zu verbergen: 
allein überzeugt von der Nothwendigfeit, auf eine 
Eurze Zeit die Waffen miederzulegen, mwofern er nicht 


‚unterliegen wollte, verlangte er Rath, und ſorach 


vom Frieden.« 

»Am 15. Julius begab er ſich in die Verſamm⸗ 
lung der Stellvertreter des Volks. Er erfuchte dies 
felden, daß fie Mittel ausfindig machen möchten, Ord⸗ 
nung und Ruhe herzuftellen, und die Stadt Paris von 
feinen Gefinnungen zu unterrichten. »Ich weiß, « 








g) Band I. &. 312. h) Band I. &. 312. 
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ſprach er, „daß man —— Verdacht geſchoͤpft 
»hat. Ich weiß, daß man gewagt hät, zu behaup⸗ 
»ten, Shre Perfonen wären micht ficher. : Sollte es 
»wohl nörhig feyn, Sie zu verfichern, daß diefe ftrafs 
»baren Gerüchte ungegründet find, für deren Falſch⸗ 
»heit fehon mein befannter Karafter buͤrgt? Wohlan, 
»ich vertraue mich ſelbſt Ihnen an a).« u 

»Am 17. Julius begab er ſich nach Paris und | 
fündigte diefelben Gefinnungen an; dennoch war er 
auf neue Srevelthaten bedacht, zu denen er auch Ans 
flaften machte. Schon am 16. Julius hatte Brogfio 
den Befehl unterzeichnet, die Bürger zu Toul und 
zu Thionville zu entwaffnen; am 23. fandte er 
einen neuen Befehl dahin, und drang darauf, daß 
derfelbe vollzogen werde. « 

« Ludwig hatte, vermoͤge des Beſchluſſes vom 
12. September, das Recht erhalten, die Geſetze zu 
genehmigen. Er machte ſchnell von dieſer Gewalt 

Gebrauch, und ſuſpendirte die Vollziehung der Bes: 
fehläfe des. eilften Auguſts, vermöge weicher die pers 
fönlihe Dienftbarkeit, das Lehnrecht, die Zehnten, 
u. f. w. abgefchaft waren, Am 18. September über: 
fandte er der Verfammlung die Gründe, welche ihn 
zu diefer Weigerung bewogen, “Gleichwohl war ihm 
nicht unbekanut, daß diefe Befchlüffe der Fonflituirens 
den Berfammiung der Ausdruck des allgemeinen Wil: 
lens wären, welcher fih in allen Seftionen des Volkes 
deutlich gezeigt hatte, und daß die Weigerung, yin fo 
ungeſtum verlangtes Geſetz zu genehmigen, unüberfehs 
bare Unannehmlichfeiten nach ſich ziehen muͤßte.« 





a) Band I. ©. 317. 
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»Die National: Verfammlung legte ihm die Er: 
klaärung der Menfchenrechte fowohl, als die 
bereitö befchloffenen neunzehen Artikel der Konſtitu⸗ 
tion, zur Genehmigung vor. Er antwortete darauf: 
Ich erfläre mich nicht über Ihre Bekanntmachung 
der Rechte. Sie enthält recht gute Grundfäge, 
»welche Ihnen -bei Ihren Fünftigen Arbeiten zur 
„Richiſchnur dienen können. Allein der Werth von 
»Grundfägen, die fo verfchiedener Anwendungen und 
fo mannichfaltiger Erklärungen fähig find, kann 
anicht eher richtig beurtheilt werden, and darf e8 
„auch nicht eher, als bis zu der Zeit, da ber wah- 
»re Sinn derſelben, durch bie Gefeße denen fie zur 
„Grundlage dienen follen, beſtimmt feyn wird. « a) — 
Dergleichen Anmerfungen fündigten an, daß zwifchen 
der National » Verfammlung und dem Könige ein 
hartnäcfiger Kampf entfliehen werde, und daß Ludwig, 
welcher am 14. Julius die Berfammlung weder trens 
nen noch unterjochen konnte, doch die Arbeiten derfels 
ben unnüg machen, und Die Nation der Vortheile, die 
fie fih davon verfprach, berauben würde. « 

Von nun an gewann das Gerücht einer im Werfe 
feienden Flucht Glauben. Das Volk war in Bewe⸗ 
gung; Paris hatte Mangel an Lebensmitteln; der 
freie Umlauf des Getreides war gehemnit. Dan bes 
merkte in Verſailles Zuruͤſtungen, deren Zweck man 
nicht kannte. Man kuͤndigte eine Vermehrung der 
koͤniglichen Leibwache an. Es gelang dem Hofe durch 
Roͤnke das Regiment Flandern am 23. September 
nach Verſatues kommen zu laſſen. Bouille wurde 
— — — — 

a) Bund =, ©. 301. | 
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zum Generale einer Armee ernannt, die eben vers 
fommelt werden follte. Die Gardes dü Korps bereis 
teten fich durch Gelage, während welcher Aber die 
Nation gefchimpft wurde, zur Ausführung der Abs 
fihten des Hofes a). Man trank bei diefen Gaſt⸗ 
mahlen auf die Gefundheit des Königs und ber Koͤ⸗ 
nigin, und die Gefundheit der Nation wurde nur im 
der Abſicht vorgefchlagen, um auf eine verächtlihe 
Weiſe verworfen zu werden b). Die Muſtk ſpielte 
ausgeſuchte Stücke, um den Muth der Krieger ans 
zufachen, damit fie die Beleidigung der Könige flras 
fen, und das Volk ihrer Nache aufopfern möchten c). 
Deftaing gab feine Beforgnig wegen der verbreites 
ten Gerüchte zu erfennen. Er ſprach von Unterfchrife 
ten der Geiftfichkeit, ded Adeld; von dem Plane dem 
König zu entführen; von Generalen, bie den Auftrag 
dazu hätten. Er beſchwoͤrte die Königin, die Folgen 
zu berechnen, die ein falfcher Schritt nach ſich zies 
hen fönnte. Indeſſen widerſprach der Hof diefen 
Gerüchten nicht; er verheelte fogar nicht, daß eim 
undermutheted Ereigniß ihn. ber Art von Abhäne 
gigfeit entreiffen folte, is welcher er fh bes 
fand. Die Nationalfofarde ward mit Füuͤßen ge⸗ 
treten d). Die Hofdamen theilten weiße Kofarden 





a) Die Beranlaffung zu dem Gaftmahle der Gardes duͤ Korps 
‘war fehr unfchuldig. Man fehe Band 2. ©. 777, 

b) Eine unrichtige Thatfache, wie, durch die gerichtliche 
Ausfage der Augenzengen, in dem, vor dem Gerichtshofe 
des Chatelet geführten, Prozeſſe if bewieſen worden. 

O Sie fangen das Lied: o Richard, o mon Roi! g, f w. 
Bd. 2. S. 278. 
d) Niemals ift dieß geſchehen. Bd. 2.6, a7 
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aus a). Die Königin fagte, am vierten Oktober: 
fie wäre vom erften Dftober, von dem Tage des Ges 
lages, entzüct b ; von jenem Tage, an welchem Die 
Soldaten, im Zaumı der Trunfenheit, ihre Erges 
benhert an den Thron nachdruͤcklich an den Tag ges 


legt hatten. Unruhe und Beſorgniß waren allgemein. 


Man erwartete die Flucht des Könige. Die Vers 
fammiung befchloß am fünften: daß der König ums 


eine bloße und unbedingte Annahme erfucht werden 


ſollte. Endlich erhielt fie, durch ihre Standhaftigs 
keit, diefe Annahme, von welcher der glückliche Ers 
folg ‚ihrer Arbeiten adhing.c). An demfelben Tage 
überfchwennte das Parifer + Bolf die Stadt und dos 
Schloß zu Verſailles. Roech Einmal wurde die Ty⸗ 
rannei überwunden und entwafſnet. Ludwig, welcher 
feinen Plau zu entfliehen nicht mehr audführen Fonts 


te, ließ die Mitglieder der National: Berfanmiung zu 


ſich rufen, und ſagte ihnen: »er wolle ſich mit den 
Stellbertretern der Nation umgeben, und durch ihre 
Einſichten ſich belehren; auch habe er nie daran ger 


dacht, fih von ihnen zu irennen, ‚ und werde fich nie 


von ihnen trennen. 
»Der König wurde nebſt feiner Familie nach Pas 
ris gebracht, und die Ruhe fehien hergeſtellt zu feyn.« 





a) Bd. 2’ ©. 279. 5 

b) Bd. 2. ©. 278. Die Königin fagte: fie wäre über bie 
Einigfeit und über die treue Anhänglichfeit an die koͤnig⸗ 
liche Familie, welche fih au jenem Tage geieigt hätte, 
entzickt, 

e) Nicht durch ihre. Standhaftigfeit erhielt die Verſamm⸗ 
Jung dieſe Annahme, fondern durch die Drohungen ber 
Fiſchweiber und der bewaffneten Mörder, wie Hr. Mous 
nier felbit geſtand. Man ſehe Bd, 2. S. 337. - 
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»Die ehrgeizigen Abſichten einiger Mitglieder der 
Verſammlung, ihre veränderten Meinungen über bie 
vichtigſten Gegenftände der Debatten, Befchuldiguns 
gen und Gefahr der Beftechung, bewirkten am 7. No⸗ 
vember den Befchluß, vermöge welches den Stellvers 
tretern des Volkes verboten wurde, irgend eine Stelle 
im Miniflerium anzunehinen a). 
| »Im Jahr 1790 wurde das niittägliche Frank⸗ 
reich durch Unruhen erſchuͤttert, deren Vorwand die 
Religion war. Nismes wurde dem Partheigei⸗ 
ſte zur Beute. Das Bundesfeſt des vierzehnten Ju⸗ 
lius war die Gelegenheit zu einer Verſammlung von 
Truppen, die man benutzte, um aus dem Lager zu 
Jales den Mittelpunkt einer Gegenrevolution zu ma⸗ 
chen, und, unter dem Vorwande der Religion, die 
unumſchraͤnkte Monarchie wieder herzuftellen. « 

»Diefe Parthei fchien fich nur zu zerfirenen, um 
ſich im jahre 1792, unter dem Einfluffe und Schuge 
ber Regierung, auf& neue zu fanmmeln. « 

»Die Befagung von Nancy hatte zu Ende des 
Julius 1790 Mißtrauen und Unzufriedenheit mit ih» 
ven Befehlshabern geäußert. Der, von der Natios 
nal: Berfammlung am fechftien Augnſt ertheilte Befehl, 
die Rechnungen uͤber die Kaffen der einzelnen Korps 
der Befagung zu unterfuchen, wurde fchlecht vollzo⸗ 
gen, und treulofe Aufwiegler erregten einen Aufftand. 
Die National: Berfammlung faßte einen firengen Bes 
ſchluß, um die Befagung zu nöthigen, ihre Pilich- 
ten wieder zu ‚erfülfen b). Ludwig trug die Vollzie⸗ 


4 * 





a) Band 3. ©, 54. 
b) Band 4 S. 12$, 
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bung biefes Geſches dem Bouille anf a); einem Man⸗ 
ne, deſſen Deſpotis mus deſſen revolutionswidrige Ge⸗ 
ſinnungen, deſſen gewaltſame und feindſelige Plane 
bekannt ſind, und der im Oktober vorher (1789) als 
der Koͤnig entfuͤhrt werden ſollte, zum Generale dieſes 
Unternehmens beſtimmt geweſen war.« 

»Am 31. Auguſt rückte Bouille vor Naney. Er 
forderte, daß die Beſatzung ihm zwet Staabs-Offizie⸗ 
re, dte von ihr arfangen gehalten wurden, heraußges 
ben follte. Die Defagung gab fie heraus. Er fordera 
te, daß ihn jedes Regiment vier von den Hauptrebels 
len audliefern follte, damit fie beftraft werden koͤnn⸗ 
ten. Die Befagung weigerte fich diefed zu tun, und 
‚ber General, welcher. feinen Hauptzweck erreicht hatte, 
veranlaßte, : fatt daß er die Gefinnungen und die erfte 
Nachgiebigkeit der Befagung fich Hätte zu Nutze machen 
follen, ein mörderifhes Gefecht bis mitten in die 
Straßen der Stadt Nancy. Soldaten fomohl, als 
Bürger, fielen ald Schlachtopfer der Treuloſigkeit des 
Generals, welcher die Armee in Verwirrung bringen, 
den Partheihaß anfachen, und eine Revolution, die 
ſo ſchrecklichen Ungluͤcksfaͤllen ausſetzen würde, ih⸗ 
rer Anhaͤnger berauben wollte. Frankreich legt Lud⸗ 
wigen das Blutbad zu Nancy zur Laſt b). Er hats 





a) Der König trug, mit ausdrücklicher Bewilligung der Nas 
tional: Verfanımlung, dem Marfis de Bouille auf, die 
Ruhe jzu Nanen hersuftelen. 

b) Gewiß wird Fein vernünftiger Menſch, der den Hergang 
ber Sache kennt, das Blutbad zu Nancy dem Könige zur 
Laſt legen, Die Urheber deffelben waren einige Soldaten 
des Regiments Chateauvieux, melde unter dem bes 
fondern Schuge der Jakobiner ſtanden. 
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te dem Bouille die Bollziehung feiner Befehle aufge⸗ 
tragen, und feit jener Zeit wurde Bouille befrändtg 
gebraucht, um die feindfeligen Unternehmungen, wels 
che Ludwig gegen Frankreich — — 
und auszufuͤhren.« 

»Im Winter 1791 wurden neue Entwürfe ge⸗ 
macht. Die Beſtechung war das Mittel, deſſen man 
ſich bediente, um den gluͤcklichen Erfolg des Entwur⸗ 
fes zu ſichern, den Ludwig feit dem Anfange der 
Revolution ununterbrochen verfolgt hatte. Man 
. machte einen neuen Plan der Verſchwoͤrung, wel—⸗ 
Her fich Über ganz Frankreich erſtrecken follte. Man 
zählte auf La Fayette; Mirabeauß hatte man 
ſich ſchon verſichert. Talon erhielt den Auftrag, 
Paris die noͤthige Stimmung zu geben, und zwar 
durch die Wortführer, welche man, auf Koften der - 
Zivtlliſte, in der Nationalverſammlung, in den Auss 
ſchuͤſen derſelben, in dem Buͤrgerrathe, in der Ver⸗ 
ſammlung der Sektionen und in den Volksgeſell⸗ 
ſchaften (Jakobinerklubben) unterhielt. Der naͤmli⸗ 
chen Mittel ſollte Mirabeau ſich in den Abtheilun⸗ 
gen bedienen. Man ſieht leicht ein, auf welche Weis 
fe Mirabeau von ‚der Zivilliſte für die verlohrne 
inwartichaft zu einer Minifterfielle entfchädige wurs . 
de, welche er durch feine glücklichen Bemühungen, 
dem Könige dad auffehiebende Veto zu verfhafs 
fen a) ſich erworben hatte, auf welche aber das Des 








a) Mirabenu fprach nicht in Gunften des auffchiebenden, 
fondern zu Gunften des abfolusen Veto. Man fehe 
Band 2, ©. 229, 
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fret vom 7. November 1789 ihm feine weiteren An- 
fprüche zu machen erlaubte a).« 

»Laporte überfandte Ludivigen am 24. — 
1792 die ausfuͤhrlichere Entwicklung eines Eutwur⸗ 
fes, von welchem er ihm bereits den Umriß zuge— 
fiellt harte. »Ich Habe dad Geheimniß des Urhebers 
» verrathen, « ſagt Laporte, »indem ich Ihnen feis 
»nen Namen mannte.« Auf diefe. Schrift fehrieb 
Ludwig eigenhändig: me . Mm. RD T. 
3. T. « 

» Der lan zu einer — den Lud⸗ 
wig entworfen gehabt zu haben ſcheint, beſtand dar⸗ 


in, feine Flucht von Paris zu beſchleunigen. Man 


buͤrgte ihm fuͤr den glücklichen Erfolg, wofern die Zi⸗ 
villiſte noch anderthalb Millionen Livres hergeben 
wuͤrde. Der Urheber dieſes Planes kannte alſo alle 


Verſchwendungen der Hioilifte ſowohl, als die Auf⸗ 


vpferungen,, wodurch fie Stimmen zu erfaufen und 
das Volk irre zu führen verfland, auch wußte er, wie 
man fich derſelben bedienen müßte. « 


»Er fordert Ludwigen auf, mehrere Tage nah 


einander in die Vorfiädte zu reiten. »-Man twird, « 
heißt e8 » Hoch lebe der König! rüfen. Se. Mas 
»jeſtaͤt werden Ihre ganze Popularität-anwenden, und 
» mit Jedermann fpreden. Wenn dann Jemand uns 
»ter dem Volke etwas von der Armuth der Hand: 
⸗vwerksleute und don den unglücklichen Zeiten fagt, fo 
» wird der König antworten: ich habe Alles gethan, 
» was mein DBolf von mir verlangt hat, ich habe im⸗ 


mer nur fein Glück gewollt. Zugleich wird er eini- 





a) Im Originale ſteht irrig, am 7. September 1739. 
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»ge Dutzend Louisd'ore auswerfen, mit den Worten: 
»ich moͤchte gerne mehr thun, und dann ſich im Gas 
»loppe entfernen a).= Er gibt die Ideen an, welche 
man bei dem Volke in Umlauf bringen foll. Es find: 
Vorſchlaͤge zu Birtfchriften; die DVerfammlung des 
monarcifchen Klubs b); der Antheil, den man bei 
dem Volke für eine vorgebliche Krankheit des Königs. 
erwecken müfle, die öffentliche Erklärung des Königs, - 
daß er Anftalten zu.einer Reife mache, welche zu Her⸗ 
fielung feiner Gefundbeit dienen folle; und die drims, 8 
gende Bitte deö Bolfd, daß er diefe Reiſe unterneh⸗ 
men möge. »Se cher Se. Maj. Sich von Paris ents 
fernen werden,« heißt es, »deſto fefter wird Ihre 
Krone figen. Die Erklärung vom.23. Junius 1789 
muß ber Zweck ber Reife feyn.« 

» Wurden auch. nicht alle Theile dieſes Planes 
befolgt, ſo ward doch wenigſtens der Vorſchlag zur 
Flucht angenommen. Man bemerkte neue Verſamm⸗ 
lungen zu Paris, verdaͤchtige Schritte, Briefwechſel. 
Geſchaͤftigkeit und Zuſammenlaufen im Schloſſe wa⸗ 
ren auffersrdentlich. Man ſah in dieſem neuen Aufs 
trirte nichts anders, ald den neuen DBerfuch Ludwigs, 
nächitens zu entfliehen. Das Volk, welches man irre 





a) Hieraus erhellt weiter nichts, als daf Die Moyaliften, 
welche dim Könige dergleichen Rathſchlaͤge mittheilten, 
die er wicht einmal befolgte,. fehr Eursfichtige Menſchen 
maren, Durch ein Paar Worte des Königs, umd durch “ 

- einige Dugend, unter den Pariſer Pöbel ausgetheilte 
Louisd'ors wollten fie eine Gegenrevolution bewirken! Es 
täße fich nichts ungereimteres denken. 

b) Ueber den Klub der BR TRN fehe man den 3. Bd. 
©. 81; 
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zu führen und zu Billigung der Unternehmung gu vers 
leiten fich gefchmeichelt Hatte, wurde eis aufmerkſamer 
Beobachter. Man mwendere jedoch neue Mittel an, ' 
um feine Wachſamkeit zu räufchen. Man ſuchte feine 
Aufmerkſamkeit auf entfernte Gegenftände zu lenken; 
man fagte Ihm, Bincennes wäre bedroht, und ed 
befänden ich verfammelte Verſchwoͤrer auſſerhalb Pas 
ris a). Es will alle bedrohten Gegenden feldft unters 
fischen ; eben darum geht ed nach den Thuilterten, und 
findet bier die Knechte und Söldner des Koͤnigthums 
verſammelt. Ludwig war im Begriffe, Paris zu vers 
laffen b). Matt jagte die ſaͤmmtlichen Dolchritter, 
nachden man Re entwaffner hatte, aus dem Schlofs 
fe c). Der gluͤckliche Ausgang diefes Tages flellte die 
Nude zu Parts wieder het. « 

«Ludwig beſchloß, eine günftigere Gelegenheit zur 
Ausführung feines Vorhabens abzuwarten. Am 16, 


April fchrieb er an den Bifhofoon Clermont: fos 


bald er feine Macht wieder erlangte, wollte er — 

vormalige Regierung ſowohl, als die Geiſtlichkeit wie⸗ 
der in den Stand ſetzen, worin ſie vor der Revolution. 
gewefen wären d). 





4) Es marem die Jafobiner, nicht die Anhänger des Königs, 
melche diefes C>rücht verbreitete, | 
b) Damals ma: Feine Rede von irgend einer BON ‚ oder 
Flucht. 
c) Ein einziger Edelmann wurde entwaffnet, die übrigen 
legten, nach erhaltenem Befehle vom Känige, freimilig 
die Waffen nieder, die fie mitgebracht hatten. ©. 5. S. 57, 
d) In dem Briefe des Königs an den Bifchof ſteht Fein 
Wort davon, daß die vormalige Regierung mieder 
hergefielit werben ſollte. Die Stelle heißt: étant ferme- 


% 
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»Paris befand ſich abermals in der unruhigfien 
Bewegung. Die Abreife des Königs war angefüns 
digt, drohende Umſtaͤnde vereinigten fih von allen 
Seiten, dad Mißtrauen nahm abermals überhand, 
. umd.dad Volk war fehr unruhig. Ludwig nahm fich 
vor, am ı8. April nach St. Cloud zu fobren. Das 
Volk fah in Diefer Reife nichts, als die Ausführung 
des Planes zur Flucht. Ludwig wurde angehalten 
und nach den Thuillerien zurück gebracht, Am fols 
geuden Tage begab er fich nach der Nationalverſamm⸗ 
lung, und beklagte ſich, daß man über feine Gefins 
nungen in Ruͤckſicht auf die Konftitution Zweifel zu 
erregen ſuche a). »Ich habe,« ſagte er, »dieſe Kon⸗ 
» flitution, deren Einen Theil die bürgerliche Einrichs 
»tung der Geiftlichfeit ausmacht, angenommen; ich 
» habe gefchworen, fie aufrecht zu erhalten, und ich 
»werde aus allen Kräften die Vollziehung derſelben 
»beförbern.« An deinfelben Tage erhielt er einen 
Brief von Laporte, worin ihm diefer ſchrieb: » Sch 
»habe mit Hrn. Rivarol eine ange Unterredung 
» über Die Öffentlichen Angelegenheiten gehabt. Hier 
»iſt dad Reſultat derfelben. Der König. verliert feine 
»Popularität. Man muß, um ihm diefelde wieder 








ment sesolu , si je venois à recoüyrer ma puissance, de 
retablir le culte catholique. Hr. Linder hat dem 
zufolge bier wiſſentlich eine Unwahrheit gefagt, um den 
König deſto gemiffer auf das Schaffot zu bringen. Uebri, 
gens if der Brief felbft nicht einmal aͤcht, und ber Kö 
nig fagte in feinen Verhoͤre, ala ihm der Brief vorgelegt 
wurde, er mifle nichts davon. Die Befchuldigung des 


Hrn. Linder ift alfo auf alle Weife ungegründer, 
a) Bd. 5, ©, 35ı, ai 
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» zu verfchaffen, ſich der nämlichen Mittel und Perfor 
„nen bedienen , durch welche fie ihm geraubt worden 
iſt. Dieſe Perfonen find diejenigen, welche in der 
„Verſammlung der Seftionen die Oberhand haben. 
» Alles, was ich Em. Maj. fagen kann, beſteht dars 
»in, daß die Millionen zu deren Austheilung man 
» Sie bewogen hat, nichts gewirkt haben: die Dinge 
ngehen nur um fo viel, fchlimmer a).« Diefes Schrei» 
ben hat Zufäge von Ludwigs eigner Hand b). « 
»Laporte überfehicfte an Luomwig am 2aſten eis 
gen wichtigen Auffag des Bifhofs von Autuͤn. 
Dieſer meldet daß eine neue Parthei ſich anbiete, dem 
Könige zu dienen: »aber,« ſagt er, »ich glaube, 
»daf diefe Parthei Über Gie zu herrſchen ſucht. Man 
»weiß, daß Sie Geld austheilen, daß Sie Miras 
»beau und andern. Geld gegeben haben. In der 
» Hoffnung hieran Theil zu nehmen, wird dieſe Bars 
nthei verhindern, daß man Ihre Zivilliſte angreife c).« 
» Während Ludwig diefen Briefwechſel unterhielt, 
bemuͤhte er fih, das verlohrne Zutrauen wieder zu 
gewinnen. Er ließ durd den Minifer der ausmwärtis 





— — 


a) Dieß war, feit dem Anfange feiner — ‚das Schick—⸗ 
ſal des woblthaͤtigen und gutmuͤthigen Ludwigs: ſeine 
Wohlthaten vermehrten bloß die Zahl der Undankbaren, 
und je mehr Millionen er austpeilte, defto größer wurde 
die Zahl feiner Feinde. 

b) Zuſaͤtze von Ludwigs Hand hat das Schreiben nicht. Der 
König fchrieb bloß das Datum darauf, 

©) Der Bifchof von Autün hat öfientlich erklärt, daß dieſe 
Schrift erdichtet fei, Le patriote Tallayrand a donné ug 
dementi formel & la eommission des vingt-ue. De» 
gour collection. T. I. &, 102, 
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gen Angelegenheiten den Geſandten ſchreiben, es fei 
fein ernfilicher Wide, daß fie den Höfen, an denen 
fie. fich befänden, feine, der Revolution und der Kons 
ſtitution günftigen, Gefinnungen befannt machen folls 
ten, damit über feine freimillige Genehmigung der 
neuen Negierungsform Fein Zweifel mehr übrig bfeis 
ben möge. Er ertheilte dem Minifter den Auftrag, 
der Verſammlung hievon Nachricht zu geben. « a) 

» Diefer Schritt hatte die von ihm erwartete Fols 
ge. Die Vorlefung diefed Briefed veranlaßte in der 


Nationalverfammiung die lebhafteſten Aeuſſerungen 


des Vergnuͤgens, und fogar des Danfes b). Lud⸗ 
wig, welcher mit ſo leichter Muͤhe Verdacht und Miß⸗ 
trauen vernichtet, und die Rationalverſammlung ſicher 
gemacht hatte, bereitete ſich nunmehr ganz kaltbluͤtig 
zu ſeiner Flucht, und zu aller der Verwirrung, wel⸗ 
che durch dieſelbe in Frankreich erregt werden mußte. 
Er entwarf die, bei ſeiner Abreiſe von Paris an alle 
Frankreicher gerichtete, Erklaͤrung c). Dieſe Erklaͤ⸗ 
rung, nebſt den Verbeſſexungen und Abaͤnderungen 





darin, iſt ganz von feiner Hand gefchrieben; und als 


les beweift, daß Er der Verfaſſer derfelben if. Er 
burchgebt darin die Ereigniffe der Revolution, die 
Qrbeiten der Nationalverfammlung und den Plan ber 
Konfkitution. Er unterfucht die Gefege, welche die 


. Verfammlung, in Rücfiht auf die Nechtöpflege, die 





a) Band 5. ©. 277. Diefer Brief mar Feine freinillige 
Handlung des Könige; er wurde Ihm durch die drohenden 
Dorftellungen der Auffeher der Abtheilung von Paris abs 
genöthigt. Ä | 

b) Bd. 5. S. 286. | Ä 

e) Man findet diefe Erklärung im fechsten Bande S. 36. 
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Verwaltung des Innern, die Finanzen, die auswär: 
tigen Angelegenheiten, den Krieg, und die Geifilich- 
keit, gegeben hatte, Er verlangt die Wiederhertiet- 
fung der Religion und feiner Macht, und eine Kon 
ftitution, welche der Megierung die, zur Thaͤtigkeit 
und zum Zwange noͤthige, Kraft laſſe. Er hatte feis 
ne Freiheit verloren, er fuchte dieſelbe wieder zu er⸗ 
langen, und fich nebft feiner Familie in Sicherheit zu 
fegen. Dieſe Erklärung ift vora 20. Junius; ſie iſt 
ein Manifeſt, welches zum Zwecke hatte, die Grenel 
eines Bürgerfrieges Über ganz Srantreich zu bringen. 
Laporte wurde gewählt, um dieſes Wanifeft aufzu⸗ 
bewahren, und daſſelbe der Nationzlverfanimlung 
vorzulegen a). « 

»Ludwig verließ mit feiner Familie Paris in der 
Nacht vom zwanzigſten zum ein und zwanzigſten Ju⸗ 
nius. Sein Bruder nahm den Weg nach Belgien, 
und kam in jenen, damals dem Hauſe Oeſterreich ums 
terworfenen Staaten, an. Er ſelbſt ging über Cha— 
lons, und wurde zu Varennes amgehalten. 
Bonille follte ihn empfangen, und hatte daher den, 
unter feinen Befehlen ftehenden Truppen befohlen zu 
marfchiren. Als Fluͤchtling war Ludwig aus Franfs 
veich abgereifet, um als Eroberer zurück zu kehren, 

| an 





*) Durch eine genaue Unterſuchung, meiche die Nartonals 
Berfammlung damals anttellte, ergab sich, daß es Feeds 
weges die Abficht des Königs gemefen wire, Frankreich 
zu verlaffen, fondern daß er nach Montmedy zu reifen 

die Abſicht hatte, als er Paris verlief. Die ausgewans 

derten Prinzen waren nicht einmal von der Reiſe unter⸗ 
richtet. 


an der Spitze des von Bouille angeführten Heeres, 
der von fernen Verwandten verfammelten Auſsgewan— 
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derten, und der Hülfe, die er von seinen Bundesge⸗ 


noſſen erwartete. Sein, am zwanzigſten Jumus er⸗ 


laſſenes, Manıfeft beweiſt ſeine feindſeligen Abſichten. 
Er wollte den Umſturz des Staats, weıl er wöder die 
Geſetze, noch die Konſtitution wollte, die er aufrecht 
zu erhalten gefchtworen hatte, « 

» Man brachte ihn mach Paris zuruck, und Nies 
mals befand fich die Freiheit in größerer Gefahr. Fa 


Fayette, der Freund Ludwigs, hörte am — 


Julius, daß eine groͤße Anzahl von Staatsbürgeru 
ſich auf dem Märzfelde verſammelt habe, um auf dem 
Altare des Vaterlandes eine Bittſchrift zu unterzeich⸗ 
hen a). Er begab ſich dahtn, ine der Buͤrgermiltz 
ind mit Kanonen. Er ließ auf dad Dokfeuerh,, und 
das Märıfeid wurde das Grab der Freiheit. Unter 
ſo trautigen Vorbedeutungen wurde die Kevirnon der 
Konfitutton vorgenommen. Se = 


» Was aber am ineıffen Ludwias Hoffnungen 


ſchmeichelte, war die zu Pillnitz geſchloſſene Ueber⸗ 


einkunft. Der Kaiſer und der König von Preußen 


derdanden ſich am 24. Julius b), in Frankreich den 
Thron der unumichtänkten Monarchie wieder berzus 
ſtellen und die Ehre der Ktonen gegen bie Unterneh— 


mungen des Frankreichiſchen Volkes zu behaupten. 











a) La Fayette, der Freund Ludwigs — mar bemerke dad 
Haͤmiſche an diefer Zuſammenſtellung 
b) Die Uebereinkunft zu Pilnitz würde nicht dm 34. Ju⸗ 
Nas, ſondern am 27, Yugaf 179% gejchloffen ; Man fehe 
B% 6 S. 368. 
Eitirer Theit, Er 6 
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Sie verpflichteten: ſich zugleich, _ bie benachbarten 
Mächte zu vermögen, diefem Bunde beizutreten, « 

» Die Nationalverfammiung legte Ludwigen die 
von ihr befchloffene Konftitution zur Genehmigung 
vor. Er genehmigte diefelbe, mit der Erinnerung: 
»daß er in den Mitteln zur Vollziehung der Geſetze 
»und zur Verwaltung bed Staats diejenige Kraft 
nicht gefunden habe, welche erfordert werde, um im 
«allen Theilen eines fo großen Reichs Ihätigfeit her⸗ 
»vor zu bringen und Einheit zu erhalten. Da aber, 
» in Nückficht auf Diefen Gegenfland, bie Meinungen 
»getheilt wären, fo willige er ein, daß die Erfah- 
»rung darüber entfcheiden follte a).« Geine Vorſicht 
blickte ſchon damals in eine Zukunft, die ihm nicht 
mehr fern zu ſeyn fchien b). « 

»Da feire Brüder und feine Verwandten, flatt 
feiner, die Vollziehung der Pillnitzer -Uebereinfunft 
betrieben ; fo wollte er nun im Namen des Franfreis 
chiſchen Volks auf einem Kriege beftehen, der im feis 
nem Namen gegen Franfreich geführt wurde. Er 
Fonnte vielleicht ſchon durch die Verzweiflung ded Vol⸗ 
kes die Wiederherftellang der unumfchränften Monar⸗ 
hie erhalten. Und wenn Dies auch nicht gefhähe, fo 
würde doch, hoffte er, das Waffengluͤck der einbres 
chenden Feinde ſowohl, ald die Schwähe, Ohnmacht 
und Zerürenung der Sranfreichifchen Truppen, Das: 
Volk nöthigen, fich den Gefegen eines Siegers zu uns 
terwerfen, welcher als den ganzen Preis feiner Eros 
berungen weiter nichtd, als die Unterwerfung eines 
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a) Bd. 6. S. 37 
b) Wie läßt * diefe Vermuthung beweifen? 
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anfrährifchen Volks, und die Herftelung feiner alten 
Negierungsform fordern würde. Dieſes Ereignis, 
welches unvermeidlich zu ſeyn ſchien, würde dag, von 
Ludwig über die Konfirution gefällte, Haken gerechts . 
fertige haben.« a) - 

»Die Stadt Arles mußte die Blicke Ludwigs 
auf ich ziehen. Der Aberglauben herrfchte dort, und 
- rief einen unumfchränften Monarchen um Schug am, 
Die Rationalverfammlung, welche einge unregelmaͤ⸗ 
fige Schritte einer Wahlverfammlung verbeffern wolls 
te, ‚hatte jene ſchoͤne Gegend den Aufivtegiern, den 
Prieſtern und den Defpoten, vermoͤge ihres Beichlufs 
feö vom 23. September zum Raube hingegeben, im 
welchem fe den König erjucht hatte, Kommiſſarien 
nach Arles zit fenden, welche dafelbfi die Ruhe her⸗ 
fielen, und bevollmaͤchtigt feyn ſollten, die öffentliche 
Macht zu diefem Ende aufzubteten. Diefe Verfuͤ⸗ 
gung, durch welche die Stadt Arles der vollzichenden 
Gewalt unterworfen wurde, ; batte die ya Fol⸗ 
gen b).« 

» Das Minilerium hatte die Ablendung der Be⸗ 
ſchluͤſſe vom 13. und 15. Mai, die Kolonien betref- 
fend, fo wie auih die Abfendung des, dieſen Gegen— 
fand berrefftnoen „Beſchluſſes vom Junius- were 

G 2 
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a) Alles dieſes find Feine Thatſachen, ſondern bloße Ver— 
muthungen und Vorausſekungen, die wicht den mindeſten 
Grund für ſich haben. Es fehlte dem Klaͤger an bewieſe⸗ 
men Thatfachen, und daher nahm er zu Vermuthungen 
feine Zuflucht. | 
b) Ueber den Aufftand in der Stadt Arles ſehe man ben 
7. BD; ©, 377: x ' — 
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gert. Diefe Grfege, welche die Öffentliche Auhe wür: 
den ficher geſtellt haben, empfing man daſelbſt erſt da— 
mals, als der Beſchluß vom 28. September a) dort 
befannt gemacht worden war, welcher für ein Signal 
jur Erneuerung jener blutigen, durch Europaͤi⸗ 
ſche Arjftofraten veranlaßten, Auftritte angefehen 
wurde b). « 

»Die Beſchluͤſſe, welche die —— — 
nons und der Grafſchaft Venaiſſin mit Frankreich ſo⸗ 
wohl, als die vorlaͤufige politiſche Einrichtung dieſer 
Laͤnder betrafen, ſandte die vollziehende Gewalt rſt 
gegen das Ende des Mtobers dahin ad. Sie ließ ein 
entzweites, ditziges, jeden Augenblick die Waſſen zu 
ergreifen bereited Bolk länger ald einen Monat obs 
ne Einrihteng, ohne Gefege, ohne Zivilkommiſſa⸗ 
rien, ohne rechtmäßige oder anerfannte Gewaltenc).« 

» Diefe letztern Ereigniſſe flehen in Verbindung 
mit nachfolgenden Ereigntffen und gehören zu jenemn 
Verfchwoͤrungsplane, mit welchem ſich Ludwig waͤh⸗ 
rend der ganzen Dauer der zweiten Nationaloerſamm⸗ 
lung befchäftigte. Der, in allen Abtheilungen Frank⸗ 
reich$ durch Abergläubige und Ariſtokraten entzündete, 
bürgerliche Krieg, der Einfall der Ausgewanderten 








a) Man fehe Bd. 6. ©. 366. 

'b) Jene vlurigen Auftritte in den Kolonien wurden nicht 
durch Europäifche Ariftofraten, fondern durch Europäifche 
Demokraten, dur die fogenannte Geſellſchaft der 
Freunde dei Schwarzen, veranlaft. Man fehe Bd. 
7.6. 239. | 

c) Man wagte es alfo, bem gutmäthigen Ludwig foger die 


Greuelthaten eines Jonrdan ud feiner ‚Wördertande 


aufiubürden! 
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und der auswaͤrtigen Maͤchte, die Behauptung der 
deſpotiſch⸗ ariſtokratiſchen Regierungsſorm in den Kos 
lonien, oder die Unabhaͤngigkeit derſelben: dieß ſind 
die Theile jenes unverruͤckt befolgten Planes, auf wel⸗ 
chen alle Handlungen Ludwigs und fein ganzes Betras 
gen fich bezogen a).« | 

»Auc die Beftechung ſchien ſeinen Wortführern 
ein Mittel zu feyn, um fich Stimmen in dem gefegges 
benden Körper zu erkaufen. Laporte, Radix Ste 
Foir und Düfresne St. Leon, verabredeten ſich 
unter einander, die Ziviflifte von den Penfionen zu 
entlaſſen, welche dieſelbe für die Eönigliche Leibwache 
zu tragen hatte. Duͤfresne machte fich gegen mebs 
rere Mitglieder der Nationalverfammlung verbindlich, 
und bewirkte, Durch die Mehrheit der Mitglieder eis 
nes Ausfchufles, daß der Entwurf eines Beſchluſſes 
angenommen wurde, vermöge welches die Penſionen 
der Föniglichen Leibwache aus dem Nationalſchatze zu 
bezahlen befohlen, und dadurch die Zivilfifte um meh⸗ 
rere Millionen erleichtert wurde b). . Die von Dä- 
fresne zu Gunften derjenigen Mitgfieder; welche 
den Entwurf ded Befchluffes unterflügen ſollten, und 
die verfchiedenen Rollen dazu unter ſich vertheilt hat⸗ 
ten, angewieſenen Summen beliefen ſich auf andert⸗ 





a) Abermals Iauter Vermuthungen und an 
feine Thatfarhen, 

b) Wenn diefes wahr wäre, fo würde es den Miniftern, 
nicht dem Könige zur Laſt fallen; um fo mehr, da fich 
unter den befannt gemachten Papieren des Königs ein 
"Brief von Zalen befindet, im welchem fich diefer barüber 
beklagt, daß der a" vier Plan gar nicht nutertuten 
wolle. 
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Hatb Mitionen Lioret. So ſchtieb auch Difresne 
an Deieffart, daß er ſich mit der Ruͤckbezahlung 
der Stellen der koͤniglichen Leibwache befchäftige, und 
daß die Mitglieder des Ausſchuſſes mit der Art, die 
er ihnen vorgefislagen habe, erdiih befannt zu wer⸗ 
den anfingen. « 

» Diefe Entwürfe würden zwar der Nationalvers 
fammiung nicht vorgelegt; dennoch ſind die Beweife 
der Beſtechung nice minder gewiß. « 

» Nachdem fih Ludwig, durch feine Bortfäßrer, | 
über den Karafter und die Gefinnungen einiger der 
bedeusendfien Mitglieder des gefeggebenden Körpers 
fihere Nachrichten verfchafft hatte, fo verfolgte er feis 
ne Dlane,a 

»Der gefeggebende Körper erlie6 am neunten 
November (1791) einen Befchluß gegen die Aus⸗ 
gewanderten: Ludwig ſchiebt die Vollziehung deffels 
ben auf, und begünflige öffentlich die Auswandes 
rung a). « 

» Seine ehemalige Leibwache —* ſich zu 
Koblenz. Den Offizieren und Gemeinen feiner Gars 
des duͤ Korps ließ er thre Loͤhnung, und befahl, am 
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a) Wie weit der König davon entfernt war, bie. Auswan⸗ 
derung zu begünfiisen, erhellt aus den Proflamatignen, 
Die er gegen diefelbe erlaffen bat: Dan fehe Bd. 7. ©. 
35. 37. Der Minifter Bertrand hat Diefen Punkt der 
Anklage durch Thatſachen ausführlich wiberfent, Man fes 
be Lettre de M. Bertrand in Jeauffret histoire im« 
partiale du procös de Louis XVl, Bd. 2. ©, 355 und 
ff. Hr. Bertrand erzählt daſelbſt, was für gemeffene Ber 

fehle er vom Könige erhalsen habe, dem Eins 
balt gu thun. 
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28. Januar 1792, den Schagmeifter feirer Zivilliſte, . 
ihnen diefen Sold alle halbe Fahr auszuzahlen a),« 
»Bonille ſtellte am 15. Dezember (1791) zu 
Maynz Rechnung über ein Kapital von 993,000 Li⸗ 
vred aus, welches ihm jur Verwendung übergeben 
‚worden war, und wovon er dem Bruder des Königs 
670,000 Livres zugefteit hatte. Bouille war noch 
immer der Wortführer und Korrefpondent Ludwigs b).» 
* Es iſt unmoͤglich, genau zu fagen, mie groß 
die Summe Geldes war, welche Ludwig den Ausge⸗ 
wanderten zukommen ließ. Im Februar 1792 unter⸗ 
fügte er auf dieſe Weife die Gemahlinn des Polig— 
nac, den la Bauguigon, und fandte 9000 Livres 
dem Choifeul Beaupre. Am 7. Julius ließ er 
dem Damilton 3000 Livres, und vom ı5. März 
bis 15. Julius dem Rochefort. 81,000 Livres übers 
fenden c).« | | 


a) Der Schagmeifter der Zivilliſte, Hr. Septeuil, leugs 
“met diefes gerade zu. »Es iſt nicht wahr, « fagt er, »baß 
bie vormaligen Gardes du Korps su Koblenz find bes 
»zahle worden. Ich Fann eidlich verfichern, Daß ich dem 
»geneffenfien Befehl vom Könige erhalten habe, nur den; 
jerigen Gardes du Korps ihre Penſion zu beiahfen die 
durch ein Zertififat bewelfen würden, daf fie fich inner, 

= batb des Reiches aufkielten. Kein einsiger auffer dem 

» Reiche ift bezahlt morden.». Geptewil beruft ſich anf fei, 
ne Rechnungen, welche fich in ben Händen der National, 
konvention befanden. - Declaration de Septewil in dem Plai- 

doyer de Lally Tolendal. &, 178. 

b) Hr. Sep ſtenil, unter deffen Papieren dieſer Brief ger 
funden murde, bezeugt ausdruücktich, daß derfelbe nicht an 
Din König gefchrieben gemefen ſei, und daß der König 
feinen Briefwechfel mit Bouille unterhalten babe, 

c) Hr. Septeuil verfichere susdrücklich, der König Habe 
feinem einzigen bewaffnet en Ausgewanderten Geld über 
fandt, Plaidoyer de La/ly Tolendal. &, 177. 
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„Die Brüder Ludwigs (ammeiten alie Aus gewan⸗ 
derten unter ihre an den Graͤuzen Frankreichs wehen⸗ 
den Fahnen. In den Staaten mehrerer Deutſchen 
Reichsſtaͤnde warben ſie Regimenter an, Sie unter 
handelten mit den auswaͤrtigen Maͤchten; ſie machten 
Anlehen; fie unterhandelten mit ganzen Staaten fos 
wohl, als mit Brivarperfonen, in feirgm Namen. « 

» Die Auftraͤge, welihe fie ertheilten, die Ders 
träge, melde fie ſchloſſen, waren laͤugſt bekannt, 
Nicht eher, ald am fünften Julius, erklärte Ludwig, 
wie er die Nachricht erhalten, daß man fortfahre in 
feinem Namen mit den auswärtigen Mächten zu uns 
terhandeln, Gelo aufzunehmen und Truppen zu wer⸗ 
ben; wie er aber alle Um rhandiuagen, Anleihen, 
Käufe, und alle, ſowohl oͤffentlichen als geheimen 
Verhandlungen, die in feinem Namen von feinen 
Brüdern gefhähen, für null und michtig halte und 
nicht anerfenne. Diefen unnügen Schritt that. er nicht 
eher, ald nachdem er überzeugt war, daß derſelbe feis 
nen Abfichten nich fhaden, und den Einfall in Frauk⸗ 
reich nicht verzögern würde, 

» Die Ausgewanderren befehimpften die Franfreis 
eher und unterbrachen die Gemeinſchaft mit Deutich⸗ 
land, ohne daß Ludwig ſich über dieſe Beriekung be 
Voͤlkerrechts befchwerte, oder von den Fuͤrſten, die 
auf ihrem Gebiete Zufammenrpriungen von Truppen 
duldeten, welche feindiich gegen Frankreich handeln 

foften, Genugthuung gefordert hätte a). ⸗ 














a) Die Geſchichte der Kevalurion; die Rede, — de 
‚König im Dezember 1791 in der — — 

hielt C Man ſehe den 8. Baud) und die Briefe, melde 

im Namen des Königs an den Kurfuͤrſten von Trier ge— 


* 
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» Die. vollgiehende Gewalt ſchien endlich dem mies 
derholten und dringenden Anſuchen der Nationalvers 
ſammlung nachzugeben. Gie eröffnete Unterhandiuns 
gen mit dem Dberhaupte des Deutfchen Neiches und. , 
mit dem Kurfürften von Maynz a), Sie erhielt nichts, 
als zweideutige Antworten, und Verſprechungen die 


nicht erfüllt wurden: aber fie fagte fein Wort von der 


Nebereinfunft zu Pilinig, von der neuen, im Novem⸗ 
ber. gefcbloflenen, Uebereinfunft zwiſchen dem Kaifer 
und dem Könige von Preuffen, und von dem Beitritte 
des Königs von Schweden zu dem Bunde gegen 
Sranfreid.« 
» Die konſtituirende Verſammlung hatte befchlofs 
fen, daß die Armee auf den Kriegsfuß gefegt werden 
fosste. Nichts defip weniger. beftand, dieſelbe noch zu 
Ende Dezemders aus nicht mehr als 100,000 Mann, 
Der gefeggebende Körper befahl bie Anmwerbung von 
50,000 Mann, NRarbonne lief damit den Anfang 
machen, aber bald wieder aufhören, und eine große 
Anzahl bereits geworbener Bürger wieder zuruͤckſchik⸗ 
Een, oder abdanken. Er hatte bie Gränzen beſichtigt, 
und verficherte, er Hätte alle Anſtalten getroffen, fo 


daß man im Februar den Feldzug würde eröffnen 


koͤnnen b).« | 
»Der Krieg wurde am 20. April erklärt. Nars 











fehrieben wurden, beweiſen, wie ungegruͤndet dieſer Kla⸗ 
gepunkt war. 

a) Sollte heißen: mit dem dr von Trier. — 

b) Hr, Narbonne ſagt gerade das Gegentheil, Er be 

hauptet, daß man die Kriegderklärung noch weniaftens bis 

zu Ende des Mays hätte auffchieben follen. Quand je 

suis sortj de place, fagt ep, Je ra, Mars 1792, il fal- 

loit encore, ct je l’ai souvent répétâ au comité militaj- 
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bonne war durch Degravbe abgelöft worden a), 
Während der ſechs Monate feiner Minifterfchaft bes 
folgte diefer neue Miniſter den Plan feined Vorgaͤn⸗ 
gers, unter dem Einfluffe des Hofes. Frankreich .ers 
litt Unglücksfaͤlle, und Degrave nahm feinen Abſchied. 
Dümonriez, Minifter der auswärtigen Angelegens 
heiten, wurde im Junius zum Kriegsminiſter era 
nannt b). Er erklärte der gefeggebenden Verſamm— 
lung: da er nicht auf eine unvorfichtige Weite feine 
Verantivortlichkeit durch Annahme, der Stelle eines 
Kriegsminifierd in Gefahr fegen wolle, fo müfe er 
der Nation Fund thun, daß fie Feine Armeen hätte, 
daß ihre Feflungen feine Belagerung aushalten koͤun⸗ 
ten, daß fie weder mit Waffen, noch mit Munbvors 
rath hinlänglich verfehen Be kurz, daß es an al⸗ 
lem fehle c).» 

» Sm Mai war Servan auf de Grave gefofat. 
Er mußte alles thun und alled neu erfchaffen. Der 
Nationaiverfammiung fehlug er die Aushebung von 
24,000 Mann vor, welche aus der Bürgermiliz aller 





re, il falloit encore deux mois de soins continus, ef, 
j'ose le due, actits comme les wieus, pour achever de 
mettre l’arınde en etat d’entrer en campagne. L/eiat ou , 
elle Atoit, constate par mon rapport à l’Assemblde, n’a 
jamais pu &rre demenri par les recherches les plus ar- 
dentes de mes ennemis; et depuis le 10. Mars Au 20. 
Avril, epöque de la declaration de la guerre, ce sont 
des ministres Jacobins, c'est M. Dumouriez, er hientöt 
apı&s M. Servan, qui ont tout dirige: comment donc le 
Roi seroit-il responsable de la précipitatiou de leurs 
mesures? (Quelle influence pouvoit-il avoir sur leur ad- 
ministration? Declaration de M. Narbonne, S. 12 


3) Mau fehe den achten Band, b) Ebendafelbfi. 
c) Ebendaſelbſt. u 
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Abtheilungen genommen twerben, und ſich mit ihren 
Waffen und Mondirungen nach Paris begeben ſollten, 
un in einiger Entfernung von dieſer Stadt ein Reſer⸗ 
vekorps zu bilden, und Die Armeen zu verftärfen, oder 
im Falle eines Ungluͤcks, denſelben zum Ruͤckhalte zu 
dienen.” Die geſetzgebende Verſammlung befchloß die 
Errichtung des Lagerd, und die Anwerbung der dazu 
nöthigen 20,000 Mann. Der Befchluß wurde dem 
Könige zur Genehmigung vorgelegt, er ſchob aber die 
Vollziehung deſſelben auf a).« * 

»Servan wurde genoͤthigt, ſeinen Abſchied zu 
nehmen. Auf ihn folgte Lajard. Man fragte am 
22ſten Junius diefen Minifter: ob er Mittel hätte, 
den Staat zu retten? Er antwortete am azften: der 
König glaube der Verſammlung eine Vermehrung der 
Truppen dur zwei und vierzig Dallone yorfchlas 
gen zu müflen b).« 

» Man begriff nicht, wie Ludwig die Vollziehung 
eines Beſchluſſes, welcher die Anwerbung von 20,000 
Mann verordnet hatte (eine Anwerbung Die mit größs 
ter Schnelligkeit geichehen ſollte) auffhob, dennoch 
aber am 2; Ken Junius die Errichtung von zwei und- 
vierzig Bataillonen vorfhlug, welche beinahe unmög- 


lich mit eben fo großet Schnelligkeit zuſamm gezo⸗ 
gen werden kounten e).« 


»Man erfuhr durch Privathriefe, daß die Preuf⸗ 
ſen im Anzuge waͤren. Die —— 








a) Man ſehe den achten Band. b Edendaſelbſt. 

ce) Der Könia that dieſen Vorſchlag, weil ey mußte; weil 
man ihm vorſtellte, daß aufferdem die Jakobiner dennoch, 
gegen feinen Willen, eine folche Armee in der Nähe von - 
Parıg zuſammen berufen, und ihm wicht einmal die Auf⸗ 
ficht darüber laſſen würden. 
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forderte von der vollziehenden Gewalt Nachricht über 
unſere politifchen Verhaͤltniſſe mit PBreuffen a). Lud⸗ 
wig antwortete dem geſetzgebenden Koͤrver am fechsten, 
Inlius: der Marſch der Preußiſchen Truppen, deren 
Anzahl ſich auf 50,000 belaufe, und ihre Richtung 
gegen die Graͤnzen Frankreichs, beweiſe ein Cinvere 
ſtaͤndniß der Kasinette von Wien und Berlin; es wä-> 
ren droheude Feindfeligfeitn, und er ertheile, der 
Konflitution gemäß, der gefeggebenden Verſammlung 
davon Nachricht b)y.« — Ein neuer Feind erfchten alfo 
an unfera Gränzen, und Ludwig, welcher von feinem 
langen Marfche dem gefeßgebenden Körper feine 
Nachricht gegeben hatte, ſchien ah, in feinem 
Yallafle erwarten zu wollen. « 

»Die Franfreichifhen Armeen waren jerfireut, 
und Montesquiou hielt, unter dem Vorwande cis 
ned von dem Könige von Sardinien zu beforgenden 
Angriffes, einen Theil der Truppen unthättg im mits 
täglichen Frankreich zurück e).« 

» Die Regimenter der Kolonien waren verlaffen 
"und in den Abtheilungen der vormaligen Provinz Dres 
tagne in einer gänzlichen Unthaͤtigkeit gelaſſen worden. 
Die, im. Innern von Sranfreich und an den Ufern 
des Mexxes liegenden, Wbtheilungen waren voller 
Frei: Mr: und dennoch hatte das verrathene Frank⸗ 
reich den auswärtigen Mächten Feine Armee entgegen 
zu fielen d\.« 






\ 





a) Man fehe Bd, 8. b) Ebendafelbft. Es 

c) Montesqguiou hart fich gegen dieſen Vorwurf, der. den 
König gar nichts angeht, ausführlich vertheidtat. 

d) Das Fam, mie die Kriegsminiſter, Hr. de Nrarbonne, in 
feiner Deklaration beweiſt, daher, daß man fich mit der 


# 
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»Das Bundesfeflt am 14. Julius 1792 Mar eine 


Huͤlfsquelle, auf welche man in diefer Ruͤckſicht zaͤh⸗ 


len konnte. - Mon durfte erwarten, daß eine zahlrels 
che junge Mannſchaft in Darts zufammenfirömen wuͤr⸗ 
de, die geneigt wäre, nad den Gränzen zu eilen. 
Allein auch Diefes Kettungsmittels wurde Frankreich 
durch den Minifter der innern Angelegenheiten Ter: 
rier beraubt. Gegen das Ende des Junius hatte er 
an alle Abtheilungen gefhrieben, um ihnen zu em⸗ 
pfeblen, daß fie ja eine Föderirten nach Paris fenden, 


und alle Berfammlungen, welche fich im diefer Abſicht 


bilden möchten, aus einander treiben follten a). Dies 
fer Befehl wurde nur allzu genau befolgt. « 


»Der Kriegsminifier hatte am zehnten Julius 


abgedanft, und erflärt, daß er der Nation nicht weis 
ter nüglich feyn koͤnne. Ludwig ließ ihm die Schrifs 
ten feines Minifterinms bis zum 23flen; und da er 
nun nicht für nöthig hielt, feine Abfichten zu verber⸗ 
gen, fo übergab er das Kriegsvepartement dem Das 
bancourt, Neffen des Calonne b). Die Folge 


fo vieler Werräthereien war, daß Longwn und Vers- 


din dem Könige von Preuſſen übdergeden wurden, 
welcher davon in Ludwigs Namen Befig nahın, und 
dag man ihm, um feine ſchnellen Fortſchritte anfzus 
halten, vierzehn ganzer Tage lang nicht mehr als 











Kriegserflärung übereilte. Er verfichert, daß man wenig? 
.Bens noch zwei Monate bätte warten follen. 

a) Man fehe dem achten Yand, 

b) Der König hat erklärt, daß es ihm ganz unbekannt ger 
wefen fei, dat Dabaneourt mir GCalonne in Verwandt 
fchaft fiehe. Es war in der That viel verlangt, wenn 
die Jakobiner behaupteten, daß fich der König fogar nach 
der Samplie feines Miniſter erkundigen ſollte. 
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16,000 Mann entgegen fielen Fonnte; daß die verra- 
thene und verfaufte Nation ihren Feinden überitefert 
wurde, ohne aud nur eine Schlacht liefern zu koͤn⸗ 


nen; day Wunder nötig warez, um fie zu retten; - 


daß fie auch wirflid Wunder chat, und fiegte a).« 


»Es lag.auch mit in dem Plane der vollgiehenden 


Gewalt, das Seewefen zu vernichten. Die Offiziere 
diefes Korps waren ausgewandert. Ed waren ihrer 
nicht mehr genug vorhanden, um auch Mur den ges 

wöhntichen Dienſt in den Häfen zu verfeben. Und 
doch ertheilte Bertramd, Minifler des Seeweſens, 
noch Paͤſſe und Abfchiede an Offiziere, welche, ihrem 
Vorgeben nach, nach Maltha, nah Holland, u. f.w. 
reifen-wollten b). Als die gefesgebende Verſamm— 


lung Ludwigen am achten März das firafbare Vetras | 


gen dieſes Minifterd vorfleite, da erklärte Ludwig, 
daß er init feinen Dienfien zufrieden fei c).» 

| »Einige Zeit nachher legte Bertrand feine 
Stelle nieder. Es erhielt dieſelbe Facofte, welcher 
als Kommiſſaͤr nach den Weſtindiſchen Juſeln geſchickt 


worden, und zuruͤckgekommen war, um die Haͤupter 


der dortigen zivilen und militairiſchen Verwaltung 








a) Der Kriegsminiſter beweiſt auefüͤhrlich, Daß die Ueber— 
Habe von Longwy und Verdun nicht dem Mönige une: 
fchrieben werden fünne Man fehe die Declaration de 
M. de Narbonne. &. 13. ferner faat er, &. tı. Eotin 
on accuse le Roi d'avoir ordonne que les places et les 





troupes sergient mal approvisionnges, afın que le Ro- 


yaume fur livre saris defeuse aux armees etrangeres. Des 


dates precises repondent sans replique & ces accusatıpns, _ 


b) Der Miniftet Bertrand beweiſt die Umwahtheit dieſes 
Vorgebens.“ Jeauffrer bistoire. T. 2. &. 359. 

©) Auch die Karionalverfammiung erklärte nachher, daß ge⸗ 
gen diefen Miniſter Feine Anklage Rate fände, 
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anzuklagen. Er war nun der Richter Derjenigen ge: 
worden, die er hatte anflagen wollen. Er vergaß 
aber, was er der Nation ſchuldig war; er ließ die 
Gewalt in den Haͤnden Derjenigen, welche dieſelbe, 
wie er ſelbſt geſehen hatte, anf das ſtrafbarſte mißs 
brauchten. Ungeachtet er den Auftrag hatte, den Kos 
lonien eine hinlängliche Macht zuzufchiefen, um bie - 
Unruhen zu Dämpfen und ber Souverainetät der Nas’ 
tion Achtung zu verfchaffen; fo fehickte er doch nur ei⸗ 
ne fchwache Hüffe, deren die Nebellen ſich bemächtigs 
ten. Durch feine Nachgiebigfeit gegen die Entſchluͤſſe 
des Hofes behielt er feine Stelle bis zu dem Zeitpunk⸗ 
te, da, zufolge einer Berabredung, alle Minifter ents 
laffen wurden,. bis im Monate Julius; aber er hatte 
das ntrereffe der Nation, er hatte die Kolonie von - 
Gnadelonpe aufgeopfert, welche wirklich in der Ge- 
malt der Rebellen fich befindet a).« u | 

»Die Unruhen im Innern erforderten Maaßre⸗ 
geln der änfferfien Strenge. Die Nationalverfsmms 
fung faßte am 29. November einen Befchiuß gegen 
die anfwiegelnden, oder fanatifchen Priefter. Ludwig 
ſchob die Voltziehung deffeiben auf. Die Unruhe wur 
de größer, alle Abtheilungen waren in der heftigften 
Erſchuͤtterung; die vermaltenden Körperfchaften ſahen 
ſich genöthigt, zu willkuͤhtlichen Maasregeln ihre Zus 
flucht zu nehmen, um den groͤßten Unordnungen vor⸗ 
zubeugen. Der Miniſter (Roland) erklaͤrte, dag feis 
ne Berantwsrtlichfeit in Gefahr ſeyn würde, wenn er 
die Schluͤſſe der vertwaltenden KRörperfchaften aufrecht 











j a) Alles diefes find feine Klagepunfte die deu König ange 
ben, gefegt auch daß fie wirklich wahr wären. 
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‚erhalten wollte; daß er aber: den Staat zu Grunde 
richten wiirde, wenn er die Voltgiehung derfelben auf: 
fhöde. Er forderte von der gefeßgehenden Verſamm⸗ 
Jung ein ansdrückliched Geſetz, meil nach den, bis 
dohin vorhandenen, Geſetzen die Schufdigen micht zur 
Strafe gezogen würden, und ihren Verbrechen kein 
Einhalt gethan werden koͤnnte. Die gefeßgebende 
Derfammiung gab jenes, für die öffentliche Sicherheit, 
fo wefentiiche, von den Miniftern fo lange erwartete 
und fo dringend geforderte Gefeg. Der König * 

aber die Vollziehung deſſelben anf a). « 
»Ueberhaupt weigerte fich Ludwig Immerfort zu 
ten Maasregeln mit zu wirken, weiche die Ruhe im 
Innern des Reichs ficher ftellen Fonnten. Arles be 
fand ſich in einem Zuſtande der Geaenrevolntion b). 
Marſeille ſchickte feine Bürgermiltz ab, um den Fol 
gen einer erflärten Empörung vorzubeugen. - Der 
Mimiſter ließ Truppen geaeu die Bürger von Marferife 
anroͤcken. Nur fehr fpät wurde man gewahr, daß 
die Stadt Arles der Mittelpunft einer Gegenrevolus 
tion were, wo die bürgerlichen Kommiffarıen den 
Nartheigeift unterhalten, und, um dem Deſpotismus 
zu ſchmeicheln, das Vaterland aus den Augen geſetzt 
hatten; « 
i » Schwärmerei und Politik vereinigten und ver: 
mifchren ihre Raͤnke. Meligion und Koͤnigthum was 
ren die Loſungsworte und der Vorwand der. Ehrzeizi: 
gen, welche fich dem Dienfte ded Thrones geweiht Hate 
ten, 

a) Man fehe Bd. 3. 
b) Die.dortigen Unruhen waren yon ben Jakobinern erregt. 
Man fehe Bd. 7. ©: 377; 


ri 4, 
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ten, und einen Bürgerkrieg — um ihr Vater⸗ 
land wieder unter das Joch der Knechtſchaft zu brin⸗ 
gen. Die Unternehmung des Saillant enchälte 
das Geheimniß einer großen Verſchwoͤrung a). Er 
hatte Vollmachten und Auftraͤge, die durch Ludwigs 
Brüder im Namen des Roͤnigs ausgeſtellt waren. Er 
verſammelte eine Menge Truppen; er wagte ein Treft 
fen; aber feine Niederlage und feine Züchtigung ret- 7 
tete Frankreich von dem Gefahren, deren Fortfchritz 
te die volltehende Gewalt nicht hatte aufhalten wol⸗ 
len b). « 

»Zu Ende des Yurnins forderte. Die Nationalver⸗ 

fanmiung von dem Miniſter Bericht Über den Zuſtand 

des intern Frankreichs, und über die Mittel, durch 
welche er die Öffentliche Ruhe zu erhälten glaubte. Ey | 
fonnte nicht leugnen, daß Unruhen vorhanden wären; , 
und daß alle Aötheriungen des Reiche fib in Gaͤhrung 
befänden. In den damals vorhandenen Belegen war 
Fein Mitiel diefe Unordnungen zu unterdrũcken und 
ben Staat vor einem Buͤrgerkriege zu bewahren. Was 
konnte man von der Regierung zur Wiederherſtellung 
der Ordnung hoffen, da die Einkuͤnfte der Zivilliſte 
dazu verwendet wurden, Schmaͤhſchriſten zu bezah⸗ 
Rn, & und de Paris ſowohi, als in den Abtbeilungen 


a) Dieſe unternehmung war ſo unbedeutend, daß — 
zu der Zeit da fie geſchah, ih dem öffentlichen Blaͤttern 
kaum erwähnt wurde, Die Vollmachten, weine du Sail, 
lant von den Brüdern des Königs zu haben vorgäb, was 
fen vieleicht nicht einmal aächt: auf alle Faͤlle aber wüßte. 
der König nichts bon dieſem thörichten Prosekre; 

b) Dü Satltäut war auffer Stand gefene zu ſchaden, ehe. 
noch die vollgieh.nde Gewalt von ber Erijtens feines Bu 
Nachricht erhalten hatık, 

Eitfter Theii. 


114 


diefeiben zu verbreiten a), da biefe Einkünfte ange 
wendet wurden, die Volfsgefellfchaften b) anzugrei⸗ 
fen, einen Theil ded Volkes gegen den andern aufjus 
bringen, das Anſehen des Königs ju erheben, bie 
Stelivertreter des Volkes herabjumärdigen, und Pars 
theigeiſt, Haß und Nachgier, flatt bruͤderlicher Ge⸗ 
finnungen einzufloͤßen ? 

» Die Minifter vereinigten ſich, und ſchrieben ans 
zehnten Julius zwei Briefe an Ludwig. In dem ers 
fien zeigten die Minifter an, daß fie ihren Abfchied 
nähmen, in dem andern zeigten fle ihre Beweggründe 
dazu an. Sie fagten: »daß mehrere unter ihnen fich 
» Anflagedefreren ausgeſetzt fähen, und daß bei den 
_ wbedenflichen Umſtaͤnden, in denen der Staat ſich ges 
»genmwärtig befände, ihr zu gleicher Zeit genommener 
„Abſchied bie Mitglieder der Nationalverfammlung 
» verhaßt machen, und in den Verdacht bringen wer⸗ 
»de, alles verlieren zu wollen. « 

& Ludwig überließ bis am 23. Julius bie Minis 
fterfiellen Leuten, „welche er aus dem Ueberreſte der 
Verdorbenheit des Hofes und der Stadt gewählt hats 
te, und die er bloß darum beibehtelt, weil ihre Un⸗ 
thaͤtigkeit der Ausführung feiner Plane beförderlich 
war, melchen ein gut gewähltes Miniſterium würde 
Einhalt gethan haben c). Das verrathene Volk vers 








a) Echmährichriften find niemals mit Bewilligung bes Koͤ⸗ 
nigs verbreiter worden; aber wohl Schriften, welche die 
Konſtitution gegen die Angriffe der Republikaner und Ja⸗ 
Eobiner vertheidigten. Man fehe Lettre de M. Bertrand 
histoire impartiale in Jeawffre histoire du proc&s du Roi 

F T.2 S. 36. : 
b) Das heifi: die Jakobiner. 
ec) Die Minifter mußten wohl unthätig ſeyn, weil-fie in al⸗ 
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Angie —E des’ Königs's) vadwig ſann auf 
eint ändere Untihnehitung, deren. Bar fowohl, als 
der Tag ver Ausführung, zu Méoitaut in mehre⸗ 
ren au⸗ waͤrtigen Stadten und‘ ir den Abtheilungen 
Frankreichs/ bekannt war. DE Brite an Faparte 
beweifen es by· ··· 

»Der Uapatriotismns fettes Leibwache hatte die | 
Asdanfung derfölben: nothwendig gemacht. Er behielt 
zu teinem perfönlichen Dienfte die vormalige Schwei⸗ 
zergarde. Die Konſtitution verbot es ihm, und durch 
give Beſchluͤſſe war der bötfzieheiden Gewält aufs 
getragen worden, die Schiweifer von Paris zu 
entfernen, und dieſelben zur Vertheidigung der 
Granzen zu gebtauchen ©); Ludwig unterhielt beſon⸗ 
dere Kompagnien zu einer geheimen Abſicht Gules 
hatte den Auftrag eine Kompagnie von techjia Mantt 
zu errichten, und im Mat und Jun ius erhielt er das 
für 12,000 Lores, die ihm durch den Schagineifter 
* gi villiſte ausgejahlt wurden. Man warb heimlich 

ug 5 ni 5 3 j ! 





len ihren Unternehmungen von den Jakebinern aufgehal ⸗ 
ten wurden, and wert die Nattionglverſanmlung alles Bil 
liete, was die Ankobiner tbatem; 

a) Nicht das Volf verlangte dıe Abſetzung dee Kiniad, fons 
dern Pethion und bie Sıfobiner, Man ſehe den 9: Bo; 
b) Der Brief, welcher dieſes beweiſen foll, if non ‚einen 

"Ausgewanderten , der Mich nicht einmat ge andif hät; NT 

Sort. DE Laborte gefchriebeh, und unter deſfen Ninie 

re gerlindeh worden; Diefer xiis qeiwanderfe ihre 

ih, wie alle Auegewänderte thaten, mit def Pefrüte, 

dag bald eine’ Segenreonfheii in Fränfreich auebtt heu 

wuͤrde, welche Ihnen dad Werlobind wieder retſchaffen 
ſollte. 

e) Man fehe din neunten Vande 


— 
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für den Koͤnig. Zwar hat man nur über eine einzige 
Kompagnie den fchrifilichen Beweis; aber eine Dienge 
von Ausſagen, die bei der Polizei gefchaben, bezeu, 
gen, daß mehrere Kompagnien vorhanden gemwefen 
find, und. daß ber, Ungeworbenen eine große Anzahl 
war. Zufolge der Ausfage, die im Namen: der Sek⸗ 
tion des Sraviiliers gefhah, wird die Zahl diefer 
Angeworbenen en Bun bis acht Hundert angege- 
ben a). « 

»Der Hof —— den Tag des zehnten Auguſt, 
einen Tag den man lange voraus: geſehen hatte b). 
Am nemmten waren die Zimmer ded Schloffed mit be— 
waffnoten Männern angefüllt, welche darin die Nacht 








a) Hieruͤber erklaͤrt fih der Schanmeifter der Zivilliſte, 
Septeuil, auf folgende Weije. -- Ar. Gilles fell im 
den beiden Monaten Mai und Junius 12 000 Livres ers 
»balten haben, und in einer feiner Quittungen fol fies 
„hen: für Die Einrichtung von ſechlig Mann, die man 
»in ſechzig bemaffuete Männer verwandelte hat, In der 
»Zolge hat man fogar den Beweis daher genommen, daß: 
»eine game Armee vorhauden geweſen fei. Ich hate den. 
» Hrn. Gilles drei bis viermal gefprochen; ich have ibm 

. = Gelder jur Unternehmung der beiden Zeirungen, Postillon 
»de la guerre und Logographe, vorgefchoffen, zur Einrichs 

—stung feines Zeitungsblattes. In der Quittung fand’ 

—⸗für die Einrichtung, aber Peinesweges für die 
Errichtung von ſechzig Mann, Wenn die lerten 

drei Worte (vom fehsig Mann) jegt auf der Quits 

j » tung, ftehen, fo hat man fie zugeſetzt. Niemals ift eine 

andere bewaffnete Macht, ald die gefegmäßige,, aus der 

oe Zibilliſt⸗ bezahlt worden, . Declaration de Septeuil in 
dem ‚Plaidoyer de. Lally: Tolendal. ©. 177.. 

b) Nicht der Hof, fondern die Jakobiner, machten eine 

Verſchwoͤrung, welche am zehnten Auguſt ausbrach. 
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zubrachten. Am zehnten hielt der Koͤnig des Mors 
gend um fuͤnf Uhr im Rn "der ——— Maſie⸗ 
rung über die Schweizer a). « ui 

»Die Bürger von Paris und die goberirten na⸗ 
herten ſich dem Schloſſe, ohne etwas zu beſorgen; 
aber aus dein Schloſſe wurde auf ſte gefeuert. Sie 
empfingen einige moͤrderiſche Ladungen b). "Ein blu⸗ 
tiges Gefecht begann zwiſchen den Verſchwornen im 
Schloſſe und den Bürgern; die Thrannei wurde end⸗ 
lich beſtegt, und der Thron umgeſtuüͤrzt, waͤhrend Lud⸗ 
wig bei den Stellvertretern des Voltes m Zuflucht 
fügte. « 

» Ludwig iſt eines großen Verbrechens cchuldig, 
zu welchem er ſeit dem Anfange der Revolution den 
Plan entworſen, und deſſen Ausfuͤhrung er mehrmals 
verſucht hat. Alle ſeine Schritte waren von jeher auf 
den Zweck hingerichtet, den Zepter des Deſpotismus 
wieder an ſich zu reiſſen, und alles, was ſeinen Be⸗ 
muͤhnngen ſich widerſetzen wuͤrde, aus dem Wege zu 
ſchaffen. Feſter und beharrlicher in feinen Entſchluͤſ⸗ 
fen, ald fein ganzer Staatsrath, ließ er niemals ſich 
durch feine Miniſter leiten c), ſondern er leitete ſich 
ſelbſt, oder er feßte fie ab. Die Berbündung der Mos 
narchen, der Krieg mit. den auswärtigen Diäten, 
der angefangene bürgerliche Krieg, die Berheerung 
der Kolonien, die Harupen im Innern, welche er 0 
a) Der König hielt die Mufterunß in — des 


Pethion. 

b) Die Schweijer haben nicht zuerſt geſchoſſen. Man ſehe 
die Ausſage eines Augenzeugen in dem Plaidoyer de Lal- 
Iy- Tolendal. ©. 158. 

> Das — iſt leider! nur gu ſehr brfanat, 
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gefacht, unterhalten und vergroͤßert hat: dieß waren 
Die Mittel, deren er ſich bediente, um feinen Throu 
wieder aufjurichten , oder Sch. unter den Truͤmmern 
deſſelben zu begraben. » 

Nachdem dieſer Bericht: —— vr, erwartete 

man, daß die Auflages Akte vorgelefen werden würde. 

Allein der Referent kündigte an, daß diefelbe noch 
nicht geendigt fei, und er verlangte zwanzig Dis 
auten Zeit, um dieſes wichtige Aktenſtück, welches 
noch die fpätefte Nachwelt der firengfien Unterfucbung 
unterwerfen wird, aufzufegen, Diefer Aufſchub wur⸗ 
de bewilligt. Nach her erklaͤrte Hr. Garran: daß 
Die (im zwanzig Minuten aufgeſetzte) Anklage-Akte 
der Kommiſſion nicht Genuͤge thue, und daß dieſelbe 
et am folgenden. Tage würde vorgelefen werden 
Fönnen, 

Am folgenden Tage (11. Dezember 1792) 106 
Barbaroux, ald Mitglied der Kommiſſion der Ein 
und zwanzig, die Anklage» Afte vor, 

Man hatte erwartet, d.e von der Konvention zu 
entfcheidunde Frage wuͤrde fo lauten: Dat Ludwig 
Der XVI, fettdem Er im Jahre 1791 bie 
Konfitution angenommen und befhmpren 
Hat, feinen Erd und fein Berfprecben ges 
brochen, oder fich irgend einer Handlung 
fhyldig gemacht, deren offenharer Zweck 
ed war, Diefe, von ihm befhmworne, Konftis 
tution umzumerfen? Mit Eritaunen fah man 
aber jetzt ſo vieles, was vor der Genehmigung der 
Konſtitution hergegangen war, und woruͤber die kon⸗ 
ſtituirende Nationalverfammlung ſchon ſeit langer Zeit 
abgeſprochen hatte, aus der Vergeſſenheit hervor zie⸗ 
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hen und” bem 1 Könige aufs Rene jun Witheahen an⸗ 
rechnen.  " 

Nachdem die Anklage⸗Akte — war, be 
zeugten viele Mitglieder der Konvention ihr Mißder⸗ 
Bnuͤgen über diefelde. Einige, befonders Reubel, 
gaben noch neue Thatſachen an, welche der Anklages 
Akte Hinzugefegt werden ſollten. 3. DB. daß, mit Bes 
willigung ded Könige, Verſuche gemacht worden waͤ⸗ 
ren, um die Sranfreichifchen Negimenter in Verwir⸗ 
zung zu bringen; und daß der König die Vorſicht ges 
braucht habe, an den auswaͤrtigen Höfen feine andere 
MWortführer zu halten, als folche, die an der Gegen 
revolution arbeiteten, | 
>» Endlich: faßte die Konvention den folgenden Bes 
Fluß: » Die Nationalfonvention befchließt, daß der 
»Generalfommendant der Yarifer Bürgermilig Ludwig 
"fogleich aus dem — vor die Schranken bringen 
Ffol,« 

Nun wurde abermals darüber bebattirt, ob nicht. 
“no neue Zufäge zu der Anklage: Akte gemacht wer⸗ 
sen follten? und die Verfammiung Hefchloß: die Uns 
’Hage=Afte fowohl, als die zu derſelben gemachten 
Zuſaͤtze, anzunehmen. 

Hierauf wurden die, am den König bei feinem 
:Derhöre zu tichtenden, Fragen vorgelefen, und auf 
Ducos Vorſchlag ward befchloffen: »daß Ludwig 
Eapet (fo nannte man den unglüdlichen König) über 
» "alle, in der "Anklage: Akte enthaltenen, Thatfachen 
- verhört werden follte, und daß der Präfident überdieß 
bevollmaͤchtigt feyn follte, jede andere Frage an ihn 
zu thun, wozu feine Antworten Beranlaffung geben 
möchten. : 
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Es wurde ein Brief von Sainte Foy vorgele 
fen, welcher einige Fragen vorfchlug, die dem Könige 
vorgelegt werden folten. Die Verſammlung nahm 
auf diefen Brief Eeine Ruͤckſicht, fo wenig als auf ein 
Schreiben ded Düfresne Saint Leon, mwelder 
ebenfalid einige, an den König zu richtende, Fragen 
vorſchlug. | 

Marat hatte an diefem Tage feine cyniſche, zer⸗ 
Iumpte Kleidung adgelegt, und einen feidenen Mans 
tel, der wie ein Schlafrosf ausfah, angezogen, weil, 
wie er ich ausdrücte, der Tag, an welchen dem Kös 
ge das Todesurtheil gefprochen werden follte, für ihn 
ein Feſttag fei. Jetzt ftand er auf, und zeigte ſich dieß- 
mal: ald das menfchlichfte Mitglied der ganzen Vers 
ſammlung. Er trug darauf an: »daß alle in der An⸗ 
»klage-Akte enthaltenen Punkte, weiche fih auf Vers 
»brechen bezögen, die vor der Genehmigung der Kons 
»fliturion begangen worden wären, audgeflrichen wer⸗ 
»den möchten. Ludwig Capet, fagte er, koͤnne im 
»diefer Ruͤckſicht fich mit Recht auf die Amneſtie berus 
» fern, welche much der Genehmigung ber Souftimeion 
 »befannt gemacht worden fei,« 

Die Konvention nahm auf biefen Vorſchlag gar 
Feine Nückficht, 

Hierauf erboben ih alle Jakobiner, die ganze 
fogenannte Bergpartdei, von ihren Gigen, Gie 
machten einen ſchrecklichen Färm und Tumult, und 
heulten gräßlich alle durch einander, Der Sleifcher 
Legendre fihlug vor: fobald der König vor dem 
Schranken erfheinen würde, follte die ganze Konven⸗ 
tion, nebſt den Zuhörern auf den Galerien, über 
ihn herfallen, und ihn in Stücken zerreiffeg. Einen 
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ähnlichen Vorſchlag that der Poflmeifter Drouet vom 
‚Ste, Menehould, welcher im Jahre 1791 den 
Monarchen auf feiner Flucht angehalten hatte, 

Schon früh des Morgend war die ganze beiwaffs 
nete Bürgermiliz unter den Waffen, und man nahm 
alle Maasregeln, die man für noͤthig hielt, um die 
Sreunde des Königs zu verhindern, irgend etwas zu 
Gunſten deffelben zu unternehmen, Einem jeden 
Bürger wurde befohlen, fih um acht Uhr des Mors 
gend bewaffnet nach feiner Sektion zu verfügen, mps' 
fern er nicht für einen ſchlechten Staatsbürger gehals 
ten werden wollte, 

Der König wußte nichts davon, daß er an bie; 
fem Tage vor die Schranfen der Nationalfonvention 
geführt und verhoͤrt werden folte, Um fieben Uhr des 
- Morgens fiand er auf. Sein Bart war fehr lang. 
Er zog fih ſchnell an, und betete nachher ungefähr 
drei Viertelftunden lang. Um acht Uhr wurde er über 
das anhaltende Trommeln etwas untuhig. Er fragte 
Hrn. Albetier, den Kommuffair welcher im Tempel 
Die Wache hatte a), 

König. Sagen Sie mir, ich Bitte, warum die 
Trommel gerührt wird? Ich bin nicht gemohnt, Dies 
feide fo früh zu hören — ich höre dieſelbe nicht fo 
früh gewoͤhnlich. 

Kommiſſair. (der wohl wußte, warum man 
trommelte) Ich weiß es nicht, 

König. Glauben Sie, Ber man den Generals 
Marſch ſchlage? 





a) Rapport d’un entretien, qui a eu heu le zı. Deiembpe 
entre les prisonniers du temple et un ofücier municipy d 
de service à la tour. . 
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Kommiffair. Wahrlich, ich weiß es nicht.e 
(Der König ging eine Zeit lang im Zimmer auf 
und — wobei er aufmerkſam horchte; dann ſprach 
er: — 

Koͤnig. Mir daͤucht ich hoͤre in dem oobeh⸗ 
fe Pferde traben? 

Kommifſair. Ich weiß nicht was es iſt. 

Jetzt wurde das Frühſtück für die gefangene Koͤ⸗ 
nigliche Familie aufgetragen, Der Laͤrm nahm jr. 
Man Hörte eine Menge Menfchen ich um das Gefängs 
niß verfammeln; man hönte Pferde wiehern, Wahlen 
klixyren, Leute fprechen. Die Unruhe der Gefangenen - 
war auf ihren Gefichtern zu lefen. Die Trommeln 
näherten ſich; der FArm nahm zu, Der König blieb 
gelaffen, Er fprach zu feinem Sohne, dem Datis 
phin: »flatt Dir eine Stunde in der Geographie zu 
» geben, wie gewöhnlich, will ich heute mit Dir eine 
„Parthie Stam fpielen,« Sie fptelten. Das Kind 
konnte es micht Höher bringen, als bis zu der Zahl 
Sechs zeheen. »Ey!» rief der Knabe, » die Zahl 
»Sechszehen iſt doch eine ungluͤckliche Zahl! · — »Das 
» habe ich lange gewußt,« erwiederte der König. Das 
Gerümmel nahm zu. Der Kommiffair näherte ſich | 
dem Könige, und ſprach: »Ich muß Ihnen fagen, 
„mein Herr, daß Ihnen der Maire bald einen Bd 
» fuch abſtatten wird. « 

König. So? Deſto befier! 

Kommiſair. Aber ich fage Ihnen vorher, daß 
erin Gegenwars Fhred Sohnes nicht mit Ihnen few 
wird. 
| Der König winkte feinem Sohne, ſich zu — 
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und ſprach: ⸗Umarme mich; lieber Sohn, und ums 
» arme Deine Mutter in meinem Ramen.« 
ODie Königin hatte Ach, nebſt der Prinzeſſin Eli⸗ 
faberh und der Kronprinzeflin, ſchon früher entfernt, 
est befahl;ber -Kommiffaie dem Rammerdiener: se 
rp, auch den Dauphin wegzuführen 

Königs: Ich fol alfo den Maire fehen, er er 
ein großer,. fetter, junger oder alter Mann? Wiſſen 
Sie was er mir zu ſagen bat? 

Kommiſſa ir. Ich Habe nur wenig Befannts 
ſchaft mit ihm; allein ich glaube es ſei ein bejahr⸗ 
ser Mann. non mittler Größe, gut proportionirt und 
mager. | 

‚Der König ging nun-ungefähr eine Viertelſtunde 
lang nachdenkend im Zimmer hin und her. Dann ſetz⸗ 
te er ſich in feinen Lehnſtuhl, und fragte den Kommifs 
fair abermals ı was ihm der Maire zu fagen hätte? 
Der Kommiſſair antwortete; ich weiß es nicht; Sie 
werden ed bald erfahren. 

Der König ſtand auf, umd ging, in heftiger Be⸗ 
wegung und ſehr unruhig, hin und her. Dann ſetzte 
- er fich wieder, und vertiefte ch fo fehr im Machdens 
ten, daß ber Kommiffair (zufolge feiner eigenen Er⸗ 
jählung) vom hinten zu ganz dicht an dem König kam, 
ohne von ihm bemerkt zu werden, Auf Einmal dreh⸗ 

te ſich der Koͤnig ſchnel um, nnd fragte beſtürzt: was 
wollen Set 

Kommiffain, Ich, wein He? Ih wid 


nichts. Ich dachte wur daß Sie nicht wohl wären,  _ 


and ich mäherte mich Ihnen, um au fehen, ob Sie 
etwas beduͤrften. 


o Koͤn w· Rein, mein Herr. IR bedarf nicht, 


A 
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 : Hierauf feßte ſich ber König ‚wieder in feınen 
kehnſtuhl, und fagte mach einiger Zeit: der Maıre 
laͤßt doch lange auf ſich warten, 

Um Ein Uhr Nachmittags trat der Maire, der Arzt 
Chambon a), nebft feinem Schreiber zu dem Könt- 
ge ind Zunmer. Der Maire fprah: »Ich habe den 
Auftrag, Ihnen Fund zu thun, daß die Konvention 
» Ste vor ihren Schranken erwartet, und ich fon Sie 
» dahin bringen.« Hierauf lad der Schreiber die fol- 
senden Worte von einem Papiere ab: »Beſchluß der 
Nationalkonvention vom fechöten Dezember, Artifel 
fünf. , Dienftags, am eilften Dezember, fol Lud⸗ 
»wig Capet vor die Schranken der Nattonalfonvens 
“tion gebracht werden, um die Fragen, welche der 
Praͤſident ihm vorlegen wird, zu beantworten. « 

Der Maire fragte den König: wollen Sie herun⸗ 
ter geben? Der König fland einen Augendlick an, 
und fagte endfich, mit-einem erhabenen Blicke, zum 
Maire: „Mein Name ift nicht Ludwig Capet, 
sMeine Borfahren trugen zwar diefen Namen, id) 
“aber babe niemals fo gebeiffen. Uebrigens flimme 
» dieß mit der Behandlung überein, die ich ſeit vıee 
Monaten gewaltſam habe erdulden müffen. Heute 
„früh ift mein Sohn’ von mir getrennt worden. Auch 
„Diefes Vergnügens bat man mich beraubt. — Schon 
»feit zwei Stunven habe ich auf Sie gewartet.« : 

Der Maire antwortete nicht auf diefe Anrede, 
fondern erinnerte den König no, ji daß er herun⸗ 
ter a müßte. 


| a) Er hat über die Krankheiten der FGrauengimmer 
ein fchlechtes , aber dickes Buch g ſchrieben 
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Nun flieg der Kömg die Treppe herab. Uls er 
unten an der Treppe das bewaffnete Fußvolk nebft der _ 
Reiterei erblickte, ſchien feine Unruhe fichtbar zuzu⸗ 
nehmen. Der König erwartete nichts anders, als 
daß man ihn zum Tode führen werde Während er 
durch den Schloßhof ging, betrachtete er den Ihurm 
feines Gefängniffes, den er fo eben verlaflen hatte, 
beftete feine Augen auf dad Fenfter des Zimmers, 
in welchem feine Familie gefangen faß, und (wie der 
Kommiflair verſichert) rollten einige Thraͤnen über 
die Wangen des ungluͤcklichen Monarchen herab, 
Der Wagen, in welchen der König flieg, war 
ein alter, ſchlechter, grüner Miethwagen, mit: zwei . 
elenden Pferden befpannt, und inwendig mit Dicken ' 
Polſtern befchlagen, fo daß Feine Flintenfugel durchs 
dringen kounte. In dem Wagen befanden ſich, aufs 
ſer dem Koͤnige, der Maire und zwei Mitglieder des 
Buͤrgerrathes. Der Koͤnig trug einen braunen Ueber⸗ 
rock, und hatte feinen Hut neben ſich liegen. Dieje⸗ 
nigen,- welche bei ihm’ im Wagen faßen, behielten 
die Hüte auf dem Kopfe. Eine zahlreiche Menge mit 
Biken beivaffneter Männer umgab den Wagen, und 
zog neben demfelben her. Der Kuticher trug einen 
Klonen, ſchmutzigen und zerriffenen: Ueberrock. Hinz 
ten anf dem Wagen fland ein Iumpiger Ohnehoſen, 
als Bedienter. Die Ferfler des Wagens waren alfe 
aufgezogen. Die Straßen, burd welche der Zug 
ging, waren mit einer dreifachen Reihe bemwaffnerer 
Männer befegr, welche bei der Ankunft des Wagens. 
das Gewehr fenkten. Der Zug wurde durch eine 
zahlreiche Neiterei, drei Kanonen und eine Trommel, 
eroffnet. Darauf folgten die Pifenmänner, mit dem 
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Wagen in ihrer Mitte. Hinten wach folgt? abermals 
Reuterei, mit Trommeln und Kanonen. Ueberall, 
wo der Zug durchging, mußten die Fenſter und Thüs 
zen der Häuser verfehloffen Bleiben, und bie Buͤrger⸗ 
ſoldaten drohten, auf jeden Feuer zu geben, der es 
wagen würde ein Fenſter oder eine Thür zu öffnen. 
Auf dem ganzen Wege berrfchte unter dem Volke 
das tieffie Stillſchweigen; jenes ſchreckliche Still ſchwei⸗ 
gen, welches vor der Begehung eines außerordentli⸗ 
chen Verbrechens hergeht, und welches die Folge ei⸗ 
nes inneren Kampfes des Laſters mit dem Gewiſſen 
iſt: denn die warnende Stimme des Gewiſſens er⸗ 
weckt auch bei dem verruchteſten Boͤſewichte, vor 
der Vollziehung der Greuelthat, einen unwillkuͤhrli⸗ 

Der Zug ging uͤber die Boulevards, durch die 
neue Kapuzinerſtraße, den Platz Vendome und den 
Baarfuͤßerhof. Vor allen den Straßen, die in die 
Boulevards hinauslaufen, fand Wache, welche den 
Befehl hatte, das Volf nicht in Haufen zuſammen 
treten zu laſſen. Alle dieſe Straßen wurden in ihrer 
ganzen Länge durch ſchweres Geſchuͤtz beſtt ichen. Die 
Schaarwache litt nicht, daß Fußgaͤnger oder Wagen 
den eg verfperten durften, den der König ja nehz 
men Harte, Starke Poſtirungen fanden an verſchie⸗ 
denen Gegenden in der Nachbarfchaft der Thuillerien 
und ded Verſammlungs⸗Saales der Konvention. Ges _ 
gen Hundert tauſend Mann waren, tie nıan fagt, 
an jenem Tage zu Parid unter den Waffen a, - 

Anfänglich ſprach der König fange Zeit Fein Wort 
mit feinen Begleitern. Als aber der Wagen Auf den 

3) Moore Journal T. 4. S. 3374 
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Boulevards, durch -ein Mißverſtaͤndniß der Buͤrger⸗ 
wache, nahe.bei dem prächtigen Thore von St. Des 
nis ſtille ſtand, fragte der König: ob diefer Triumph⸗ 
Bogen abgetragen werden wuͤrde? Der Maire gab zur 
Antwort: da diefed Thor ein Meifterftüc der Baus 
kunſt wäre,. fo würde daſſelbe wohl ſtehen ‚bleiben. 
Hiemit fehien der König fehr zufrieden zu ſeyn. SR 

- Um zwei Uhr Nachmittags kam der König bei Dei | 
Drrfammiungsfaale. der Konvention an. | 
Der Praͤſident der Konvention, Barrere, füge 
te: Ich gebe der Verſammlung Nachricht, daß ſich 
»Ludwig vor dem Shore ber, Feuillants befindet. 
» Stellvertreter! Ihr feid im Begriffe, dad Recht der. 
enationellen Gerechtigkeit auszuüben, Allen Staats⸗ 
»buͤrgern der Republik ſeid Ihr wegen des ſtandhaften 
Jund weiſen Betragens verantwortlich, welches Ihr 
Ibei dieſer Gelegenheit zeigen müßt. Europa beobach⸗ 
tet, Euch, die Geſchichte ſchreibt Eure Handlungen 
„and Eure Gedanfen nieder, und eine unpartheiifche 
„Nachwelt wird Euer Betragen mit unerbittlicher 
Strenge richten. Nehmet eine Stellung an, welche 


nfich für das neue Gefchäft, das Ihr fo eben unters, 


zunehmen wollt, ſchickt. Geduld, nebſt dem tiefſten 
» Stillfehweigen, iſt dem Karafter der Richter anges 
=meflen, ‚Die Würde diefer Sigung muß ‘mit der 
„Majeftät des Franfreichifchen Volkes im Verhaͤltniſſe 
»ſeyn. Es will daſſelbe, durch Euren Mund, den 
Koͤnigen eine große Lehre und der Welt ein nubliches 
„Beifpiel geben.« 

Sierauf wandte ſich der Praͤſident zu den Sub 
rer anf ben Gallerien, und ſprach: »die Natiomals, 
»fonvention verläßt ſich anf Eure gänzliche Erge⸗ 
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»bung am Euer Vaterland, fo wie auf Ehrfurcht 
»für die Stellvertreter des Volks. Erinnert Euch 
» an das fchrecfliche Stillſchweigen bei der Ruͤckkunft 

» Ludwigs von Varennes.« | 

Der Sleifher Legendre ſtand auf und verlang⸗ 
te, daß ein Stillſchweigen, gleich dem Stillſchwei⸗ 
gen einer Todtengruft, herrſchen folfte. 

Gegen: drei Uhr Nachmittag trat-ber angluckli⸗ 
che Monarch vor die Schranken des Saales, in 
welchem die Stellvertreter ſeiner Unterthanen verſam⸗ 
melt wären, weiche glücklich zu machen er vom jeher 
ſich beftrebe harte, Der Maire, einige Mitglieder 
des Buͤrgerrathes, der General der Ohnehoſen San⸗ 
terre, und die Offiziete Berruyer und Bits 
tinghof ſtanden ihm zur Seite. 

Das allertiefſte Stillſchweigen herrfchte in dem 
Saale, unter der unzaͤhlbaren bier verſammelten 
Volksmenge; es war eine recht fchanerliche Stiffe, . 
Aller Augen waren auf den König gerichtet. Der 
König fah munter und heiter aus. Er trug eine 
weiße Weſte, einen braunen Ueberrock, und hielt den 
Hut in der Hand. Er war hicht rafirt, nicht fris 
firt. Stehend warf er die Augen tum fih ber, nach 
allen Seiten des Saaled, Sein Anftand jeigte Hos 
beit, Würde, Majeftät und Geläffenheit der gebrängs 
ten Unſchuld. Ein großer Epeil der Zuſchauet ſchien 
ſehr gerährt zu ſeyn. 

Nach einer ziemlich langen Yauſe ſprach ber Praͤ⸗ 
fivent Barrere zu ihm: »Ludwig. Die Frank⸗ 
„reichifche Nation klagt Sie an. Die Nationalkou⸗ 
»vention hat am dritten Dezember beſchloſſen, daß fe 
»Sie richten wolle, Am fechsten Dezember wurde bes‘ 

ſchloſſen | 
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» fchloffen, daß Sie vor die Schranken geführt werden 
»follen. Die Anflage- Akte über die Verbrechen, de: 
»ren man Gie befchuldigt, fol vorgeleſen werden. 
»Es iſt Ihnen erlaube fich zu feßen.« 

Der König. antwortete nichts hierauf. Ein Bes 
dienter brachte einen Stuhl. Der König fegte fich. 
Ein Sefretair las die Anklage-Akte vor, welche fol 
gendermaßen lautete: 


Anklage: Akte der Verbrechen Ludwigs, des 
letzten Königs der Sranfreicher. : 
Ludwig. Das Sranfreichifche Volk Elagt Sie 
einer. Menge von Verbrechen an, die Sie begangen 
baden, um Ihre Tyrannei feſt zu gründen, und die 
Sreiheit umzuflärzen. | 
Am zwanzigfien Junius 1789 haben Sie den 
Lauf der Sigungen der- Eonflituirenden Nationalvers 
ſammlung gewaltfan unterbrochen, Dieſes Verbre— 
chen gegen die Souberainetaͤt der Nation if beiwiefen 
durch das Protokoll der Fonflituirenden Verſammlung, 
welches ſie führte, als ſie in dem Ballhauſe verſam— 
melt war aJ). | | 





Bemerkungen. ae 


a) Man fehe dem erfien Band ©. 224. Damals mar kein 
Geſetz vorhanden, welches ben Frankreichiſchen Monarchen 
gehindert hätte, die Sitzungen der Reichsſtaͤnde eine Zeit _ 
fang auszuſetzen, oder auch diefelben gan; aufjuheben, ' 

Der König von England, welcher doch gewiß eine weit 

eingeſchraͤnktere Gewalt hat, als der König von Frank⸗ 
reich damals hatte, kann das Parlament auseinander. ges 
ben laſſen, wann er es für gut befindet; marum follte 
Dann dieß damals Ludwig der XVI. nicht gekonnt haben? 

" Mebrigens wurde Feine Gewalt gebraucht, fondern es ward 

Eilfter Zeit. 
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Am drei und zwanzigfien Junius 1789 haben Sie‘ 
„den Dre der Sigungen der Stellvertreter des Volkes 
mit Trunpen umringt. Sie find, mit dem Gepränge 
eines Defpoten, mitten unter diefelben gegangen, und 
bie Föniglichen Erflärungen, welche Sie dafelbft thas 
ten, waren der Macht der Nation zumider, und vers 
nichteren diefelde. Diefe Erklärungen ſelbſt ſowohl, 
als die Protokolle der Verſammlung, bezeugen dieſe 
Thatſachen a). 
Sie haben eine Armee gegen die Einwohner von 
Paris marſchiren laſſen. Ihre Trabanten haben Blut 
vergoſſen, und Sie haben dieſe Armee nicht eher ent⸗ 
fernt, ald da vie Einnahme der Baſtille und der alla 
. gemeine Aufftand Sie belehrten, daß das Volk geſiegt 

habe, Die Anveden, welche Sie am 9, 12 und 14. 
Julius, an die verfchiedenen Gefandtfchaften der kon⸗ 
flituirenden Verſammlung hielten, geben zu erkennen, 
was Ihre Gefinnungen waren, und das Gemegel in 
den Thuilferien zeugt gegen Sie b). 





den Mitgliedern ber Keichsftände bloß durch Anſchlagezet⸗ 
tel befannt gemacht, daß fie fich nicht verfammeln Eönnten, 
weil Arbeitsleute in dem Verſammlungsſaale fich befänden. 

a) Man fehe den erften Band S. 226. 

b) Nicht gegen die Einwohner von Paris, fondern gegen bie 
Aufruͤhrer, melde bereits Haͤuſer geplündert und Mens 
fchen ermorder hatten, lieh der König Truppen marfchis 
ren. Es hing diefes ganz von ihm ab, denn er war dar 
mals unumfchränfter Monarch, und die Mitglieder der 
Meichsftände maren von ihren Kommittenten nicht nach 
Paris gefandt, um fich in die Gefchäfte der vollziehenden 
Gewalt zu mifchen. Mebrigens fieht man mit Erflaunen, 
das die Nationalfonvention ben König in diefer ganzen 
Anklage, Akte anredet, als wären alle Die, dem Könige 

‚308 Saft gelegten, Verbrechen ſchon deutlich bemiefen. 
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Nach jenen Begebenheiten, und uugeachtet ber 
Berfprechungen ‚ welhe Sie am ısten in der konſti⸗ 
tuirenden Verſammlung, und am “ızten auf dem 
Rathhauſe zu Paris gegeben hatten, find Sie auf Ih⸗ 
rem, gegen die Freiheit der Nation gemachten, Plane 
befanden. Sie haben der Vollziehung der Befchläfe 
des eilften Auguſt, welche die Abfchaffung der perſoͤn⸗ 
lichen Dienſte, des Lehnrechts und der Zehnten betra⸗ 
fen, lange ausgewichen; Ste haben Sich lange gewei⸗ 
gert, die Erflärung der Rechte des Menfchen anzunehs 
men; Sie haben die Anzahl Ihrer Gardes du Korps 
um die Hälfte vermehrt, und das Negiment Flandern 
nach Verſailles berufen; Sie haben erlaubt, daß im 
einem Bacchanal, welches vor Fhren Augen gefelert 
ward, die Nationalfofarde mit Füßen getreten, die 
weiffe Kofarde aufgeftecft, und die Nation geläftert 
wurde. Endlich haben Sie einen neuen Aufftand noth⸗ 
wendig gemacht, und den Tod mehrerer Staaröbürger 
veranlaßt. Erſt nach der Niederlage Ihrer Leibwache 
haben Sie den Ton veraͤndert und treuloſe Verſpre⸗ 
chungen erneuert. Die Beweiſe dieſer Thatſachen fine 
den ſich in Ihren Bemerkungen vom 18. September 
über die Beſchluͤſſe des eiliten Auguſt, in dem Proto⸗ 
kollen der konſtituirenden Verſammlung, in den Bege⸗ 
benheiten zu Verſailles am fuͤnften und ſechsten Okto⸗ 
ber, und in der Anrede, welche Sie an demſelben 
| a an eine Sefandefeaft der Fonftituirenden Ver⸗ 

J 2 








Man ſieht es wohl, daß Ludwig zum Schlachtopfer bes 
ſtimmt war, daß ſein Verhoͤr bloß zum Scheine gebalten 
wurde, und daß auch die reinſte und erwiefenfe Unſchuld 
ihm nicht vom Code retten konnte. 
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fammlung gehalten haben, zu welcher Sie fagten: Sie 
wollten Sich ihreRathfchläge zu Mus maden, und 
Sich niemals von ihr trennen d). 

An dem Bundesfefte des 14. Julius (1790) has 
ben Sie einen Eid geleiftet, den Sie nicht gehalten 
haben. Bald nachher haben Sie verfucht die Stims 
me des Publifums zu verführen, mit Hülfe des Tas 
Ion, welcher zu Paris gefchäftig war, und ded Mis 
rabeau, welcher in den Be die il 
tion anfangen follte e): Zu 
— ———— æe — — — — — — — 


) Ludwig der XVI wird bier beſchuldigt, fich der Abfchafs 


. fung ber Leibeigenfchaft entgegengefekt su haben, und doch 
hatte diefer König bereits im Jahre 1779 die Leibeigens 
fchaft fomohl, als alle andern perfönlichen Dienfte, auf 
feinen Domainen abgefchafft, und dabei erflärt: day fie 
der Würde des Menfchen entgegen wären — mie man in 
dem damals befannt gemachten Edifte ſehen kann. — Das 
Regiment Flandern Fam nach Verſailles auf Verlangen 
des Hrn. be la Fayette, bes Grafen Deftaing, bes 


Buͤrgerrathes zu Verſailles, und der Bürgermiliz daſelbſt. 
Man fehe dem zweiten Band ©. 273. Die Veranlaſſug 


iu dem Gaſtmable der Gardes du Korps war hoͤchſt ums 
ſchuldig. (Band 2. S. 277.) Niemals iſt die Nationakko⸗ 
karde in Gegenwart des Koͤnigs mit Fuͤßen getreten mars. 


- den. (Man fehe Band 2. S. 349. 350.) An dem Schmaufe” 


der Gardes duͤ Korps hatte’ der König überhaupt gar feinen 


Antheil; man begreift daher nicht, wie deffelben im der 


» Anflaee: Alte erwähnt werden konnte. 


R Hr. Guillaume, einer der Vertheidiger des Könige, ber 


merft fehr richtig, daß die Schriften, morauf dieſer und 
viele ber folgenden Artikel fich gründen, durch die Hände 
unbekannter Leute genangen find, daß fie nicht einmal durch 
gefegliche Mittel erhalten wurden, und daß die Verſiche— 
sung, daß fie wirklich im Schloffe gefunden morden waͤ⸗ 
zen, meiter nichts, als das Zeugniß eines einzigen, gar 
nicht glaubwürdigen Mannes, eines perfönlichen und ers 


Härten Seindes des Königs, nämlich Rolands, für ſich 


* 
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Sie haben Millionen ansgerheilt, um diefe Vers 
fährung zu bewerffielligen; und Sie haben fogar aus 
der Popularität ein Mittel machen wollen, um bad 
Volk zu unterjochen. Diefe Thatfachen erhellen aus 
einer Schrift ded Talon, welher Sie mit eigner 


Hand Bemerfungen beigefegt haben, und aus einem 


Briefe, den Laporte am ı9. April an Sie fchrieb, 
in welchem er eine Unterredung erzählt, die er mit Nis 
varol gehabt hatte, und Ihnen fagt: »daß die. Mil: 
»fionen, welche man Sie beredet habe ausfutheilen, 
» nichts geholfen hätten.« Schon feit Ianger Zeit 
hatten Sie einen Plan zur Flucht gemacht. Ed wur: 
de am 23. Februar eine Schrift übergeben, in wel⸗ 
her die Mittel zu derfelden enthalten waren, und Sie 
ſetzten Bemerkungen hinzu F.« 





habe. Die Zufäse von des Königs * — man 
auf einem Theile dieſer Schriften fand, waren ‚Feine Bes 
merfungen über die ihm zugefandten Plane und Projekte, 
woraus man fchließen Eönnte, daß er diefelben gebillige 
oder gemißbilligt hätte: dieſe Zuſaͤtze waren meiter nichts, 
als eine bloße Aufzeichnung des Datums, zuweilen auch 
des Nahmens der Verfaſſer. | 
H Unter allen Vorwürfen, die dem Könige gemacht wurden, 
war ihm keiner fo empfindlich, als der, daß er Geld has 
be austheilen laſſen, um das Volk zu verführen, da er 
Doch in den reinften Abfichten Almofen an Dürftige aus— 
gerheilt hatte, wie er fchon lange vorher, ehe die Revo— 
lutien ausbrach, zu thun gewohnt geweſen mar. Die 
Schrift vom 23, Februar, deren in diefem Artifel Ermähs 
nung gefchieht, war dem Könige, feinem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
uiffe zufolge, ganz unbekannt, alfo ein untergefchobenes 
Aktenſtuͤck. — Sie haben fogar aus der Popula— 
rität ein Mittel machen wollen, das Volk gu 
unterjochen,«. fo heißt es in der Auflage, Weil Feine 
Thatfachen vorhanden waren, um die bem Könige fchuld 
- gegebenen Werbrechen zu bemweifen, fo nahm man feine 
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Am 28. Februar vertheilte fich eine Menge Edels 
leute und Militairperfonen , in Ihren Zimmern. im 
Schloſſe der Thuiderien, um Ihre Flucht zu begünftis 
gen g).« 

Am 18. April wolsen Sie Parid verlaffen, um 
Sich nah St. Cloud zu begeben. Allein der Wis 
derfiand der Staatsbürger ließ Sie fühlen, daß das 
Mißtrauen groß wäre. Sie fuchten daffelbe zu zers 
fireuen, indem Sie der Fonftituirenden Berfaumtung 
einen Brief mittheilten, ‘welchen Sie an die Worts 
führer der Nation bei den auswärtigen Höfen fchries 
ben, um denfelben anzufündigen , daß Sie freiwillig 
die Ihnen vorgelegten Artikel der Konftitution anges 
nommen hätten. Dennoch flohen Sie am 21. Junius 
mit einem falfchen Paſſe; Sie liefen eine Erklärung 





Zuflucht gu Vorausfegungen, zu Vermuthungen über die 
Abſichten des Könige: man fagte, er hätte das Volk ums 
gerjochen wollen, es wäre feine Abficht geweſen, das Volk 
zu unterjochen, ungeachtet nicht der mindeſte Beweis vor⸗ 
banden war, baf er wirklich in diefer Abficht gehandelt 
hätte, | 

5) Es it hinlänglich befannt und bewieſen, daß dieſe Ebels 
leute und Militairperfonen nad) dem Schloffe kamen, nicht 
um die Klucht des Königs zu beguͤnſtigen, fondern um ihm 
zu vertheidigen, weil fich fein Leben in der augenfcheins 
lichften Gefahr befand. Man fehe den 5. Band. S. 56. 
Sie wollten den König gegen den Parifer Pöbel beſchuͤtzen, 
‚welter über Me, am 19. Kebruar 1791 unternommene, - 
fehnelle Abreife der Tanten des Königs unmillig und uns 
zufrieden war. Die zwerhundert Edelleute hätten rafend 
feyn muͤſſen, weun fie im Angefichte von ganz Paris es 
hätten unternehmen wollen, den König zu entführen. Mau 
fehe über diefen ganzen Vorfall die merkwuͤrdige und wich, 
tige Schrift eines Mugenzeugen , der fich ſelbſt unter dem 
Edelleuten im Schloffe befand; fie führe den Titel; La 
journde du 28, Fövrier par M, de Rossi. | 


— 
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gegen dieſelben geriet der Konfiiention zuruͤck; Gie 
befahlen den Miniſtern, fein, von der Nationalvers 
fammlung ausgegangenes, Geſetz zu unterzeichnen; 
und Sie befahlen dem Miniſter der Gerechtigkeitspfle- 
ge, die Siegel des Staats zurück zu geben. Das 
Geld des Volkes ward verſchwendet, um dem gutem 
Erfolg diefer Berrätherei ficher zu ſtellen, und die öfz 
fentliche Kraft follte diefelbe befchügen, unter den Bes 
fehlen des Bouille, welchem kurz vorher aufgetras 
gen geweſen war, das Blutbad zu Nancy zu leiten, 
und welchem Sie bei dieſer Gelegenheit geſchrieben 
hatten: er moͤchte feine Popularitaͤt ſorgfaͤltig erhal⸗ 
ten, weil dieſelbe Ihnen ſehr nuͤtzlich ſeyn wuͤrde. 
Dieſe Thatſachen ſind bewieſen, durch die Schrift vom 
23. Februar, welche Zuſaͤtze von Ihrer Hand hat h); 
durch Ihre Erklaͤrung vom 20. Junius, welche ganz 
von Ihrer Hand gefchrieben ift i); durch Ihren Brief 
vom 4. September 1790 an Bouille k); und durch 











b) Der König fagte nachher in feinem Verboͤre: dag er von 
dieſer Schrift gar Feine Kenntniß haͤtte: fie war alfo uns 
ächt und untergefchoben, 

i) Man findet dieſe Erflärung im 6. Bande, &. 36. Man 
kann nicht ohne Ruͤhrung diefe vortrefliche Schrift leſen, 
in welcher der König micht wie ein beleidigter Monarch 
zu feinen Unterthanen, fondern wie ein Vater zu feinen 
Kindern fpricht. Webrigens mar es höchft ungerecht, bie 
Reife nach Vareınnes zum zweitenmale als einen Klages 
punkt gegen den König aufzuffellen, da die erfte Nztionafs 
verſammlung dieſe Reiſe hereits unterfucht und darüber ab⸗ 
geſprochen hatte, 

x) Nicht nur der König dankte dem Generale Bonille für 
feine zu Nancy bemiefene Tapferkeit und für die fihnelle 
Endigung dieſes Buͤrgerkrieges, fondern auch tie Natie 
nalverfammlung bezeugte dem genannten Generale "ihre 
Dankbarkeit dafür durch eim eigenes Dekret. Man fehe 


136 


ein Billet bed genannten Mannes, in welchem derſelbe 
Ihnen meldet, wie er die von Ihnen erhaltenen 
993,000 £iored ‚angewandt habe, die zum Theil zur 
Verführung derjenigen Truppen gebraucht wurden, 
welche Sie begleiten follten.« 1) 

»Nach Ihrer Gefangennehmung zu Varennes war 
die vollziehende Gewalt in Ihren Händen auf eine 
‚Eurze Zeit fuspendirt, und dennoch machten Sie heims 
liche Anſchlaͤge. Am 19. Julius wurde auf dem Märzs 
felde dad Blur der Staatöbürger vergoffen. m) Ein 
Brief von Ihrer Hand fin Jahre 1790 an la Fayette 
gefihrieden, bemeifet, daß eine firäfliche Verbindung 
zwiſchen Ihnen und la Fayette vorhanden war, zu 
welcher auch Mirabeau fich gefellt hatte.n) Die 








Band 4. S. 186, Der Brief des Königs an Bouille war 
alfo der Konftitution und den Grundfägen der Revolution 
volfommen gemäß. 

I) Diefer Brief des Hrn, de Bouille ift iR gu Manns am 
15. Deseimber 1791 datirt. Er wurde unter den Papieren 
des Hrn. de Septeuil gefunden, und Ar. de Sep— 
teuil bezeugt , daß berfeibe nicht an den König, fondern 
an Jemand anders gefchrieben war. Er fagt ausdrücklich 
in feinem, vor dem Gerichtshofe zu London freimillig ab⸗ 
gelegten und mit einem Eide befräftigten Zeugniffe:, Vous 
aver parl&e d'une lettre de M. de Bouill& au Roi. Cette 
Jettre n'a jamais été addressee au Roi, ellea &te addressee 
à un particulier, qui me l'a remise. Tous les objets, 
dont elle traitoit, sont anterieurs à la constitution ac- 
ceptee. Plaidoyer de Lally Tolendal. &, 176. 

m) Man fehe Band 6. S. 213. Der König war am ar, 
Junius 1791 von feiner ganzen Gewalt fuipendirt morden, 
und erhielt diefelbe erft am ı4. September 1791 wieder: 
wie fonnte er dann für dasjenige verantwortlich gemacht 
werden, was im Julius 1791, während feiner Sufpenfion, 
auf Befehl des Pariſer Buͤrgerrathes gefchah? 

n) Es ift unbegreiflich, wie Ludwigs Feinde auf biefen, im 
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Reviſton fing unter ſchrecklichen Vorbedeutungen an.o) 
Alle Arten von Beflehung wurden angewandt. Sie 
haben Schmaͤhſchriften bezahlt; Brofhüren und Jour⸗ 
nale, welche beſtimmt waren, die oͤffentliche Meinung 
irre zu leiten, die Aſſignaten um den Kredit zu hrin⸗ 
gen, und die Sache der Ausgewanderten zu unterſtuͤz⸗ 
zen. pP) Die Nechnungen ded:Septenil zeigen an, 
was für ungeheure Summen zu diefen Freiheitmorden⸗ 
den Planen find verwandt worden.« q).-. | 


—— 





Sahre 1790 an la Fuyerte gefchriebeneh, die Kuhe em— 
pfehlenden Brief, eine Anklage gründen Foanten. Gewiß 
wenn der König Plane zu einer Gegenreyolution hätte mas 
chen mollen, fa würde er fich nicht an Ia Fayette gewandt 
haben, deſſen Rechtſchaffenheit ſowohl, als feine revolu— 
tionsmaͤßige Denkungsart, hinlaͤnglich bekannt waren. 
Auch waren la Fayette und Mirabeau auf einen ſolchen 
Grad ‚gegen einander erbittert und aufgebracht, daß man 
- auch niche einmal vermuthen kann, als hätten fie an ei 
nem geheimen Plane von irgend einer Art gemeinſchaft⸗ | 
lich arbeiten wollen, - 
o) Reviſion wird die Zeit genenit, in welcher die De⸗ 
krete nochmals durchgeſehen, und die Konſtitution ins 
Meine gebracht wurde. Es war im Auguſt 1791, - Ä 
p) Der Minifter Bertrand verfichert: «8 wären niemals 
andere Schriften auf Befehl des Königs gefehrieben und 
vertheilt morden, als folche, welche die Konftitution ges 
gen die rafenden Angriffe der republifanifchen Jakobiner 
vertheibigt hätten. Er verfichert ferner, er habe es, nebft 
den übrigen Miniftern, für Pflicht gehalten „dem Könige 
den Rath su geben, auf diefe Weife auf die „öffentliche 
Meinung zu wirfen, Il est évident, fagt er, gus l’ordre 
de faire repandre des’ Ecrits sages et constitutionnels 
etoil un ordre legitime : le Roi a donc pu le donner, 
et certainement il n'a pas donné d’autre. Berigand lettre 
in Jeauffret histoire impartiale. T.2; ©, 364, - 
P Hr. Septewil.verfichert, daß er von diefen ungeheuren 


Summen nichts wiſſe. Man fehe feine eidliche Ausſage in 
dem Plaidoyer de Lally- Tolendal. &, 176. 
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»Am 14. September (1791) haben Sie ſich g8s 
ſtellt, als nähmen Sie die Konftitntion an. Ihre Nes 
den Fündigten den Willen an, diefelbe aufrecht zu ers 
halten, und dennoch arbeiteten Sie daran, fie umzu⸗ 
werfen ehe fie noch vollendet war. Eine Uebereinfunfe 
war am 24. Julius zu Pillmig zwiſchen Leopold 
von Defterreich und Friedrih Wilhelm von 
Brandenburg gefchloffen worden, die ſich verbinds 
lich gemacht hatten, in Frankreich den Thron der uns 
umfchränften Monarchie wieder aufzurichten. Und 
Sie haben zu diefer Uebereinfunft ſtill geſchwiegen, bis 
zu der Zeit da diefelbe ganz Europa befannt war.» r) 

»Arles hatte die Standarte des Aufruhrs aufs 
gepflanzt. Cie haben denfelben begünftigt, durch drei 
Zivilkommiſſarien, die ich befihäftigten, nicht etiva de= 
nen, die eine Gegenrevolution wollten, Einhalt zu 
thun, fondern ihre Verbrechen zu rechtfertigen.« s) 

»Avignon und die Graffhaft Venaiffin, was 
ren mit Sranfreich vereinigt worden. Sie haben den 
Beſchluß erfi nach Verlauf eines Monats vollziehen 
laffen, und während diefer Zeit verheerte der Bürgers 


2 Nicht am 24. Julius, fondern am 27. Auguſt 1791, murs 
de die Uebereinkunft zu Pillnig gefchloffen. Man fehe Bd. 
6. ©. 368. Sobald der König felbft offizielle Nachricht 
von diefer Uebereinkunfſt erhielt, ließ er dem diplomatiſchen 
Ausſchuſſe der Nrationalverfammlung davon Nachricht ges 
ben, Les premiers renseignemens, que le Roia ewä 
cet &gard, ont et6 donnes au comite diplomatique. Les 

„ registres des affaires etrangeres en fournissent des Er 
ves. Dugour T. 1. &, 154. 

s) Die Wahl der Kommiffarien hing ganz von den Miniſtern 

ab. Geſetzt alſo, daß dieſer Vorwurf gegründet wäre, jo 

koͤnnte derſelbe doch nicht dem Foͤnige zur Laſt fallen. 
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frieg jenes Land. t) Die Kommiffarien, welche Sie 
nach einander dahin ſandeen haben daſſelbe noch gaͤnz⸗ 
lich verwuͤſtet.« u) 

»Nismes, Montauban, Mendes, Jales, 
hatten gleich in den erſten Tagen der Freiheit große 
Unruhen erfahren. Sie haben nichts gethan, um dies 
fen Keim der Gegenrevolution zu erfticken, bis zu der 
Zeit, da die Verſchwoͤrung des duͤ Saillant aus⸗ 
brach.« x) | 

»Sie haben zwei und zwanzig Sataifone gegen 
die Darfeiller gefandt, als diefe marfchirten um die 
Gegenrevolutioniften zu Ar les zu bekaͤmpfen.« y) | 

»Sie haben das Kommando im Süden dem Wit⸗ 
genſtein übergeben, welcheramzı. April 1792, nachs 
dem er zurüc berufen worden war, an Sie ſchrieb: 
»Noch wenige Augenblicke länger, fo rief ich auf im⸗ 
»mer um den Thron Ew. Majeſtaͤt Tanfende von Franfs 
»reichern zurück, die der Wuͤnſche, welche Sie, Sire, 


2» Das Ungegründete diefer Befchuldigung, welche eigentlich 
die Miniſter 'angeht, hatte ‚bereits Hr, Delefiart in ſei⸗ 
nem Verhoͤre ausfuͤhrlich dargethan. 

u) Dieſe Kommiſſarien waren eifrige Jakobiner, welche Jour⸗ | 
dan und feine Raͤuberbande beſchuͤtzten, und abfcheutiche 
Verbrechen begingen, zu denen fie den Auftrag nicht von 
den Könige, fondern von dem Jakobinerklub zu Paris ers 
halten hatten , daher fich auch dieſer Klub ihrer annahm, 
als fie angeflagt wurden, 

x) Die Unruhen, welche in dem füdlichen Provinzen Frank 
reiche durch die Jakobiner waren veranlagt worden, 
fonnten wohl nicht ohne Die ‚größte Ungerechtigkeit dem 
Könige zur Laft gelegt werden, | 

y) Diefes mar eine von ber Rafionalverfammlung (vermoͤge 
des von ihr. am 23. September 1791 gefaßten Beſchluſſes) 
genehmigte und verlangte Verfügung. 


NS 
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»für daß Beßte derſelben thun, ſch wieder würdig ge⸗ 
»macht hatten« z); 

»Sie haben zu Koblenz Ihre vormaligen Gardes 
duͤ Korps bezahlt. Die-Nechnungen des Septeuil 
beweiſen dieſes. a) Und mehrere, von Ihnen unter⸗ 
zeichnete, Befehle thun dar, daß Sie betraͤchtliche 
Summen dem Bouille, Rochefort, Lavaugu⸗ 
yon, Choiſeul⸗Beaupre, Hamilton und dem 
Weide Polignac, haben zufommen laffen. « b) 

»Ihre Brüder, die Feinde des Staates, haben 
die Ausgewanderten unter ihren Fahnen verfammelt. 
Sie baden, in Ihrem Nahmen, Negimenter errichtet, 
Anlehen gemacht und Bünbdniffe gefchloffen. Erſt da⸗ 








z) Man fieht gar nicht, mie auf dieſen unverfiändlichen 
Brief ein Klagepunfe, gegründet merden kounte. Der 
‚Brief beweiſt vielmehr für den König; denn er zeige, 
daß einem Manne, welcher Gegenrevolutiong » Projekte 
hatte, das Kommando nicht gelaffen wurde. Witgenſtein 
bedauert , daß man ihm gerade zu ber Zeit-fein Komman⸗ 
do nehme, da er eine Parthei für den König geworben 
habe. Ä 


a) Die Rechnungen des Septeuil beiviefen gerade das Ger 
gentheil, und Hr. Gepteuil verficherte eidlich, daß ihm 
der König ausdruͤcklich befohlen babe, an Niemand eine 
Penfion zu bezahlen, der nicht durch ein Zertifikat bemeis 
fen könnte, daS er fich innerhalb des Landes aufgehalten 
hätte, Declaration de Septeuil in dem Plaidoyer de Lal- 
ly Tolendal. &. 178. Eben das beftätigt auch Maller . 
du Pan letire sur les dvenemens de Paris du 10. Aout. 
6, 39 und 41 und Bertramd der Minifter. Man fehe 
Jeauffrei histoire impartiale T. 2. &. 355. 


b) De Schagmeifter der Zivilifte, Septeuil, verfichert, 

daß der König niemals einem bewaffneten Ausgewans 
derten Das mindeſte habe aufommen laffen. Plaidoyer de 
Lally Tolendal. S. 177. 
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mals haben Sie ſich gegen Jene erklärt, als Sie ges 
wiß waren, ‚daß Sie ihren Planen nicht mehr wuͤr⸗ 
den fchaden Fönnen. hr Einverftändnig mit ihnen 
ift bewiefen, durch ein, von der Hand bed Ludwig | 
Stanislaus Zapvier gefchriebenes Billet, welches u 
von Ihren beiden Brüdern unterzeichnet iſt, und fol⸗ 
gendermaßen lautet: c) 

»Ich habe, an Sie geſchrieben, aber durch die 
»Poſt; da konnte ich nichts ſagen. Unſer ſind hier 
»Zwei, aber beide nur Eins. Wie haben einerlei Ge- 
"finnungen, einerlei Grundfäße, einerlei Eifer Ihnen u 
»ju dienen. Wir fehweigen! denn wenn wir zu früh 
»fpräcen, fo würden wir Sie in Gefahr fegen. Wir” 
»mwerden ‚aber fprechen fobald wir des allgemeiheit 
»Beiftandes verfichert find; und Diefer Zeitpunkt iſt | 
nahe. Was man und im Nahmen diefer Leute fage, 
»darauf hören wir gar nicht. Was und in Ihrem 
»Namen gefagt wird, das tollen mir zwar anhören, | 
»aber gerade auf unferem Wege fortgehen. Wenn 
»man alfo von Ihnen verlangt, daf Sie und etwas 
»zu wiſſen thun follen, fo thun fie es ohne Anftand zu 
»nehmen. Seien fie wegen Ihrer Sicherheit voͤllig 
»unbeforgt. Unſer ganzes Däfein iſt Ihrem Dienſte 
»gewidmet. Wir arbeiten eifrig daran, und alles geht 
»gut. Sogar unſern Feinden iſt an Ihrer Erhaltung 
»ju viel gelegen, als daß fie ein unnuͤtzes Verbrechen 








e) Der König erkannte dieſes Schreiben feiner Brüder gar 
nicht an, als ibm Daflelde vorgelegr wurde. Geſetzt aber 
ch 9 es aͤcht, und nicht untergeſchoben geweſen waͤ⸗ 
Rh 0 hatte dennoch ‘der König für den Inhalt eines an 
“ ihn geſchriebenen⸗Briefes nichr verantwortlich ſeyn koͤn / 
nen: um ſo viel mehr, da dieſer Brief ohne Datum war. 


LT ° 
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»begehen folten, wodurch fie ſelbſt ſich gaͤnzlich zu 
»Grunde richten würben. « 

Die Armee der Linientruppen , welche auf ben 
Kriegsfuß gefegt werden follte, war am Ende des Des 
zemberd (1791) nur 100,000 Mann fiarf. Auf diefe 
Weiſe hatten Sie vernachiäßigt, für die aͤußere Si— 
herheit ded Staates zu forgen. Narbonne, Ihr 
Wortfuͤhrer, hatte eine Aushebung von 50,000 Mann 
verlangt; allein er that der Werbung bei 26,000 Mann 
Einhalt, und verficherte, alles wäre fertig. Dennoch 


war nichts fertig. d) Nach ihn fihlug Servan vor, 


‚bei Paris ein neued Lager von 20,000. zu errichten. 
Die gefesgebende Verſammlung beſchloß ed — und 
Sie verweigerten Ihre Genehmigung. e) 

Ein patriotifcher Schwung veranlaßte,, von allen 
Seiten, die Staatöbürger nach Paris zu reifen. Ste 
ließen eine Proklamation ergehen, welche dahin ab⸗ 
zweckte, diefelben auf ihrem Zuge anzuhalten. Sindef 
fen waren unfere Armeen von Soldaten entblößt. Dus 
mouriez, der Dachfolger des Servan, hatte erklärt: 
»Die ‚Nation hätte weder Waffen, noch Munition, 
»noch Lebensmittel, und die Feflungen wären in feis 
»nem Vertheidigungs » Zuftande.« Sie haben gewar- 


d) Hr. de Narbonne fagt: daß felbft feine bitteren Feinde 
nicht im Stande gemefen fegen, im feinen, der National⸗ 


verfammlung vorgelegten, Berichten Unmahrheiten oder 


Fehler zu entdecken, 

e) Der König bediente fich ſeines konſtitutionsmaͤßigen Nechts, 
einem Defrete feine Genehmigung zu verweigern, als er 
Diejelbe biefem Beſchluſſe der gejeggebenden Verſammlung 
verfagte, welcher nach einem Morfchlage des Jakobinifchen 


Minifterd Servan gefaßt wurde, der« diefen Vorſchlag 


ohne Vorwiſſen des Koͤnigs sethan hatte. 


|? 
® 


tet, bis eine, an den Minifter Lajard gerichtete, Sor- 


derung (welchen Miniſter die Nationalverfammlung - 


fragte: durch was für Mittel er für die äußere Gichers 


beit ded Staates forgen wolle?) Sie antrieb, durch, 
eine Botfchaft die Anmwerbung von 42 DBataillonen 


vorzufihlagen. Sie haben den Befehlshabern ber 
Truppen den Befehl gegeben, die Armee in Unords 


nung zu bringen, ganze Negimenter zum Ausreiffen 


zu bewegen, und fie über den Rhein gehen zu machen, 
um fie unter die Befehle Ihrer Brüder und Leopold 
von Defterreich zu fegen, mit denen fie einverſtanden 


twaren. Diefe Ihatfache iſt bewiefen durch die Ant⸗ 


wort des Tonlongeon, des — in der 
Frauche Comte. N) 


Sie haben Ihren diplomatiſchen Wortfũhrern 
aufgetragen, die Verbuͤndung der auswaͤrtigen Maͤchte 
mit Ihren Bruͤdern gegen Frankreich zu beguͤnſtigen, und 
vorzüglich den Frieden zwiſchen der Tuͤrkei und Oeſterteich 
zu befeſtigen, damit Letzteres hiedurch eine deſto groͤ⸗ 
ßere Anzahl Truppen gegen Frankreich erhalte. Ein 
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Brief des Choiſeul Gouffier, des Geſandten zu | 


Konftantinopel, beftätigt es g) 


- 


£) Dieß iſt eine gan — ðMelbiguug. Der 


Brief des Toulongeon, auf welchen dieſelbe ſich gruͤn⸗ 


det, iſt erdichtet. C'est une des piöces fausses, ſagt Zally 
Tolendal von diefem Briefe in feinem Plaidoyer S. 195. 


eg) Diefer Brief ift weder von dem Könige, uoch an ben . 


König gefchrieben, noch authentifch. Wäre derfelbe auch 
aͤcht, fo würde er dennoch das nicht beweifen, was man 
daraus folgert; denn er-besieht fich bloß auf die Türkei, 
» amd nicht auf andere Mächte. Auch war Choifeul Gouf— 


— 
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| Die Preußen rückten gegen unfere Gränzen an. 
Man forderte, am achten Julins, Ihren Minifter auf, 
von dem Zuflande unferer politifchen Derbindungen 
mit Preußen Bericht abzuſtatten. Sie antivorteten 
am Zehenten: daß 50,000 Preußen gegen und marſchir⸗ 
ten, und daß Sie, dem Buchftaben der Konflitution 

gemäß, dem gefeßgebenden Körper von dem förmlichen 
Handlungen dieſer erklärten Feindſeligkeiten Nachricht 
gaͤben. h) 

Sie haben das Kriegsdepartement dein Daban⸗ 
court, einem Neffen des Calonne, anvertraut. Und 
fo groß war der Erfolg Ihrer Verſchwoͤrung, daß die 
Feſtungen Longwy und Verdün übergeben worden 
find, ſobald ſich nur die Feinde zeigten. i) — 

e 


fier fo wenig der Wortfuͤhrer Ludwigs, daß ihn der Koͤ⸗ 
nig fogar zurück berufen hatte, | 

h) Man fehe den achten Band. 

i) Diefe Befchuldigung miderlege der Minifter Narbonne 
fehr gründlich. Depuis le 10. Mars, ſagt er, jusqu' au 
30, Avril, Epoque de la declaration de la guerre, ce sont 
des ministres Jacobins, c'est M. ‚Dumouriez „ et bientot 
apres M, Servan, qui ont tout dirigd. Comment done 
le Roi seroit-il responsable de la precipitation de leurs 
mesures? qu’elle influence pouvoit-il aveir sur leur ad- 
ministration? En est-il aucun, qui osat dire, .queile . 





Roi lear avoit demandé d’affoiblir la garnison-ou Tartil- 
lerie de Longwy, ou de Verdun? Et s’il Igur avoit fair * 


cette demande, auroient-ils du lui obdir? et n "etoient- 
ils pas par la constitution absolument les‘ maitres, de 
diriger & leur gr& les preparatifs de la guerre? . .5 
le Roi eut voulu que cette guerre fur conduite: — 
ment, te n'est pas à des ministres Jacobins qu'il en eut 
confie :la direction. ‚„ Declaration de M. de Narbonne. 
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| Sie haben unſer Seeweſen zu Gruade gerichtet. ky. 
Eine Menge Dffiziere ded Seeforpd waren ausgewans 
bert; Faum blieben noch genug übrig, um den Dienft 
der Häfen zu verfehen: dennoch bemwilligte Bertrand. 
täglich Päfle. 1) Und als der gefeßgebende Körper 
am achten März fein firafdares Betragen Ihnen vors 
ſtellte, da antworteten Sie, Daß Sie mit feinem Dienfte 
zufrieden wären. ö 
Sie haben in den Kolonien die Aufrechthaltung 
der unumſchraͤnkten Regierungsform beguͤnſtigt. Ihre 
Worsführer haben daſelbſt Überall die Unruhen ſowohl, 
als die Gegenrevolution angefacht. Die letztere iſt 
dort zu eben der Zeit ausgebrochen, als ſie in Frank⸗ 
reich vor ſich gehen ſollte. Dieß beweiſt hinlaͤnglich, 
daß Ihre Hand iened Komplott deitete. m) i 





k) Wie fehr fich der König aus allen Kräften der Auswan⸗ 
derung der See: Dffisiere widerfegte , dieß erhellt aus dem‘ 

Nachrichten des Miniſters Bertrand, welcher merkwuͤr— 
dige Thatiachen zu Gunften des Königs in dieſer Mücktiche 
anführt. Man fehe Letire de M. Bertrand in Jeau uffret 
histoire impartiale du proc&s de Louis XVI. T. 2. S. 359. 

1) Bertrand leugnet dieſes gerade zu, und beruft ſich auf 
alle Schreiber in feiner Kanlei, die ihm das Zeugniß ger 
ben mürden, Daß er, auf ausdrückichen Betehl des Koͤ— 
nigs, fich ale Mühe negebeu habe, "das Auswandern der 
Ser : DOffiiiere zu verbin’ern. Man fehe Leitre de M. Ber- 
trand in Jeauffret bistoire impartiale du proces de Louis 
XVI. T. 2. 6, 359. 

m) Dem Könige die Unruhen in den Kolonien Schuld in 
geben, ift wohl unter jo vielen ungerechten Vorwürfen der 
allerungerechtefte. Es ift sa hinlänglich bemiefen , daß der 
König über den Ausbruch Diefer Unruhen fehr traurig und 
mißvergnüge wurde, und es ift hintänglich bewiefen, daß 
die iogenannten Freunde der Schwarzen zu Paris 

Eisfter Thell. 


| 
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Das Innere ded Staates wurde durch Schwaͤr. 


‚mer beunruhigt. Sie haben fih zum Befchüger ber 


felben aufgeworfen, indem Sie deutlich die Abficht 
zeigten, durch diefelben Ihre vorige Macht wieder zu 
erlangen. n). 

Der gefeßgebende Körper hatte am 29. November 
einen Befchluß gegen die Unruhſtiftenden Nriefler ge: 
faßt: Sie haben bie Vollziehung aufgehoben o). 

Die Unruhen nahmen zu. Der Minifter erklär- 
te: wie er in den vorhandenen Gefegen Fein Mittel 
fände, fich der Strafbaren zu bemächtigen. Der ge: 
feggebende Körper faßte einen neuen Beſchluß, und 
Sie ſchoben die Vollziehung auch dieſes Beſchluſſes 


auf p). 
Der Unpatriotismus der Leibwache, welche die 


Konſtitution Ihnen bewilligt hatte, machte die Verab⸗ 


ſchiedung derſelben nothwendig D. Am folgenden 
Tage haben Sie ihr einen Brief gefchrieben, worin 
Sie Ihre Zufriedenheit ausdrücken. Auch baden Sie 


- fortgefahren, diefelbe zu befolden: Diefe Thatfache iſt 


bewieſen, aus den Rechnungen des Schatzmeiſters der 


Ziuvilliſte r). 


Sie haben die Schwetzerwache bei Sich behalten. 
Die Konſtitution verbot es Ihnen, und die geſetzge⸗ 


—— — — — — — 





den Aufruhr der Neger gegen ihre weißen Herren beguͤn⸗ 
ſtigt und veranlaßt hatten. 

n) unter den Schwärmern werden die IE und vers 
folgten Priefter verflanden. | 

0) Man fehe Band 7. ©. 140. 


p) Man fehe den achten Band. P Ebendaſelbſt. 


r) I Schatzmeiſter der Zivilliſte, Septeuil, leusnet 
dieſes. 
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vende ——— — uborlcluch die Abreiſe der⸗ 
ſelben befohlen s).« 

»Sie haben zu Paris beſondere Kompagnien ges 
Halten, die den Auftrag hatten, dafelbft Unruhen zu 
veranftalten, welche Ihren Planen zu einer Gegenres 
volution nuͤtzlich feyn Fönnten. Dangremont und 
Gilles waren zwei von. Ihren Bevollmächtigten. 
Sie wurden von der Ziviffifte befolber.. Die Auittuns 
gen ded Gilles, der den Auftrag hatte, eine Koms 
pagnie von fechzig Mann zu errichten, werden Ihnen 
vorgelegt werden t). Sie wollten durch beträchtfiche 
"Summen mehrere Mitglieder der konſtituirenden und 
gefeggebenden Berfammlung befiechen. Briefe vom .. 
St Leon und andere beweiſen die Wirffichkeit biefer 
Thatfache.« | 

»Sie habendiegranfreichifche Nation in Deutſch⸗ 
land ‚in Stalien und in Spanien - verächtlich werden 
Iaffen, weil Sie nichts gethan Haben, um Genug: 
thuung für die üble Behandlung zu fordern, welche 
die Frankreicher in jenen Laͤndern haben erdulden 
muͤſſen. u).« 

»Sie haben am zehenten Auguſt um fünf Uhr des 
Morgens bie Schweizer semuftert, und die Schwei⸗ 
. x 2 / 











s) Man — — Band. 

2) Der Schatzmeiſter der Zivilliſte, Septenil, erklaͤrt die⸗ 
ſen Klagepunkt fuͤr ganz ungegruͤndet, und ſagt, daß von 
der Zivilliſte niemals irgend ein bewaffneter Mann, außer 
der geſetzmaͤßigen Leibwache, bezahlt worden ſei. Declas 
ration de Septeuil in dem Plaidoyer de Lally Tölendal, 

S. 177. 
u) Nicht eine einzige hatfache wird angeführt } um diefe 
| Beſchuldigung su beweiſen. 
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! 


zer haben zuerft auf die Staatsbürger geſchoſſen Er 
Sie haben das Blut der Frankreicher vergieffen lafs 
fen y)«. — 

Der Prefident Barrere redete nunmehr den 8 
nig folgendermaßen an: 

Dieß And die Verbrechen, welche Ihnen Schuld 
gegeben werden. Antworten Sie jegt auf die Fragen, 
welche mir die Nationalfonvention an Sie zu thun 
aufträgt. 

Ludwig. Das Franfreichifche Volk klagt fie einer 
Menge von Verbrechen an, die Sie begangen haben, 
‚um Ihre Tprannei feſt zu gründen, und Die Freiheit 
umzuſtuͤrzen. Am zwanzigſten Julius 1789 haben Sie 





x) Daß die Schweiger nicht zuerſt gefchoffen haben, it bins 
länglich bemiefen. 

y) Wenn Eine Befchuldigung ungerecht if, fo If es gewiß 
dieſel — Da dem Könige in dem Laufe diefes Prozeflis 
oft ift vorgeworfen worden, daß er verfucht habe, die Mit⸗ 
glieder der Eonfituirenden und gejeßgebenden Verſamm⸗ 
lung durch große Summen zu beftechen, fo wollen mir 
bier noch anführen, was Septeuil über diefen Punkt 

ſast; er, der, ald Schagmeifter der Fiwilifte, hievon am 

genaueften unterrichtet feyn konnte, -Man bat,- fügt er, 
»einen Brief des Hrn. de la Porte angeführt, in wel 
» chem gefagt wird, es werde möglich ſeyn, durch Auf: 
» opferung vom 1,500,000 Livres ein Dekret zu erhalten, 
»vermöge welches die Zivilife von der Nothwendigkeit 
»die Penfionen der Dffistere zu besahlen, entledigt mürs 
»de. Huf diefen Worfchlag ift nicht nur gar Feine Rüde 
»ficht genommen worden; üch habe nicht nur von dem Loͤ⸗ 
» nige gar feinen, fich auf diefen Gegenftand besiehenden, 
» Befehl erhalten: fondern ich kann auch erklären, daß ich 
» niemals den Auftrag erhalten habe, irgend einem Stel, 
» vertreten irgend eine Summe auszuzahlen. 
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die Oberherrſchaft des Volkes angegriffen, indem Sie 
den Lauf der Sigungen der Stellvertreter deffelben uns 
terbrochen, und fe mit Gewalt: von dem Orte ihrer 
Sigungen entfernt haben. Der Beweis hievon findet 

in dem, von den Mitgliedern der Fonftituirenden 
{ rfammlung im Ballhaufe zn Verſailles aufgenems- 
menen, Protokolle. Was haben Sie zu antworten? 
Der König. : Damals war Eein Geſetz vorhans 
ben, welches mich daran verhinderte, | 
Der Präfident. Am 23. Junius 1789 has 
ben Sie der Nation Gefege vorfchreiben wollen. Sie 
haben die Stellvertreter derfelben mit Truppen umges 
ben. Sie haben ihnen zwei Fönigliche Erklärungen 
vorgelegt, weiche alle Freiheit umftießen, und Siehaben 
ihnen befohlen, auseinander zugehen. Ihre Erklärungen 
fowohl, als die Protokolle der Verſammlung, bewei⸗ 
fen dieſe Verbrechen. Was haben Sie zu aut⸗ 
worten? | = | 
Der König. Damals war fein Gefeg vorhan⸗ 
den, welches mich daran verhinderte. 
Der Präfident. Sie haben gegen die Bür- 


ger von Paris eine Armee: marfchiren laflen. Ihre 


Srabanten haben das Blut einiger derfelben vergoffen, 
und Sie haben jene Armee nicht eher entfernt, als 
bis die Einnahme'der Baftilfe und der allgemeine Auf⸗ 
fand Sie lehrten, daß das Volk fiegreich fei. Die, 
Anreden, welche Sie am neunten, zwölften und vier⸗ 
‚zehnten Julius, an die verfchiedenen Gefandtfchaften 
der Fonflituirenden Verſammlung gehalten haben, zeis 
gen von was für Art Ihre Gefinnungen waren, und 
die in den Thuillerten gefchehenen Ermordbungen zen: 
gen gegen Sie. Was haben Sie zu antworten? 
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Der König. Damals hing ed von mir ab, 
Truppen marfchiren zu faffen: allein ich Habe niemals 
die Adficht gehabt, Blut zu vergießen. 

Der Präfident, Nach jenen Begebenheiten, 
and ungeachtet der Derfprechungen, welche Sie 
funfzebnten (Julius 1789) in der Fonflitwirenden V 
fammlung, und am ſiebzehnten auf dem Rathhauſe zu 
Daris gegeben hatten, find Gie auf Ihrem Plane ges 
gen.die Freiheit der Nation beſtanden. Gie baden 
der Boltziehung der Befchlüffe des eilften Auguſt, wel; 
che die Abſchaffung der perföntichen Dienfte, bed Lehn⸗ 
rechts und ber Zehenten betrafen, lange auögewichen; 
Sie haben fich lange geweigert die Erklärung der Rechte 
des Menfchen anzunehmen; Ste haben die Anzahl Ih⸗ 
rer Gardes duͤ Korps um die Hälfte vermehrt, und. 
das Regiment Flandern nach Verſailles berufen; Sie 
haben erlaubt, daß in einem Bacchanal, welches uns 
ter Ihres Augen vorfiel, die Narionalfofarde mit Füs 
Ben getreten, die weiffe Kofarde aufgeflecft, und die 
Nation geiäftere wurde, Endlih haben Gie einen 
neuen Anfſtand nothwendig gemacht, und den Tod 
mehrerer Bürger veranlaßt. Erfi nach der Niederlage 
Ihrer Leibwarhe haben Sie den Ton verändert, und 
sreufofe Derfprechungen erneuert. Die Beweife diefer 
Thatfachen finden fi in Fhren Bemerkungen vom 18. 
September (1789) über die Befchlüffe vom 11. Auguft; 
in den Protokollen der Fonfituirenden Verſammlun⸗ 
gen; in den, ams und 6. DOftober (1789) zu Verſail⸗ 
les vorgefalienen Begebenheiten; und in der Anrede, 
‘ die Sie, an demfelben Tage, an eine Gefaudfchaft 
der fonftituirenden Berfammiung gehalten haben, zu 
welcher Sie fagten: »Sie. wollten ſich ihre Rathſchlaͤge 


“ 
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»ju Nuge machen, und fir) niemals vom thr trennen.« 
Was Finnen Sie hierauf antworten? ? | 
Der König, Ueber die Befchtäfle habe ich bies 
- jenigen Bemerkungen gemacht, die mir recht ſchienen 
Was aber von der Kofarde gefagt wird, das ift grumds 
los; in meiner Gegenwart ik fo etwas vor⸗ 
gefallen. | 
Der Yräfident. An dem Bundeöfefte des 14. 
Julius (1790) haben Sie einen Eid geleiſtet, ben Sie 
nicht gehalten haben. Bald nachher haben Sie ver⸗ 
ſucht, die Stimme des Publikums zu verfuͤhren, mit 
Huͤlfe des Talon, welcher zu Paris geſchaͤftig war, 
und des Mirabeau, welcher in den NEN bie . 
genrevolution anfangen follte; - : 


Der König. Was damals vorging, — 
beſinne ich mich jetzt nicht mehr; aber alles dieſes ge⸗ 
ſchah vor meiner Annahme der Konſtitution. | 

Der Präfident Sie haben Millionen ausge⸗ 
theilt, um dieſe Verfuͤhrung zu bewerkſtelligen: und 
Sie Haben fogar aus der Popularitaͤt ein Metttel mas 
chen wollen, das Volk zu unterjochen. Diefe Thatſa⸗ 
chen erhellen, aus einer Schrift des Talon, welcher 


Sie mit eigener Hand Bemerkungen beigefegt haben, _ 


und aus einem Briefe, den Raporte am vo, April 
an Sie ſchrieb, in welchem er, indem er eine Unterre- 
. dung erzählt, die er mit Rivarol gehabt hatte, Jh» 
nen fagt: ⸗daß die Millionen, welche man Gie beredet 
»habe auszutheilen, nichts geholfen hätten.“ , Schon 
ſeit langer Zeit hatten Sie einen Plan zur Flucht ges 
macht. Ed wurde Ihnen am 23. Februar eine Schrift 
übergeben, in welcher bie Mittel zu derfelben enthalten 
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waren, und Sie fegten Bemerkungen hinzu. Was 
£önnen Ste bieranf antworten? . 

Der König. Niemald kannte ich, ein größeres 
Vergnügen, ald Denjenigen zu geben, die meiner 
Hilfe bedurften; und was ich damals that, das hatte 
eine Beziehung auf irgend einen Plan. 
| Bei diefen Worten rollten einige TIhränen über 

die Wangen des Königs herab; Thränen des tieige⸗ 
rährten Unwillens darüber, daß man ihm fogar feine 
Wohithätigkeit zum Verbrechen machte. 

Der Präfident. Am 28. Februar vertheilte 
fich eine Menge Edelleute und Militairperfonen in Ih⸗ 
ren Zimmern im Schloffe der Thuillerien, um Ihre 
Flucht zu begänftigen, Was Eönnen Sie hierauf 
antworten? —, 

Der König. Diefe Anklage iſt abgeſchmackt. 

Der Präfident, Am ı9. April wollten Sie 
Paris verlaffen, um ſich nah St. Cloud zu begeben. 
Allein der Widerftand der Staatöbärger ließ Sie fuͤh⸗ 
Ien, daß das Mißtrauen groß wäre. Sie fuchten dafs 
feibe zu zerftreuen, indem Sie der konſtituirenden Vers 
fammlung einen Brief mittheilten, welchen Sie den 
Mortführern der Nation bei den auswärtigen Höfen 
ſchrieben, um derfelben anzufündigen, daß Sie freie 
willig die Ihnen vorgelegten Artikel der Konftitution 
angenommen hätten. Dennoch flohen Sie am zı. Ju⸗ 
nius mit einem falfchen Paſſe; Sie ließen eine Eıfläs 
rung gegen biefelben Artifel der Konftitution zurück; 
Sie befahlen den Miniftern, fein, von der National 
verfammlung ausgegangenes, Gefeg zu unterzeichnen; 
und Sie gaben dem Minifter der Gerechtigkeitspflege 
den Befehl, die Siegel des Staates zurüd zu geben. 
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Das Geld des Volfed wurde verſchwendet, um den 
guten Erfolg diefer Verrätherei ficher zu ſtellen; und 
die oͤffentliche Kraft ſollte dieſelbe beſchuͤtzen, unter den 
Befehlen des Bouille, welchem furz vorher aufgerra= 
gen gewefen war, das Blutbad zu Nancy zu leiten, 
und welchen Sie bei jener Gelegenheit gefchrieden hat: 
ten: er follte feine Popularitaͤt forgfältig zu erhalten 
fuchen, weil dieſelbe Ihnen fehr nuͤtzlich ſeyn würde, 
Diefe Thatfachen find bewieſen: durch die Schrift vom: 
23. Februar, weiche Zufäge von Ihrer Hand hat; 
durch Ihre Erklärung vom 20. Junius (1791) wel: 
che ganz von Ihrer Hand gefchrieben iftz durch Ihren 
Brief vom 4. September 1790 an Bouille; und durch 
eine Note ded genannten Mannes, in welcher derſelbe 
Ihnen meldet, wie er die, von Ihnen erhaltenen, 
993,000 Livres angewandt babe, die zum Theil zur 
Verführung derjenigen Truppen gebraucht wurden, 
welche Sie begleiten folten. Was können Sie bier: 
auf anrmorten ? u 
Der König. Die Schrift vom 23. Februar 
iſt mir ganz unbefannt. Was aber meine Keife nach 
Barennes betrifft: fo beziehe ich mich auf dag, mis 
ih den Kommiſſarien der Fonflituirenden Nationalver: 
fammlung damals gefagt habe. | | 
Der Praͤſident. Nach Ihrer Gefangenneh: 
mung zu Varennes war die vollziehende Gewalt in 
Ihren Händen auf eine kurze Zeit fuspendirt, und 
dennoch machten Sie heimliche Anfchläge. Am 19. Su: 
lius (1791) wurde auf dem Märzfelde das Blut der 
Staatsbürger vergoffen. Ein Brief von Ihrer Hanp, 
unm Jahre 1790 an la Fahette geſchrieben, beweifer, 
daß eine firafbare Verbuͤndung zwifchen Ihnen und 1: ‘ 


’ 
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Fahette ſtatt fand, zu welcher a Mirabeau fi 
gefeltt hatte. Die Reviſton fing unter ſchrecklichen 
Vorbedeutungen an. Alle Arten von Beſtechung wur⸗ 
den angewandt. Sie haben Schmaͤhſchriften bezahlt; 
Broſchuͤren und Journale, welche beſtimmt waren, die 
Öffentliche Meinung zu verderben, die Aſſignate um 
den Kredit zu bringen, und die Sache der Unsgewans 
derten zu unterflügen, Die Kechnungen des Sep⸗ 
teuil zeigen an, was für. ungeheure Summen zu dies 
fen Sreiheitmordenten Planen find verwandt worden. 
Was können Gie hierauf antworten? 

Der König. Was am 19. Julius vorgefaffen 
ift, kann mir auf Feine Weife zur Laſt gelegt wer—. 
den. - Don allem übrigen habe ich nicht die mindefie 
Kenntniß. 

Der Praäſident. Am 14. September (1791) 
haben Sie geſchienen die Konſtitution anzunehmen. 
Ihre Reden kuͤndigten den Willen an, dieſelbe auf: 
recht zu erhalten; und dennoch arbeiten Sie daran, ſie 
umzuwerfen, ehe ſte noch vollendet war. Eine Ueber⸗ 
einkunſt war am 24. Julius zu Pillnitz, zwiſchen 
Leopold von Oeſterreich und Friedrich Wil— 
helm von Brandenburg, geſchloſſen worden, die 
ſich verbindlich gemacht hatten in Frankreich den Thron 
der unnmiſchraͤnkten Monarchie wiederum aufzurichten. 
Und Sie haben zu dieſer Uebereinkunft ſtill gefchwies | 
gen, bis zu der Zeit, da dieſelbe ganz Europa befannt 
war, Was können Ste hierauf antworten? | 
Der Koͤnig. Gobald ich etwas davon wußte, 
habe ich es befannt gemacht. Uebrigens geht, vermöge 
der Kouſtitution, altes, was diefen — betrift, 
den Minifer am. J— 
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Der Praͤſident. Alles hatte die Standarte 
des Aufruhrs aufgesflanzt. Sie haben denſelben bes 
guͤnſtigt, durch drei Zivilkommiſſarien, welche ſich be⸗ 
ſchaͤftigten, nicht etwa dem Gegenrevolutiond:- Mänz ' 
nern Einhalt zu thun, fondern die Verbrechen derfels 
ben zu rechtfertigen, : Was können Sie hierauf ane 
worten? Be ei 8 — | 
Der König. Die Juſtruktionen, welche den 
Kommiſſarien mit gegeben worben find, muͤſſen bewei⸗ 
fen, was für Aufträge le. hatten. Ich kannte Feinen 
berfelden , als fie mir von den Miniftern — 
wurden. 


Der Praſident. Abignon und die Graffhaft _ 


Venaiſſin waren mit Frankreich vereinigt worden ;. Sie 
baden aber den Befchluß erft nach Verlauf eines Mo: 
nats vollziehen laſſen, und während diefer Zeit vers 
heerte der Bürgerkrieg jenes Land. : Durch die Kon: 
miffarien, welche Sie nach einander dahin gefandt has 
ben, iſt jenes Land noch gähizlich verwuͤſtet worden. 
Was können Sie hierauf antworten ?- 

Der König. Sch erinnere mich nicht, daß die 
- Vollziehung verzögert worden ſei. Uebrigens geht die⸗ 
fer Punkt Diejenigen an, bie dorthin find gefandt wor; 
den, fo wie auch Diejenigen, welche diefelben gefandt - 
haben. 

Der Vräfident. Nismes, Montauban, Men: 
des, Jales, harten gleich in den erften Tagen der Sreis 
heit große Unruhen erfahren. Sie haben nichts ger 
than, um diefen Keim der Gegenrenolution zu erſtik— 
fen, bis zu der Zeit, ba die Verſchwoͤrung des du 


Saillant ausbrach. Was koͤnnen Sie hierauf ant: 
worten? 
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Der König. Ich habe alles befohlen, was die 
Minifter mir vorfchlugen. 

Der Bräftdent Sie haben zwei und zwans 
‚zig Bataillone gegen die Marſeiller gefandt, welche 
marfchirten, um die Gegenrevolutiond - Männer zu Are 
les zu bekaͤmpfen. Was Finnen Siehierauf antworten?‘ 

Der Köntg. Ich müßte meine Papiere haben, 
um hierauf richtig antworten zu koͤnnen. 

Der VPräfident. Gie haben dad Korımando 
im mittäglichen Frankreich dem Witgenftein über, 
geben, welcher am aı. April 1792, nachdem er zuruͤck 
berufen worden war, an Sie fehrieb: »Noch wenige 
Augenblicke länger, fo rief ich auf immer um den 
„Thron Em. Maj. Taufende von Frankreichern zurüd, 
»die der Wünfche, welche Sie, Sire, für das Beßte 
»derfeiden thun, ſich wiederum würdig gemacht hat- 
Aten.« Was Fönnen Sie hierauf antworten? 

Der König. Diefer Brief ift vielleicht erſt nach 
feiner Abrufung gefchrieben. Seither ift er nicht mehr 
angeflelt worden. Uebrigens erinnere ich mich nicht 
einmal diefen Brief gefehen zu haben. 

Der Brefident Sie Haben zu Koblenz Jhre 

vormaligen Gardes di Korps bezahlt; die Rechnungen 
des Septeusl bezeugen ed. Und mehrere, von Ihnen 

unterzeichnete, Befehle ıhun dar, daß Sie betraͤcht⸗ 
liche Summen dem Bouille, Roche fort, Lavau⸗ 
guyon, Choiſeul Beaupre, Hamilton und 
dem Weibe Polignac, haben zukommen . Was 
können Sie hierauf antworten ? 

Der König. Sobald ich erfuhr, Laß fich mei- 
ne Gaͤrdes dü' Korps jenfeitd des Rheins verſammel⸗ 
ten, habe ich verboten, fie zu bezahlen. Don allem 
übrigen ift mir nichts bekannt. 


— 
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Der Bräfidene. Ihre Brüder, die Feinde 


des Staates, baben die Ausgewanderten unter ihrem 


Fahnen verfammelt. Sie haben, in Ihrem Nahmen, 
Regimenter errichtet, Anlehen gemacht und Bündniffe 
geichtoffen. Erjt damals haben Sie fich gegen fie ers 
klaͤrt, ald Sie gewiß waren, daß Sie ihren Planen 
nicht mehr würden fchaden Fönnen. Ihr Einverfiänds 
niß mit ihnen iſt bewiefen, ‚durch ein, von ber Hand 
des Ludwig Stanislaus Xavier gefchriebeneß, 
Billet, welches von Ihren beiden Bruͤdern —— 


ben iſt, und folgendermaßen lauter: 


»Ich Habe an Sie gefchrieden, aber durch. die 
»Poſt; da fonnte ich nichts fagen. Unfer find bier 
»zwei, aber beide nur Eind. Wir baden einerlei Ges 
»innungen, einerlei Grundfäge, einerlei Eifer zu dies 
»nen. Wirfchweigen; denn wenn toir zu frühfprächen, 


*ſo würden wir Sie in Gefahr fegen. Wir werben 


»aber fprechen, fobald wir des allgemeinen Beiftandes 
»berfichert find; und diefer Zeitpunft ift nahe. Was 
»man und im Namen diefer Leute fagt, darauf hoͤ⸗ 
»ren wir gar nicht. Was und in Ihrem Namen ge: 
»fagt wird, das wollen wir zwar anhören ‚ aber 9% 
»rade auf unferem Wege fortgehen. Wenn man alfo 
»von Ihnen verlangt, daß Sie und etwas zu wiſſen 
»thun follen, fo thun Sie ed ohne Anftand zu nehmen. 
»Beien Sie wegen Ihrer Sicherheit vöNig unbeforgt. 
»Unfer ganzes Dafein iſt Ihrem Dienfte gewidmet, 
»Wir arbeiten eifrig daran, und alled geht gut. Gos 
»gar unfern Feinden ift an Ihrer Erhaltung zu viel ge⸗ 
»iegen, als daß.fie ein unnäßes Verbrechen begehen 
»follten, . wodurch fie ſelbſt ſich gänzlich zu Grunde 
»richten würden.“ Was können Sie hieranfantworten ? 
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| Der Koͤnig. Ich habe alle Schritte meiner 
Brüder gemißbilligt, fo wie die Konkitution mir ed 

vorſchrieb, fobald ich Diefelben erfuhr. Diefes Bil- 

fer ift mir gänzlich unbekannt. 

Der Dräfident. Die Armee der Linientrups 
pen, welche auf ‘den Kriegsfuß gefegt werden folte, 
war am Ende ded Dezembeud (1791) nur 100,000 
Mann ſtark. Auf diefe Weife hatten Sie vernachläf- 
Kot, für die äußere Sicherheit des Staates zu forgen. 
Narbonne, Ihr Wortführer, hatte eine Aushebung 
- 90n- 50,000 Manu verlangt: allein er that der Wer⸗ 
bung bei 26,000 Mann Einhalt; und verficherte, alles 
wäre fertig. Dennoch war nichts fertig. Nach ihm 
ſchlug Ser van vor, bei Paris ein Lager von 20,000 
Mann zu bilden‘ Die gefeßgebende Verſammlung ber 
ſchloß ed, und Sie verweigerten Ihre Genehmigung. 
Was können Sie hierauf antworten ? 

Der König. Ih hatte dem Minifter alle nd» 
thige Befehle gegeben, um die Armee auf den Kriegs⸗ 
fuß zu fegen. Im verfloffenen. Dezember ift der Zus 
fland berfelden der Verſammlung vorgelegt worden. 
Wenn die Minifter ich geirrt haben, fo geht das mich 
nichts am. = | 

Der Bräfid. Ein patriotifcher Schwung bes. 
wog von alien Seiten D® Staatöbürger nach Paris zu 
reifen. Sie liegen eine Proklamation ergehen, wel⸗ 
che dahin abzweckte, dieſelben auf ihrem Marfche au- 
zuhalten. Indeſſen waren unfere Armeen von Soldas 
ten entbloͤßt. Dümouriez, ber Nachfolger des Ser 
van, hatte erklärt: »die Nation hätte weder Waffen, 
» noch Munition, noch Lebensmittel, und die Feſtun⸗ 
»gen wären in Feinem WVertheidigungs - Zuflande, «_ 


— 
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Sie Haben gewartet, bie eine, an deu Miniſter La⸗ 
jard gerichtete, Forderung (welchen Miniſter die 
Nationalverſammlung fragte, durch was vor Mittel 
. er für die äußere Sicherheit des Staates forgen wol⸗ 
le?) Sie antrieb, durch eine Botſchaft bie Anwerbung 


don zwei und vierzig Bataillonen vorzuſchlagen. Sie 


baden den Beiehlshabern der Truppen den Befehl ge⸗ 
geben, die Armee in Unordnung zu bringen, ganze ' 
Regimenter zum Ausreißen zu bewegen, und fie über 
den Rhein gehen zu machen, um fie unter die Befehle 
Ihrer Brüder und Leopolds von Defterreich zu 
fegen, mit denen Ste einverfianden waren. Dieſe 
Thatſache iſt beiwiefen, durch die Antwort des Ton» 
longeon, des Befehlähabers in dir Franche Com: 
te. Was fönnen Sie hierauf antworten? 

De König. ch weiß nichts davon. In bie 
fem ganzen Klagepunfte iſt nicht ein einziges Wort. 
wahr. 

Der Praͤſid. Sie haben Ihren dipfomatifchen 
Wortführern aufgetragen, die Verbindung der aus⸗ 
wärtigen Mächte und Ihrer Brüder gegen Sranfreich 
zu beguͤnſtigen, und vorzüglich den Frieden zwiſchen 
der Türfei und Deflerreich zu befeftigen, damit legte: 
res dadurch eine deſto größere Anzahl Truppen gegen 
Sranfreich erhalte. Ein Brief des Chotſeul Gouf- 
fier, des Gefandten zu Konftantinopel, beftätigt diefe 
Thatſache. Was Fönnen Ste hieranf antivorten? 

* Der König. Herr von Choiſeul hat die Wahr: 
heit nicht gefagt; fo etwas iſt niemals gefchehen. 
Der Praͤſid. Die Preußen rückten gegen ums. 

fre Gränzen an. Man forderte am achten Jullus Ih⸗ 
ven Miniſter — von dem Zuſtande unſerer politiſchen 
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Verbindungen mit Preußen Bericht abzuſtatten. Sie 
antworteten am Zehenten: daß 50,000 Preußen gegen 
und.marfchirten, und daß Sie, den Buchſtaben der 
Konfitution gemäß, dem gefeßgebenden Körper von 
diefer förmlichen und erflärten Feindfeligkeit Nachricht 
gäben. Was können Ste hierauf antworten? 

Der König. Erfi damals habe ich felbft es ges 
wußt. Die ganze Korrefpondenz wurde von den Mi; 
niſtern geführt. 

Der Praſid. Sie baden das Kriegsdepartes 
ment dem Dabancourt, einem Neffen des Calon⸗ 
ne, anvertraut. Und fo groß war der Erfolg Ihrer 
Verſchwoͤrung, daß die Feftungen Long wy und Ders 
dan übergeben worden find, ſobald fih nur die Feine 
de zeigten. Was fönnen Sie hierauf antworten? 

Der König. Ich wußte nicht, daß Hr. Das 
bancourt ein. Neffe des Hrn. Calonne war. Nicht 
ich habe die Feſtungen entblößt: fo etwas würde ich 
mir niemals erlaubt haben. Sind fie eneblößt gewe⸗ 
ſen, ſo war es ohne mein Vorwiſſen. | 

Der Praͤſtd. Sie haben unfer Seewefen ju 
Grunde gerichtet. Eine Menge Dffisiere dieſes Korps 
waren ausgewandert; kaum blieben noch genug übrig, 
um den Dienft der Häfen zu verfehen: dennoch bemil- 
ligte Bertrand täglıch Paͤſſe. Und ald ver geſetzge⸗ 
bende Körper am 8. März (1792) fein firafbares Bes 
tragen Ihnen vorfiellte, da antworteren Sie, daß Sie 
mit feinem Dienfte zufrieden: wären. Was koͤnnen = 
hierauf angworten? 

Der König. Ich habe gethan, was ich — 
te, um die Offiziere zurück zu halten. Was Ber⸗ 
tzant en fo habe ich nicht geglaubt ihm abdans 

fen 
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fen zu muͤſſen, da die Notlonalbertammnlung keine Kla⸗ 


ge gegen ihn vorbrachte, die wichtig genug war, um 
ihn in den Zuſtand eines Angeklagten zu fegen. 

| Der Bräftd. Ste haben in den Kolonien bie 

Anfrechtsaftung der unumfchränften Negierungsforn 

besünftigt. Ihre Wortführer haben dafelbſt uͤberall 


Unruhen erregt, und die Gegenrevolution angefangen, | 
Die letztere iſt dafelpft zu eben der Zeit ausgebrochen PR 


als ste in Frankreich ausbrechen follte. Dieß beweift 
hinlaͤnglich, daß jenes Komplott von Ihrer Hand ges 
leiter wurde. Was fönnen Ste hierauf antworten? 
Der König. Meine Wortführer in den Kolo⸗ 
nien (wenn ıch deren daſelbſt hatte) haben nicht die 


Wahrheit gefagt. Ich habe gar Feine Kenneniffe von 


dem, was Sie mir da ſagen. 
Der Bräfıd, Das Innere des Staats wurde 


durch Schwärmer beunruhigt. Sie baden Sich zum 


Berchliger derfelben anfgeworfen, und deutlich die Abe 
ſicht gezeigt, durch. fie Fhre vorige Macht wieder zu 
erhalten. Was fünnen Eie hierauf antworten? 


Der König. Hierauf kann ich gar nicht ante 


orten: von dieſem Plane ift mir durchaus a. bes 
Fannt. 


Der Bräf. Der aefeßgebende Körper — am 


29. Januar einen Beſchluß gegen die unruhſtiftenden 
Prieſter gefaßt: Sie haben die Vollziehung aufgeſcho⸗ 
ben. Was koͤnnen Sie hierauf antworten? 

Der König. Die Konftitution lteß mir * freie 
Genehmigung der Beſchluͤſſe. 

Der Praͤſ. Die Unruhen hatten zugenommen. 
Der Niinifter erklärte: wie er in den vorhandenen Ges 


fegen Fein Mittel fände, * der Strafbaren zu be⸗ 
Eilfter Theil. | g 


* 
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mächtigen; der gefeßgebende Körper faßte einen neuen 
Beſchluß; und Sie ſchoben Die Vollziehung auch Dies 
ſes Beſchluſſes auf. Was können Sie hierauf ant- 
warten ? 

Der König. Die Konſtitution Tief. mir die-freie 
Genehmigung der Befchläffe. - | 

Der Praͤſ. Der Unpatriotismus derjenigen 
Leibwache, welche die Konſtitution Ihnen bewilligt hat⸗ 
te, ‚machte. die Verabſchiedung bderfeiden nothwendig. 
Am folgenden Tage haben Sie ihr einen Brief geſchrie⸗ 
bez, worin Sie Ihre Zufriedenheit ausdruͤckten, und 
Sie haben fortgefahren, diefelbe zu befolden. ‚Diefe 
Thatſache iſt bewiefen, ans den Rechnungen des 
Schatzmeiſters der Zibilliſte. Was koͤnnen Sie hier⸗ 
auf antworteu?, | 

Der König. Ich habe nur fo fange. fortgefah⸗ 
ren, bis diefelbe würde neu eingerichter werden koͤn⸗ 
nen, wie dad Defret es verlangte, 

Der Bräf. Sie haben die Schweizerwache bei 
Sich behalten. Die Konſtitution verbot es Ihnen, 
und die geſetzgebende Verſammlung hatte die Abreiſe 
derſelben befohlen. Was konnen Sie hierauf ants 
worten? 

Der König. Ich Habe alle Beſchluͤſſe vollzos 
gen, die in diefer Ruͤckſicht gegeden worden find. 

Der Praͤſ. Sie haben zu Paris befondere Kom⸗ 
pagnien gehalten, die den Auftrag hatten, daſelbſt 
Bewegungen zu veranftalten, welche Ihren Planen zu 
einer Gegenrevolution nüglich feyn fönnten. Dans 
gremont und Gilles waren zwei von Jhren Bes 
vollmaͤchtigten. Sie wurden aus der Zivilliſte beſoldet. 
Die Quittungen des Gilles, der den Auftrag hatte, 
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eine Kompagnie son ſechzig Mann einzurichten, wer⸗ 
den ihnen vorgelegt werden. Sie haben, durch bes 
trächiliche Summen mehrere Diitglieder der Fonflititis 
renden und gefeggedenden Verſammlung zu Beftechen 
verfucht.. Briefe von St."Feon und andern bewei⸗ 
fen die Wirklichkeit diefer Thatſache. Was koͤnnen 
Sie hierauf antworten? 
Der König. Verſchiedene Perfonen haben mir 
dergleichen Plane vorgelegt; allein ich habe nichts das 
von hoͤren wollen. Niemals iſt ein Plan zu einer Ge⸗ 
gentevolutution in meinen Kopf gekommen; niemals 
habe ich die Mitglieder der Verſammlung zu beſtechen 
verſucht. Ich kannte dieſelben nicht einmal. | 
Der Praͤſ. Was für Perſonen ee Ihnen der⸗ 
gleichen Plane vorgelegt? 
Der Koͤnig. Die Vorſchiage waren fo undes - 
ſtimmit ,daß ich mich derſelben jetzt nicht erinnere. 
Der Praͤſ. Wer find Diejenigen, denen Sie 
Geld verſprochen, oder gegeben haben? 
Der Koͤnig. Niemand. | 


Der Praͤſ. Sie haben die Sranfreichifce Pas 
tion in Deutſchland, in Italien und in Spanien, vers 
aͤchtlich werden laſſen, weil Sie nichts gethan haben, 
um Genugthuung für die üble Behandlung zu forderw, 
welche die Sranfreicher in jenen Fändern haben erdul- 
den müllen., Was fönnen Sie hierauf antworten? 

Der König. Die diplomarifche Korrefpondenz 
‚muß das Gegentheil — übrigeng ging dieſes 
den Minifter an. | 

Der Präf. Sie haben am zehnten Yuguft um 
fünf Uhr des Morgens die Schweizer gemuflert, und 
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die Schweizer haben * auf die Staatsbuͤrger ges 


ſchoſſen. 

—Der Koͤnig. Ich babe alle Truppen gemuftert, 
meichd an jenen Tage bei mir verſammelt waren. 
Die konſtitutionsmaͤßigen Magiſtratsperſonen maren 
Bei mir; die Aufſeher der Abtheilung von Paris, der 
Maire, und der Yürgerrath. Ich harte fogar eine 
Geſandtſchaft der Nationalverſammung erfuchen laſ⸗ 
fen, zu mir zu kommen, und nad er habe ich mich, 
nebſt meiner Sam:lte, nach der Nationalverſammlung 
begeben. 

Der Yräfid Zu — Zwecke hatten Sie 
Truppen in dem Schloſſe verſammelt?“ 

Der Sönig. Ale konſtitutionsmaͤßigen Magi⸗ 
" fraröperfonen And Zeugen geiefen, daß das Schloß 
bedroht wurde: und da auch. ich eine konſtitutionsmaͤ⸗ 
ßige Magiftratöperfon war, fo mußte ich mich vers 
theidigen. 

Der Präfid, Worum haben Ste, in der Macht 
vom neunten auf den zehnten Asauft, den Maire von 
Paris nach dem Schloße berufen ? Ä 

Der König. Wegen der Gerüchte, die ſich da⸗ 
mals verbreiteten. 

Der Präfid. Sie haben das Blut der Frank— 
reicher vergießen laſſen. 

Der König erhob feine Stünme, und fagte, 
mit fichtbarem” Ausdrucke des Unmillens: "Nein, 
„mein Herr, nicht ich.« 

Der Bräfid. Haben Sie den Septenil bes 
vollmaͤchtigt, zu Hambnurg einen beträchtlichen Handel 
mit Getreide, Zucker und Kaffee, zu treiben a). Dies 

— — — 
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8) Auf bie en abgeſchmackten Klagepunkte antwortet Sep— 
I) 
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ſe Thatſache iſt durch einen vrief des Septenit bes 


wiefen. 
" Der König. Mir ift son dem, was Sie fas 


gen, nicht das mindefte befannt, 











teuil folgendermaßen: »Man hat den König angeflaygt, 
„Getreide, Zuder und Kaffee aufgekauft zu haben, und 
» man, fügt, ich fei der Unterhändfer bei diefem Gefchäfte 
„gemefen. Ich bringe aber den Beweis, daß alles, mas 
» man hierüber erzähle hat, Mährchen find. Man hat 
» Shatfachen, Zeitpunfte und Perfonen, durcheinander ge’ 
»worfen. Aus einem Handel, den wir, nein Bfuder und 
"ich, mit unferm eigenen Vermoͤgen trieben, hat man einen 
“für den König getrichenen Handel gemacht. Aus einer ges 
»mwöhnlichen Handels: Spekulation, durch bie wir ung, 
»mein Bruder und ich, wegen des Verluſts der Alfignate 
erholen wollten, hat man ein Monopol gemacht, mel 
=ches fir den König getrieben morden ſeyn follte. Man 
«hat vorgegeben ,"üch hätte im STRonate Junius 1791 mit 
„einem Hamburger Kaufmanne einen Handel gefchloffen, 
»um diefen Handel mit dem Zeitpunfte in Verbindung zu 
»btingen, da nich der König bevolimächtigt hatte, und 
»den Gedanken zu erwecken, ale wenn dieſer Handel eine 
». Folge der Mollmacht wäre. Allein die Vollmacht, mels 
»che mir der König gab, jein frei Tiegendes Geld, mel 
»ches-ich nicht länger unter meiner Aufficht haben woll, 
»te, anzulegen, iſt vom Monate Ganttar 1791, die Au— 
» [egung meiner eigenen Gelder geſchah im Monate Mär 
»1792. Es if nicht wahr, daß die Korte ponden und 
»die NMorfendungen unter falfchen Namen geicheben nd 
»ren; fie gefchahen bald in meisen Nam-n, und Bald im 
Namen meines Bruders. Sch kann deutlich beweiſen, 
» wie die freiliegenden Gelder des Könige gu der Zeit an: 
gelegt waren, da ic) dieſelben unter meiner Nuflicht hat 
—»te, umd zu der Zeit, da ich aufhoͤrte, dieſelben unter 
» meiner Xufficht zu haben. „Die Kechnung über Einnah: 
me und Ausgabe finder fich unter meinen Papieren, und 
»muß ſich auch unter den Papieren bes Königs finden. « 
Declaration de — in dem Plaidoyer de Lally 7To- 


lendal, S. 179. 


166 x 
Der Bräfid. Warum haben Sie auf ben Bes 
ſchluß, welcher die Errichtung eines Lagers von 20,000 
Mann befahl, Ihr Veto geſetzt? | 

Der König. Die Konftitution bewilligt mir 
die freie Genehmigung der Befchläffe, und feit jener 
Zeit habe ich die Zufommenziehung eines Lagers bei 
Spiffons, näher an der Gränze, verlangt. 

Der Präfid. Ludwig Haben Sie noch etwas 
hinzuzuſetzen? | 

Der König. Ich verlange eine Abfchrift der 
Anklage Akte, und Mittheilung der Aktenſtuͤcke, auch 
verlange ich, daß man mir einen Vertheidiger bewilli- 
ge, um meinen Prozeß zu führen. 

Der Bräafid. Ludwig, man wird Ihnen bie 
Aftenfiücke vorlegen, auf welche Ihre Anklage fich 
gründet. J 

Der Sekretair der Konvention, Valaze (Duͤfri⸗ 
che⸗Valaze) welcher dem Könige die Aktenſtücke vorle⸗ 
gen follte, ftelite fich vor den Monarchen bin, drehte 
ſich um, kehrte dem Könige den Rüden, und bot nun 
eine Schrift nach der andern, ruͤckwaͤrts und uͤber fei> 
ne Schulter, dem Könige zu, wobei er jedesmal frag: 
te: » Kennen Sie diefe Schrift?» Der König, wel⸗ 
cher über die pIumpe Ungezogenheit dieſes Ohnehofen 
aufgebracht wurde, fagte laut und heftig: »es iſt mir 
» nicht möglich zu beflimmen, ob die Schriften von _ 
» mir find, wofern man mir nicht erlauben will, die 
»felden genaner zu unterfuchen.« Hierauf drehte fich 
Dalaze um, und gab dem Könige eine Schrift nach - 
der andern in die. Hände. Der König betrachtete und . 
unterfuchte die ihm vorgelegten Aetenſtuͤcke auf das als 
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lergenaueſte. Zwei: ‚ober. drei erkannte er für act, die 
übrigen alle für unächt. 

Die vorgelegten Aktenſtucke waren:- 


| 1. Eine Schrift von Talon, mit Zufägen. des 
Koͤnigs. — Unaͤcht. | 


2. Eine Schrift von Faporte: — unacht. 

3. Ein Brief, des Koͤnigs vom 29. Junius 1799 
an Lafayette. — “Der König fagte: »ich glaube, 
daß dieſer Brief don meiner Hand if, und behalte 
mie. vor, mich über den Inhalt deſſelben zu erflären.« 

Valaze las den Brief dor, welcher ganz von der: 
Hand des Königs gefchrieben war, und folgendermas 


- Ben lautete: 


»Au Hrn. de la Bayette. J 

»Entwurf eines ... am 29. Junius 1790.« 
wir haben ein gaͤnzliches Zutrauen in Sie: al 
»lein die Pflichten Ihrer, uns ſo nuͤtzlichen, Stelle 
»nehmen Ihnen fo ganz alte Zeit weg, daß ed uns 
»mögfich ift, daß Sie alfes allein thun koͤnnten. Man 
»muß ſich alfo eines Mannes bedienen, der Tafent und 
»Thätigfeit habe, und der dasjenige ausrichten koͤn⸗ 
»ne, mad Sie, aus Mangel an Zeit, nicht auszu— 
»richten vermögen. Wir find, aus guten Gründen, 


»überzeugt, daß Mirabeam derienige if, der fih 
am beften dazu ſchicken würde, wegen feiner Kraft, 


»feiner Talente, und der Fertigkeit, die er befigt, die 
»Gefchäfte in der Verſammlung ze behandeln, Wir 
»wünfchen dem zufolge, und verlangen von dem Eifer 


v»nud der Ergebenheit des Hrn. Lafayette, daß er fich 


» gefallen laffe, mit Mirabean über das, mas daß 
»Wohl des Staates, meines Dienſtes und meiner 
»Perſon angeht, fih zu berathſchlagen.« 


\ 
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Nach der Vorlefung dieſes Briefes ſagte der Mös 
nig: »es ift ein bloßer Entwurf; der Brief ift nie abs 
gefchicft worden, und hat gar feine Beziehung auf eis 
ne Gegenrevolution, » 
4. Ein Brief von Laporte an den König. — 
unaͤcht. 
5. Ein anderer Brief von Laporte an den Kö 
nig, worauf von der Hand des Königs gefchrieben 


. fland: am 3. Märg 1791. — Unaͤcht. 


6. Ein anderer Brief von Laporte an den Koͤ— 
nig, mit der Aufſchrift: 3. April 1791. — Unaͤcht. 

7. Ein anderer Brief von demſelben an den Koͤ⸗ 
nig. — Unaͤcht. 

8. Ein Entwurf einer Konfitution, — 
Lafayette. Darunter ſtand von der Hand des Koͤ— 
nigs geſchrieben: »Ich habe die Schrift des Hrn. ve 
»fa Fayette aufmerkſam durchgelefen, und ich nehme 
»die Grundfäge und die Grundlagen deffelben an. 
»Ungeachtet die Anwendung Diefer Grurdfage in ver: 
» fchiedenen Punkten nicht deutlich genug beſtimmt ift, 
»fo glanbe ich dennoch hierüber ganz ruhig feyn zu 
» fönnen, werd ich die Nechtichaffenheit des Karsfterg 
»des Hım. de Ic Fayette fowohl, als feine Anhäng- 
»lichkeit an meine Perſon keune. Sch verfpreche alfo 
»dem Hrn. de la Fayette Bas völligfte Zutrauen in 
Ruͤckſicht auf alle Gegenftände, welche die Errichtung 
» der Konftitistion, meine gefeginäßige Gewalt (fo mie 
»dieſelbe in diefer Schrift dargelegt it) und die Kücks 
»kehr der DNFRIDIEN Ruhe angeben. « 

"»Paris am 16. April 1791.» 

Bei der Borlegung diefer Schrift fagte der Kd- 
nig: »bergleihen Schriften hat die Konftitution un: 
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» brauchbar gemacht, geſetzt auch daß fie Acht wären; 
»übrigens erfenne ich weder diefe Schrift, noch erin- 
»nere ich mich, die Nachfchrift geſchrieben zu Haben.» 

9. Brief von Laporte an den u am 19. 
April. — Unaͤcht. 

_ 10. Brief von.ebendemfelben, am 16. April Nach⸗ 

mittars. — Unaͤcht. | 

ı1. Brief.von ebendenfelben, am 23. Februar 
1791. — Unaͤcht. 

12. Eine Rechnung über Einnahme und Ausgabe, 
ohne Unterſchrift. — Uaächt. 

Der Praſtdent fragte bei diefer Gelegenheit 
den König: » Haben Sie in einer von den Maänern 
»des Schlofles der Thuiilerien einen Schranf mit einer 
»eifernen Thür verfertigen laffen, und haben Sie Pa; 
»ptere in demfelben verfihloffen?« Der König ant- 
»wortete: »davon iſt mir gar nichts bekannt. « 

13. Eine andere Rechnung, unterzeichnet Lud⸗ 
wig, Talon, Ste. Foi. — Unaͤcht. | 
14. Eine driste Rechnung. — Unädt. | 
15. Ein Tagebuch, von der Hand des Königs 
‚gefchrieben, mit der Aufſchrift: Denfionen und | 
Geſchenke aud meiner Schatulie Als dem 
Könige diefe Schrift in die Hand gegeben wurde, fag- 
te er, wehmuͤthig und mit Thränen: » Großer Gott! 
»dieß iſt ein Verzeichniß der Almofen, die ich aus ge⸗ 
» theilt habe: auch das wird mir jetzt zum Verbrechen 
»angerechnet!« Es eutftand eine lange Pauſe und ein 
tiefes Stillſchweigen in der Verſammlung, bei dieſen 
ruͤhrenden Worten. 

16. Ein Verzeichniß der Penſionen, die den Gar⸗ 
des duͤ Korps  anögegapi wurden, W König erkann⸗ 


170 
te die Schrift für ächt, bemerkte aber dabei, daß an 
diejenigen, die aus Frankreich abweſend geweſen, 
nichts waͤre bezahlt worden. 

17. Ein anderes Verzeichniß derſelben Art. Der 
König erklaͤrte: es ſei dieſes Verzeichniß mit dem vori⸗ 
gen einerlei. 

18. Noch ein Verzeichniß derſelben Art. Der Koͤ⸗ 
nig erklaͤrte: auch dieſes gehoͤre zum vorigen. 

19. Abermals ein Verzeichniß derſelben Urt. — 

Dieſelbe Antwort. 

Der Praͤſid. Wo hatten Sie diefe Aktenſtuͤcke 
aufbewahrt, die Sie fuͤr aͤcht erkennen? 

Der Koͤnig. Dieſe Schriften mußten fh bei 
meinem Schagmeiffer finden. 

20, Eine Schrift, weiche die Schweizerwache bes 
traf. — Unaͤcht. 

21. Eine Schrift Nion unterzeichnet. — Unaͤcht. 

22. Eine Schrift mit Conway anterpeißwe, — 
Unächt. 

23. Eine Schrift, welche Conmwap, einen. Aris 
ſtokraten, betraf. — Unaͤcht. 

24. Eine andere Schrift, aͤhnlichen Inhalts. — 
Unaͤcht. 

25. Ein Brief, das Lager bei Jales betreffend. 
— Unaͤcht. 

26. Eine Schrift deſſelben Inhalts. — unaͤcht. 

27. Ein Brief, ohne Addreſſe, das Lager bei 
Jale es betreffend. — Unaͤcht. 

28. Eine andere Schrift, deſſelben Inhalts. — 
Unaͤcht. 

29. Abſchrift der Vollmacht des dü Saillant. 
— Inidt. = 
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30. Abſchrift der Bolimadt, weiche bie Brüder 
des Königs Hrn. Eoı uwahy gegeben hatten. Der Koͤ⸗ 
nig erklaͤrte: er wiſſe nichts davon. | | 

3 Eine andere Schrift. — Diefelbe Annvort. 

Ein Brief von Bouille worin er über 
g00,000 .o Liored Kechnung ablegt. — — Dem Könige war 
dieſer Brief unbefanat. 

33. Fünf Quittungen, unterzeichnet Ludwig, 
die man unter den Papieren des Septeuil gefunden 
haben wollte. — Unaͤcht. | 

34. Fünf andere ähnliche Dnittungen, zu Gun⸗ | 
fen des Hrn. Rochefort. — Unaͤcht. 

35. Ein Billet von Laporte, ohne Unterſchrift. — 
Unaͤcht. 

36. 37. Zwei Schriften, welche den Befehl ent⸗ 
hielten, der Frau von Polignac, und der Frau 
von Lavaug upon“ Geld auszuzahlen. — Un: . 
aͤcht. | J | 
j 38. Ein, von den Brüdern. des Königs unter 

zeichnetes, Billet, weiches ſich anfängt: »Ich habe 
an Sie gefchrieben,» und ſich endigt: »zu Grunde 

»richten wuͤrden.« — Unaͤcht, ſowohl die Schrift, 
als die Unterſchriften. 
3. Ein Brief von Toulongeon an die Brüder 
des Königs. — Dem Könige war a Brief undes 
kannt. 

4o0. Ein Bund Schriften, welche Cho ifeuls 
Gouffier um feine Gefchäfte betrafen, — war dem 
Könige unbekannt. | | 

41. Ein Brief des Königs an den Bifchof von 
Elermont. — Der König erflärte, daß weder die 
Schrift des Briefes, noch die Unterſchrift, noch das 
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Siegel, von ihm wäre, und daß viele Leute Siegel 
mit dem Franzoͤſchen Wappen hätten. 

42. Eine Abſchrift, unterzeichnet Desuies. — 
Unaͤcht. | 

43. Verzeichniß der, an die konſtitutionsmaͤßige 
feibwache des Königs gefchehenen, Zahlungen, umer⸗ 
zeichnet Desnies. — Unaͤcht. 

44. Auszahlungen an Gilles für eine Kompag- 
nie von fechzig Mann. — Unaͤcht. 

45. Eine Schrift, die Penfionen betreffe:d. — 
Unaͤcht. | | 

36. Ein Brief von Düfresne St. Leon. — 
Unächt. | | 
47. Eine Drucfiprift gegen die Jafobiner. — 
Der König wußte nichts Davon. | 

Der Praͤſident ſagte hierauf: »Ludwig, die 
Nationalfonvention erlaubt Ihnen, ſich wegzubegeben. 

Das Verhoͤr dauerte über zwei Stunden. Der 
König hoͤrte aufmerkſam wid kaltblütig zu. Seine 
Antworten waren ungeſucht, ſtandhaft und laut. Er 
betrug fich mit einer Majeſtaͤt uns Würde, melde aß 
len Zufchuuern, felbft feinen undefugten Richtern, 
Ehrfurcht einflöste. Während des Verhoͤrs entfland 
einigemal ein flarfer Lärm auf den Gailerien, wäter 
den Zuhörern. ‚Der König, den, in feiner Lage (da 
er ſich mitten unter graufamen, Feines Mitleids faͤhi⸗ 
gen, Unmenſchen befand, die nach feinem unfchuldis 
gen Blute duͤrſteren) daß geringfte Geräufch Härte bes 
forgt machen follen, ſah ſich langſam und gleichgüftig 
um, und fuhr daun in feinen Antworten ruhig. fort. 
Zuweilen ſprach er etwas feife, der Praͤſident rief ihm 
zu: »lauter, Ludwig!« und der König wiederhol⸗ 


te ganz gelaffen, und mit Rärferer Stimme, feine 
Antwort. Seine Gelaffenheit war fo groß, feine Uns 
ſchuld erhellte fo deutlich aus dem ganzen Tone feiner 
Antworten, daß fogar unter feinen bitterflen geinden 
einige nicht ungerührt blieben. Nur Orleans, Ro⸗ 
bespierre, Couthon, St. Juͤſt, Briſſot, Ro— 
land, Marat, und einige andere, ihnen Ähnliche, 
Unmenſchen lächelten boshaft. Orleans hatte fogar 
- feinen jingfien Sohn mitgebracht, um dieſem Kinde 
das Schauſpiel der gefallenen, von ihm geſtuͤrzten, 
Majeßaͤt zu zeigen. | 
| Der König verlohr nur Einmal feine Faflyng, 
+ nämlich ald man ihm vorwarf, er habe, durch Die 
vielen, unter die niedrigen Volksklaſſen ausgetheilten 
Almofen eine Gegenrevolution bewirken wollen. 
» Wenn man bebenft,« fagt Moore a), »daß 
ein auserwählter Ausſchuß über diefe Sragen Rath ger 
pflegen, und daß die ganze Konvention diefelben vers 


beſſert und vermehrt hatte, daß aber der König um 


vorbereitet antworten mußte, ohne einmal vorher zu 
wiffen, daß er auf diefe Weife würde ausgefragt wers 
den: fo fann man nicht umhin, von feinem DBerftande 
eine vortheilhafte Meinung zu faffen. Ed war nicht 
großmüthig, es war ein höchft ſchaͤndliches Verfahren, 
dem Könige bis auf den legten Augenblick zu verhees 
fen, daß man die Anficht habe, ein Verhoͤr mit ihm 


anzuſtellen, und alddann unvorbereitet mit ihm vor  , 


‚die Schranken zu eilen. Wie feicht hätte ihn das fo 
beſtuͤrzt machen fönnen, daß die Bosheit gewonnen 
- Spiel gehabt hätte! Weberrafhung, oder Unmwillen, 





a) Moore Journal T. 2, ©. 330. 
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konnten leicht feinen Anworı.n und feinem Benehmen 
eine Verwirrung mittheilen, die feine Feinde nicht un: 
terlaffen hätten, auf Rechnung eines böfen Gewiſſens 
zu ſchieben. Es läßt fi vermuthen, daß man geras 
de zu diefem Zwecke fo geheimnißvolf verfahren fei. 
War das aber der Fall, fo fahen fich alle feine Feinde 
in ihrer Hoffnung getäufcht; und die Hinterliſt, mit 


der fie feinen Karafter zu verdunfeln ſtrebten, diente 


bloß dazu, denfelben in ſchoͤnerem Lichte zu zeigen. « 
Nach geendigtem Verhoͤre wiederholte der König 

noch dreimal’ die Bitte, ſich einen Vertheidiger wäh- 

fen zu dürfen. Der Präfident antwortete: »Ludwig, 


— 


treten Sie in das Nebenzimmer ab, die Konvention 


wird indeſſen Ihre Bitte in. Erwaͤgung ziehen. « 


Der König trat ab, in das Nebenzimmer, in dag 


fogenannte Andienz: Zimmer. m diefem Zimmer 


waren Feine Stühle, der König mußte alfo ſtehen. 


Er fagte: er wäre noch nüchtern, er hätte noch nichts 
gegefien. Man reichte ihm ein Stüd hartes Brodt, 


an welchem er faute. Er that verfchiedene Fragen, 


aber Niemand von den Umftehenden antwortete ihm. 
Darauf ſtellte er fich neben einen Wandleuchter, in 
welchem ein brennendes Licht ſteckte, zog die Konfitus 
son ans der Tafche, und las in derfeiben den Ab— 
ſchnitt, welcher von den gerichtlichen Anflagen handelt. 
Mährend diefer Zeit gemährte der Berfamnlungss 

ſaal der Stellvertreter der Nation ein fchändliches 


Schauſpiel. Man-berathfchlagte ſich daruͤber, ob man 


dem Koͤnige einen Vertheidiger bewilligen ſollte, oder 


nicht: ſo wie auch daruͤber, ob man ihm die Akten⸗ 
ſtuͤcke des Prozeſſes zur genauern Unterſuchung mitthei⸗ 


len ſollte, oder nicht. Hieruͤber entſtand ein heftiger 
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Lärm und Tumult, fo, daß es zmifchen den Mitglies 
dern der Konvention nicht bloß zu Schimpfwoͤrtern, 
fondern zu Stößen nnd Schlägen fam. Viele Mits 
glieder wollten ſchlechterdings dem Könige Feinen Sachs 
alter zugefiehen, weil die Vertheidigung feiner Uns 
fhuld gar zu deicht war, fobald ein Rechtsgelehrter 
dieſelbe übernahm. Sie wollten auch die Unterſuchung 
der Aktenſtücke nicht erlauben, aus Furcht, daß bei 
dieſer Unterfuhung der Betrug entdeckt werden möchs 
te. — Wirklich ein ſchreckliches Schaufpiel! Richter, 
die ch um die Ehre zanften, einem angeklagten Kö— 
nige dad Recht verweigert zu haben, fich zu vertheidis 
gen. Es wurde Nacht, und noch waren die Debatten 
nicht geendigt. "Unter den Poͤbel, der um den Saal 
verſammelt war, theilte man Geld und Brantewein 
aus. Die betrunfenen Ohnehoſen, nebſt ihren 
Freundinnen, den Ohneroͤcken, murmelten unter 
ſich, daß fie den König ermorden woliten. Als der 
Präfident diefed erfuhr, da fandte er den König eilig 
nach feinem Gefängniffe zurüf. Nachher wurde, durch 
eine große Mehrheit der Stimmen, befchloffen, daß 
dein Könige Vertheidiger follten zugeftanden werben. 

Die Königliche Familie Hatte ſich indeffen in eis 
ner Unruhe befunden, welche nahe an Verzweiflung 
gränzte. Sie glaubte nichts anders, als daß man den 
König zum Tode geführt haͤtte; und man war graus 
ſam genug, ihr diefen Irrthum nicht ſogleich zu beneh⸗ 
men. Die Prinzeſſinn Eli ſabeth, die Schweſter des 
Königs, hatte ſich am Morgen ſchon dem Generale 
Santerre zu Füßen geworfen, und um die Gnade 
gebeten, zugleich mit ihrem Bruder ſterben zu duͤrfen. 
Der brutale Santerre, ſtieß fie von ſich: der Bier⸗ 
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Grauer wuͤrdigte die Fönigliche Prinzeffinn nicht einmal 
einer beflimmten Antwort. 

Endlih kamen die Kommiffarien des Bürgerra- 
thes zu diefen erfehrockenen Damen. Sie fanden dies 
felben in dem ſchrecklichſten Zuftande von Furcht und 
Beſorgniß. Einer diefer Kommiflarien, Hr. Albe⸗ 
tier, fagte zu der Königin: »der Maire ift bei Ih⸗ 
rem Manne gemwefen. « 

Die Köntginn. Das wiffen wir; das hat mir 
mein Sohn gefagt: allein mo befindet ſich mein Ges 
mahl? 

Kommiſſair. Bor den Schranken der Kon: 
vention. Seien Sie ruhig. Eine hinlängliche bewaff: 
nete Macht befchügt ihn. 

Prinzeſſinn Eliſabeth. Wir Mind nicht bes 
forgt, aber betruͤbt. Wenn ke ‚und dieſes früher ges 
fagt hätten, fo würden Sie ung — Troſt gegeben 
haben. 

Der König wurde in der naͤmlichen Rutfche , mit 
den nämlichen Begleitern, die ihn vor die Schranfen 
der Konvention gebracht hatten, mieder nach feinem 
Gefängniffe zurück geführt. Es war ein größeres Ge: 
dränge in den Straßen, als des Vormittags; auch 
rief man jest häufiger: es lebe die Republik! und eis 
nige Stimmen ferien: unter die Guillottine! "unter 
die Guillottine! | 

Auf dem Ruͤckwege fprach der König wenig; doch 
fragte er den Prokurator⸗Syndikus: »ob er glaube, 
dag ihm die Konvention einen Sachmalter bewilligen 
werde?« Diefer antwortete ( und rühmte fich nachher 
diefer Antwort ): » meine nz it es, Sie in die 

Kons 
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Konvention und aus berfelßenzu — Ihre 
Fragen zu beantworten, « 

Als der König in feinem Gefaͤngniſſe angekom⸗ 
men war, und der Maire bereits von ihm Abfchied 
genommen hatte, ließ er denfelben erfuchen, noch) ein 
mal zurück zu fommen. Der Maise Fam. »Ich hoffe 
»doch, Herr Chambon,« fagte der König, »daß Sie 
»mich fobald als möglich ed werden wiſſen laffen, ob 
»man mir einen Sachwalter zugeſteht, oder nicht. — 
»Berlaffen Sie fih darauf,« 'erwiederte der Maire, 
»fobald als möglich: Die Konvention halte. ich für zu 
gerecht, als das fi fie Ihnen verweigern follte, was daß 
»Geſetz einem jeden Angeflagten sugefteht, « 

Nachdem der Müire weggegangen war, und fich 
der König mit dem Kommiffarius des Buͤrgerrathes, 
Hrn. Albetier, allein befand, ſagte er zu dem 
Kommiſſarius: »Glauben Sie wohl, daß man mir 
»einen Sachwalter verweigern koͤnne?«“« 

Hr. Albetier. Wenn Ihnen die Konvention 
einen Sachwalter gewährt, fo werden Sie zinen ers 
halten. Ueber vergieichen Dinge Eannn ich nichts vor⸗ 

aus ſagen. 

Der Koͤnig. Ich will in der Konftitution nachs 
fehen. CDer König nahm die Konſtitution aus der 
Taſche, und lad in derfelben). Fa, : fuhr er fort, daß 
Geſetz bewilligt mir einen Sachwalter. — Uber glaus 
ben Sie wohl, daß ich Umgang wit meiner Familie 
haben duͤrfe? 

Hr. Albetier. Das kann ich eben ſo EN 
fagen; ich will aber den Pürgerrarh darum fragen. . 
(Mit diefen Worten ging Aldetier hinaus, und ein ans 
derer Kommiſſarius trat herein.) i 

Eilfter Theil. M 
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Der Lönig Gh bitte, daß Sie mir "etwas 
zu effen verfyaffen mögen. Sch bin hungrig: denn 
‚ich habe feit Heute früh noch nichts gegeflen. 

Hr. Albetier fam zuräd, und fprach: »Mein 
Herr, ich ſoll Ihnen fagen, dag Sie mit Ihrer Fa⸗ 
milie feinen Umgang haben dürfen. | 

Der König. Aber iſt das nicht fehr hart? 
Was? feinen Umgang mit meinem Sohne! mit einem 
Knaben, der erft ſieben Jahr ale iſt! Ach! ach, auch 
ihn fol ich nicht ſprechen! 

Hr. Albetier. So beſiehlt es der Bär 
gerrath. 
Indeſſen wurde das Nachteſſen aufgetragen, wel⸗ 
ches zugleich das Mittagseſſen war, da der Koͤnig noch 
nichts genoſſen hatte. Der Koͤnig aß ein wenig Fleiſch, 
ein paar Eier, trank ein Glas Wein, und legte ſich 
zu Bette. 

Nun ging der Kommiſſarius Albetier zu den 
Damen. Die Königinn fragte: darf mein Gemahl 
feinen Umgang mit feiner Familie haben? 

Albetier. Rein Madame, 

Königin. So laffen Sie ihm doch wenigſtens 
feinen Sohn. 


Alberier. Ein Kind von feinem Alter bedarf ° 


eher der Sorge einer Mutter, als eines Vaters. 
Die Prinzeffinnen fragten begierig nach dem Nas 
men des Präfidenten der Nationalfonvention; allein 
die Kommiffarien gaben Feine Antwort auf diefe Frage. 
An diefem Tage fafte der Bürgerrath der Stadt 
Paris dem abſcheulichen Beſchluß: 1) daß ed bei dem 
Beſchluſſe, vermoͤge welches der König von feiner Fa⸗ 
milie getrennt werde, fein Bewenden haben folle. 


— 


\ 
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2) daß die Sachwalter des Koͤnigs anf das allerges 
naueſte unterfucht, und fogar an den geheimften Drs 
ten -betaftet werden follten, damit man gewiß ſeyn 
fönne, daß fie dem Könige nicht das mindefte zubrädh- 
ten, was er nicht haben follte. 3) Daß fich diefe Sachs 
walter, unter ber Aufficht der Kommiffarien des Bürs 
gerrathed, ganz entfleiden, und in ihrer Gegenwart ans. 
dere Kleider anziehen follten. 4) Daß diefe Sach wal⸗ 
ter in dem Thurme des Tempels, bis nach gefälltem 
Urtheils ſpruche, eingeichloffen bleiben müßten. 5) Daß 
die Sachwalter fowohl, ald die Rommiffarien des Bürs 
gerrathed, eidlich verfprechen müßten, von allem, was 
fie im Tempel gefehen und gehöret haben würden, 
nichts aussnfagen. Der Bürgerrath befchloß ferner; 
daß die Sachwalter des Königs mit dem Könige nicht 
allein, fondern Bloß in Gegenwart der Kommiffarien 
des Bürgerrathes, follten fprechen Fännen. 
Am ı2. Dezember 1792 fandte die Nationalfon- 
vention viere ihrer Mitglieder ald Adgefandte an den 
König, um ihm zu melden, daß es ihm erlandt ſet, 
ſich rechtlichen Beiſtand zu wählen. | n 
Nachher forach Thüriot: Ich verlange, daß 
Ludwig am Fünftigen Sreitage, oder fpäteftend am 
Sonuabend (am 14 oder 15 Dezember) gerichter wers 
de. Dadurch, daß Ihr ihm einen Sachwalter bewils 
ligt Habt, Habt Ihr doch miche ihm Gelegenheit zu 


neuen Schifanen geben wollen. Um der auswärtigen 
Nationen willen muß ein großes Beifpiel gegeden wers 


ben: der Tyrann muß ſeinen Kopf auf das Syafot- 
tragen... 
Der Praͤſident. Die Gerechtigkeit maß ihrei 
Lauf haben. | 
M 2 


J 
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Thuͤriot fuhr fore: es iſt unfere Pflicht, dein 

Wunſche der Nation Genäge - 1 ithun. Nun verlangt 

aber die Nation, das Ludwig ſchnell gerichtet werde, 
und ich erfläre, daß ein jeder, welcher sich dieſem 

erlangen widerfest, des Zutrauend der Nation uns 

wuͤrdig iſt. (Beifallklatſchen). Ich verlange, daß 

der Koͤnig künfeigen Sonnabend zum letzten male vor⸗ 

geführt, und dann gerichtet werde. 

Treihhatd unterſtuͤtzte den Vorſchlag des Thüriot. 

- Dügquesnoy. Ich verlange, daß jedesmal, fo 
oft die Nede von Ludwig ift, Durch namentlichen Auf⸗ 
ruf geſtinumt werde, Damit man erjahre, wer das Volk 
versheidige, und damtt man die feute lennen lerne, wel- 
che den ehemaligen König in Schug nehmen. 

»Die Rotte des Berged,« fügt Moore, a) »be- 
ftand heftig auf diefer Art zu ſtimmen, weil fie hoffte, 
einige Mitglieder der Konvention, deren Gewiſſen den 

König frei fpräche, würden fih, aus Furcht vor dem 

Roͤbel, verleiren laffen, gegen ihn zu fprechen, wenn 
fie laut fprechen müßten. Hätte man in der Konven- 
tion auf die gewöhnliche Weifegeftünmt: fo fon:e die 
Furcht geringeren Einfiuß haben. Am ſicherſten würde 
aber die ungezwungene Meinung der Mehrheit durch 
Kugelung an den Tag gelegt worden feyn.« 

Die, nach dem Könige gefandten, , Abdgefandten 
famen zuruͤck, und laſen folgendes Protokoll ab: 
»Wir, die Kommiffarien der Nationalfonvenrion, has 








— 





a) Moore Journal. T. a. S. 323. Unter der Rotte des 
Berges verſteht Moore die Jakobiner. Diefe gaben 
ſich feloi den Beinamen des Berges, weil fie ſich mit 
einander auf Die höchften Bänfe des, wie ein Amphithea—⸗ 

ser gebauten, Verſammlungsſaales ſetzten. 


181 


ben uns nach dem Tempel begeben, und ſind, durch 
die Mitglieder des Buͤrgerrathes, in das Zimmer des 
Ludwig Capets gefuͤhrt worden. Wir haben ihn den 
geſtern gefaßten Beſchluß mitgetheilt, vermöge welches 
ihm ein Sachwalter bewilligt wird. Hierauf haben 
wir den: Ludwig Capet gefragt: was für ein Staats» 
bürger fein. Zutrauen beige? Er antwortete: er wähle 
Target, oder Tronchet, oder auch beide, falls die 
Nationalkonvention es bewilligen wolle, wobei. er be> 
merkte, daß. er nermöge des Geſetzes ae hätte, ' 
zwei Wertheidiger gu wählen. « 

Es war gewiß. ein großer Beweis der nunſchuld 
des Koͤnigs, daß er ſeine Vertheidiger unter den pa⸗ 
triotifchen Mitgliedern der konſtituirenden National⸗ 
verſammlung waͤhlte. 

Target ſchlug den ehrenvollen — ſeinen 
Koͤnig zu vertheidigen, aus, unter dem Vorwande, daß 
er alt, kraͤnklich und ein Republikaner ſei. 

Tronchet hingegen nahm dieſen Auftrag an. 
Sein Brief iſt zu merkwuͤrdig, um hier nicht Plab zu 
finden. 

Schreiben des Bürgers aa an den 

Minifter der Gerechtig — 

Paris Donnerftags, am 13. Dezember, ein 
Viertel acht Uhr Nachmittags. 

»Bürger Minifter. Da ich mit dem Hofe in ganz und 
gar Feiner Berbindung ftehe, und niemals mirdemfelden, 
"weder mittelbar noch unmittelbar, in DVerbindung-ges 
flanden habe: fo war es mir ganz unerwartet, mich 
meinem länolichen Aufenthalte, meiner gänzlichen Abs 
geſchiedenheit von der Welt entriffen zu fehen, um bei 
der DVertheidigung Ludwig Capers mit zu wirken. 


— 
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Wollte ich nur meine Neigungen und meinen Karakter 
um Rath fragen; fo würde ich feinen Auſtand nehmen, 
einen Antnag auszuſchlagen, deſſes Beoenkliched, und. 
vielleicht Gefaͤhrliches ‚ mir voͤllig bekannt iſt. Indeſ⸗ 
ſen halte ich das Publikum fuͤr allzugerecht, als daß 
es nicht einſehen ſollte, wie ein ſolcher Auftrag eigent⸗ 
lich bloß darin beſteht, ſich leidend zu. verhalten, und 
das Werkzeug zu feyn, durch welches der Angeklagte 
ſpricht; wie auch, daß ein folcher Auftrag nicht abges 
fohlagen werden darf, wenn Derjenige, weiber fo oͤf⸗ 
fentlich denfelben zu übernehmen aufgefordert wird, 
die Aufforderung nicht ausſchlagen Fönnte, ohne gleichs 
ſam zuerfi ein Urtheil zu fprechen, welches, ohne die 
Unterfuchung der Aktenftücke und der Bertheidigungds 
gründe, voreilig feyn würde. Wie dem auch ſeyn 
mag, ich will die Pflicht übernehmen, welche die Menſch⸗ 
lichfeit mir auflegt. Als Menfch darf ich nicht mei 
nen Beiſtand einem andern Dienfchen verweigern, Aber 
deſſen Haupte das Schwert der Gerechtigkeit hängt...» 
Uebrigens verfichere ich Sie an Eides ftatt, und erfus 
che Sie, diefe Verſicherung Iffentlich befannt zu mas 
eben, daß ich niemals, der Ausgang des Prozeifes fei 
welcher wolle, von irgend Jemand auf der Welt ir⸗ 
gend eine Belohnung dafür annehmen werde. « 


Einige freiwillige Nertheidiger boten fih an: Hr. 
Sourdat von Troyes, Hr. Hüet, Hr. Guik 
lau me, diepatriotifhe Schriftftellerinn Olympia de 
Gouges, und der vormalige Minifter, der alte vers 
dienſtvolle Malesherbes. Der letztere that ed durch 


den folgenden Brief an den Praͤſidenten der Konz 
vention. | 
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| »Paris am ır. Dezember 1792.«- 
»Birger Präfivent. Ich weiß nicht, 06 die Kon⸗ 
vention ‚Ludwig XVI. einen. Sachwalter bewilligen, 
noch ob fie ihm die Wahl. deffelben überlaffen -werde; 
Im letztern Falle wänfche ich, daß Ludwig der XVL 
erfuͤhre, daß wofern er mich zu dieſem Geſchaͤfte waͤhlt, 
ich bereit bin, daſſelbe zu übernehmen. Ich verlange, 
nicht. von Ihnen, daß Sie der Konvention mein Aner⸗ 
bieten: mittheilen ſollen; denn ich halte mich gar nicht 
fuͤr eine Perſon, die wichtig genug waͤre, daß ſich die 
Konvention mit ihr beſchaͤftige: Ich bin zweimal in 
den Staatsrath desjenigen, der mein Herr war, zu 
einer Zeit berufen geweſen, da Jedermann nach einer 
ſolchen Stelle ſtrebte: jetzt bin ich Ihm denſelben 
Dienſt zu einer Zeit ſchuldig, da viele Leute denſelben 
fuͤr gefährlich: haften. Waͤre mir irgend ein andres 
Mittel bekannt, Ihm meinen Wunſch zu erkennen zu 
geben; ſo wuͤrde ich mir nicht die Freiheit nehmen, 
mich an Sie zu wenden. Ich habe dafuͤr gehalten; 
daß Sie, vermoͤge Ihrer Stelle, mehr als irgend Fer 
mand;. Gelegenheit haben wurden, Ihm m Nach⸗ 

richt bekannt zu machen.« 
»Ich bin mit Ehrfurcht;«- 
»Lamoignon⸗Males herbes.« 


26 Vorleſung diefer Briefe trat in der Konven⸗ 
tion Cambacered auf, und fagte: ich erfuche die 
Konvention zu bedenken, daß man den Prozeß Ludwigs 
fo viel, als nur möglah ift, befchleunigen muß. Tars 
. get kuͤndigt und an, daß er nicht den Sachwalter Lud⸗ 
wigs feyn wolle, Ich verlange, daß die Ronvention, 
um allen Aufſchub zw verhüten, ſelbſt zwei Sachwalter 
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für Ludwig ernenne, und dieſelben unter Denjenigen 
waͤhle, die ſich freiwillig dazu angeboten haben. 

Einige andere Mitglieder der Konventton beklag⸗ 
sen ſich daruͤder, daß immer neue Hinderniſſe eintraͤ⸗ 
ten, welche die Beendigung des Prozeſſes verhinder⸗ 
ten. Oſſelin, der Vorſitzer des Blutgerichtes vom 
17. Auguſt, bemerkte, daß ein Rechtsgelehrter nach dem 
andern feinen Beiſtand verſagen koͤnnte, wodurch viel 
koſtbare Zeit verloren gehen wuͤrde, und. verlangte, 
daß die Konvention dem Könige rechtliche Beiſtaͤnde 
erriennen follte, die er entiveder annehmen, oder in⸗ 
nerhalb vier und zwanzig Stunden andere -. 
mäfte a). 

Eden das verlangte auch Bentabole. Einige 
Mitglieder der Konvention fahen die Ungerechtigkeit 
ein, welche mit Der Uebereilung einer fo wichtigen 
Rechtsſache verbinden ſeyn würde. Sie fragten: wie 
der König fein Zutrauen auf Leute fegen koͤnne, die 
von der Konvention ernannt wären? Hierauf antiwors 
tete Tallien, mit großer Bitterfeit: »da mag der 
»König feldft zuſehen; er mag ſich Nechtöfreunde außs 
»ſuchen, die ihn vertheidigen wollen! das ifi feine 
»Sache! unfere Sache ift ed, die beteidigte Majeſtaͤt 
»des Volckes zu rächen!« Fermont und Raband 
de St. Etienne ſprachen gegen dieſe grauſame Ue— 
bereilung. Thuͤriot und Bentabole eiferten ges 
gen jede Verzögerung. Legendre rief aus: »Kei⸗—⸗ 
»nen Auffchub! Feinen Aufſchub! Tyrannen verfchies 
»ben nicht ihre Mache gegen das Volk; wie könnte 
»man denn die Mache ded Volks gegen einen Tyran⸗— 





a) Moore Jourmal, T. 2, ©, 335. 
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»em verfchießen!« Die Zuhörer auf den — 
klatſchten lauten Beifall. a) 

Nachher entftand die Frage: ob den Sachmwaltern 
des Könige die, zum Prozeſſe des Königs: gehörigen, 
Aktenſtuͤcke mitgetheilt werden follten. Mehrere Mits 
glieder, denen es befannt war, daß diefe Aktenſtuͤcke 
theils unaͤcht, theild verfälfche wären, widerfegten 
fih, und die Verſammlung beſchloß endlich: daß der 
König bloß die Abſchriften diefer Aftenftücke, aber 
‚ nit die Driginale, zum Durchfehen erhalten folte, 

und daß diefe Abfchriften innerhalb vier-und swanzig 
Stunden fertig feyn müßten. 

Eine Gefandfchaft des Bürgerrathed der Stadt 
Baris überbrachte den fchändlichen Beſchluß, welchen 
der Buͤrgerrath in Ruͤckſicht auf die Versheidiger des 
Königs am eilften Dezember gefaßt hatte, und welcher 
oben mitgerheilt worden ifl. Die Mitglieder der Kon: 
vention bezeugten laut ihren Abſcheu und ihr Miß⸗ 
fallen: nur Robespierre, welcher den Bürgerrath 
beherrfchte, fand auf und fagte: »ich bin überzeugt, 
»daß ein hoͤchſt lobenswuͤrdiger Grund diefen Beſchluß 
»eingegeben Hat; doch ſcheint mir derſelbe noch ets 
»was zw mild zu feyn.» — Die meiften Mitglier 
der der Konvention verfiummten für Enifegen bei dies 
fer Aeußerung. Einige riefen laut: »fort, Nobespiers 
»re! fort von der Rednerbühne! —« »Ja, ja,« en 
wiederte Nobespierte ‚sich. weiß gar wohl, daß es ei- 
»ne Parthei in diefer Verſammlung gibt, mwelche Lud⸗ 
»twig den Verrächer zu retten wünfcht: nur muß ich 
„mich wundern, daß Diejenigen, welche fo theilneh> 


a) Ebendaſelbſt. ©. 336. 





186 j 

mend, fo empfindfam find, welche den Tyrannen fo 
herzlich bedauren, für das gute, von ihm unters 
»drückte, Volk nichtd dergleichen empfinden.« Die 
Zuhörer auf den Gallerien, dad fogenannte gute Volk, 
klatſchte fauten, wiederholtenund lärmenden Beifall. 

Dennoch fiegte die Menfchlichfeit, und die Kon⸗ 
vention vernichtete den abſchealichen Beſchluß des 
Buͤrgerraths. 

Der Koͤnig waͤhlte jetzt zu ſeinen Vertheidigern 
die Herren Malesherbes und Trounchet. 

Am 14. Dezember hatte Hr. Tronchet die erſte 
Unterredung mit dem Könige in feinem Gefaͤngniſſe 
Am folgenden Tage fihried er an die Konvention: er 
hätte bisher noch nicht ein einziges der, zum Prozeffe 
des Königs gehörigen, Aftenftäce erhalten Fönnen. 

Es wurde der Konvention am 25. Dezember ges 
meldet, daß die Abſchriften der Aktenſtuͤcke innerhalb 
vier und zwanzig Stunden geendigt feyn würden. Zus 
gleich wurde angefragt: od man, im Falle die Verthei⸗ 
diger des Königs die Originale verlangen follten, dies 
felden dürfe verabfolgen laffen. | 

Dartigopte trat auf, und verlangte, daß bie 
Schrift der, vom Könige für unächt erfiärten, Akten⸗ 
ſtuͤcke durch beeidigte Schreißbmeifter unterfucht, un) 
daß der Ausſpruch diefer Schreibmeifter für wahr follie 
angenommen werben, felbf: "dann, wann er dahin 
ausjicle, daß Ludwig die von ihm abgeleugneten Schrife 
ten wirtlich gefshrieden babe, »Ludwig,« fagte er, 
»fenguet, daß dieſe Aktenſtuͤcke von ihm geſchrleben 
»find, er will Yogar nicht einmal von dem eiſernen 
»Mandfchranfe Kenntniß haben: da würde man ja 
»dereinft fagen, Noland hätte dieſe Schriften nebſt 
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»Euch verfertigt; und’ diefe Behanptung würde zahl⸗ 
»reiche Anhänger finden. . Ich verlange, daß die 
»Sehriften dein Ludwig noch einmal: vorgelegt werden. 
»follen; daß er foll-gefragt werden, ob er daranf be 
»ftehe,, diefelben für, unächt zu erfläven; und daß am 
»fünftigen Sonnabend dag uapeit über ihn folle. beſpro⸗ 
»then werden.« 

Thöriot. Damit man nicht fage, daß wir dieſe 
Aktenſtuͤcke, in Gemeinſchaft mit Roland, verfertigt 
und untergeſchohen haͤtten: fo verlange ich, daß Ro⸗ 
land, der Angeber, der Schloſſermeiſter, und alle 
Diejenigen, welche bei der Wegnahme der Schriften 
aus dem eiſernen Wandſchranke zugegen waren, vor 
den Schranken verhoͤrt werden follen. 

Die Ausfuͤhrung dieſes Vorſchlages waͤre freylich 
das ſicherſte Mittel geweſen, die Aechtheit der angeb⸗ 
lichen Schriften des Koͤnigs zu beweiſen und die Un- 
ſchuld Rolands darzuthun: allein diejenigen, welche 
wußten, was es mit dieſen Schriften eigentlich fuͤr 
eine Bewandniß hatte, ſahen leicht ein, daß durch eine 
ſolche Unterſuchung das ganze Geheimniß ihrer Bos⸗ 
heit an den Tag kommen wuͤrde: be ROUTER ſich 
daher aus allen Kraͤften. 

Chabot ſagte: Ludwig ſelbſt — die Schriften 
anerkennen, fonft darf man nicht auf dieſelben einen 
Urcheitöfpruch gründen. Ich fehe alſo gar nicht ein, 
wozu die. Unterſuchung der ... diefer Aktenſtuͤcke 
dienen fol. 

Albitte. kudwigs Verbrechen ſind weltkundig; 
ich widerſetze mich aller Unterſuchung der Aktenſtuͤcke. 

Camille Desmoulins. Wenn man erft die 
Aechtheit diefer Aktenſtuͤcke unterfuchen will, fo nimmt 
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diefer Prozeß gar fein Ende. Ein gewiffer Seba⸗ 
fitam zu Venedig machte einft vie Handfchriftdes Koͤ⸗ 
nigs Sebaſt ian von Portugall fo genam nach, daß 
weder die Banfierd, noch der Senat, noch bie ges 
fhwornen Schreibmeifter, den Betrug zu bemweifen 
im Stande waren. E86 giebe noch viele andere ähn- 
kihe Deiipiele. Die Bemeife gegen Ludwig finden 
fich in der Gefchichte deö zehenten Auguſts. Anderer 
Beweiſe braucht es nicht; die Aktenſtücke mögen Acht 
feyn , oder nicht. 

EC harlier.: Das vergoffene Blut unferer Bruͤ⸗ 
der fordert Mache. ch verlange, daß über Ludwig 
am Montage über acht Tage dad Urtheil gefprochen 
werde, und widrfege mich alter Unterfuchung der Ak⸗ 
tenſtuͤcke. 

Carpentier, Legendre und andere waren ber: 
felben Meinung, und die Verſammlung beſchloß: daß 
Roland nicht follte verhoͤrt werden. 

Ein Mitglied bemerkte, daß, die Kommifjion der 
Ein und zwanzig noch fehr viele Uftenftücke gefunden 
Hätte, welche dem Könige noch nicht wären vorgezeige 
worden; ed wäre nun die Frage: ob man Ludwig die⸗ 
felben vorzeigen folle, um zu erfahren, ob er fie an: 
erfenne? 

Albitte. Dergleihen Aftenftice wird man 
nun noch tin halbes Jahr lang alle Tage finden, und 
unter diefem DBorwande den — verzoͤ⸗ 
gern. (Beifallklatſchen.) 

Die Konvention beſchloß, daß dieſe Aktenfäde 
dem Könige follten vorgezeigt werden. 

Lidon verlangte, daß die Konvention, ohne fer: 
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neren Auffchub, am folgenden Freitage über . 
das Urtheil fprechen ſollte. | 
Quinette. Ich unterflüge. diefen Borfihlag. 

Dem-Prozefie mug ein Ende gemacht werden. Ich 
ſchlage vor, daß genau beſtimmt werden ſoll, woruͤber 
eigentlich Ludwigs Sachwalter ſprechen muͤſſen. 

Inyhm widerſetzte ih Lanjuinais, und einige 
andere Mitglieder bemerkten, daß wenn man den Sach⸗ 
waltern des Koͤnigs nicht hinlaͤnglich Zeit laſſe, an 
feiner Vertheidigung zu arbeiten, es ein bloßer Spott 
ſeyn würde, ihm rechtliche Vertheidiger bewilligt zu 
haben, und daß alsdenn der Prozeß zum Poſſenſptele 
werde. Ein Mitglied der Konvention behauptete kuͤhn: 
ein ſo klarer und einleuchtender Beweis der Gerechtig⸗ 
keit, mit welcher die Konvention in dieſem Prozeſſe zu 
verfahren gedaͤchte, koͤnne bloß deswegen einen Augen⸗ 
blick Widerfpruch finden, weil die Herzen: mehrerer 
Mitglieder voller Groll und anderer niedriger Leidens 
fchaften wären. »Man behauptet,« fügte eimandered 
Mitglied hinzu, »es gebe einige Königlichgefinnte in 
der Konvention. Ja, es gibt ihrer! Diejenigen find es, 
die mit föniglicher Wuth undllebereilung den Prozeß bes 
treißen; die Ludwig den Sechszehnten nicht richten, ſon⸗ 
dern ſchlachten tollen, und dadutch allen den Fürften, mit 
denen die Republic im Kriege begriffen ift, einen Ge: 
fallen erzeigen; denn ganz Europa muß unmillig wers 
den, wenn es fieht, mit welcher Wuth eine Verſamm⸗ 
lung von Nepublifanern verfährt a). « 

Seh andre verlangte, daß der 26. Dezember der 





a) Moore — T.2, S. 343. — histoire T. 4, 
&, ııı, | A 
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feftgefegte Tag ſeyn müßte, an welchem der König zum 
letzten male verhört, und dann unverzüglich gerichtet 


werden follte. Dieb wurde befchloffen. 


 gaurenz fecointre ſprach: ich finde es hart, 
da Ludwig Capet nur noch acht Tage bis zu ſeinem 
Urtheilsſpruche hat, daß er waͤhrend dieſer Zeit ſeine 


Frau und ſeine Kinder nicht ſehen ſoll. Ich ver⸗ 


lange, daß man ihm den Umgang mit ſeiner Familie 
erlaube. 

Viele Mitglieder ſtimmten dafuͤr, andre widerſetz⸗ 
ten ſich. Leonhard Bourdon behauptete: nicht 
die Konvention, ſondern bloß der Buͤrgerrath koͤnne 
hieruͤber verfügen. Tallien rief, mit großer Heftig⸗ 
keit, and: die Konvention mag befchließen was fie 


will, der Befchluß wird doch nicht vollzogen werden, 


wenn es der Buͤrgerrath nicht für gut finder! — es 


‚gen diefer, der Konvention angerhanen, Beleidigung 


erhielt Tallien einen Verweis, welches vorzüglich Pes 
thion bewirfte, ‚der fehr aufgebracht darüber war, 
daß der Buͤrgerrath fih Über die Konvention fegen 
wolle, und der darauf antrug, daß Tallien wegen feis 
ner umverfehämten Rede einen Verweis befommen 
ſollte. 

Marat nahm ſich ſeines Freundes Tallien an, 
und drohte Pethion mit geballter Fauſt. 

Tallien ſuchte ſich zu entſchuldigen, und feiner 
Rede eine andere Deutung zu geben: allein es gelaug 
ihm nicht, und es blieb bei dem Verweiſe. 

Nun kam man wieder auf die Frage zuruͤck: 06 
dem Könige der Umgang mit feiner Familie erlaubt 


werben follte, oder nicht? Diele Mitglieder waren ges 


neigt, dem Könige den freien Umgang mit feiner Fa⸗ 
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milie zu geſtatten, als Reubel auftrat, und verſi— 
cherte: ed ſei keinesweges thunlich, den Koͤnig mit der 
Koͤniginn und mit der Prinzeſſinn EI iſabeth ſporechen 
zu laſſen; bein dieſe haͤtten Theil an feinen Verbre⸗ 
hen, und es ſei mehr als wahrſcheinlich, daß ſie den 
Frankreichiſchen Prinzen ihren Schmuck zugeſandt haͤt· 
ten, um dieſelben in dem Kriege gegen die Nation zu 
unter ſtuͤtzen. Dem zufolge beſchloß die Konvention: 
daß der König zwar feine Kinder, aber weder feine Ges 
mahlinn, noch feine Schwerter, ſollte ſehen und fpres 
chen koͤnnen; und Daß, fo lange der Prozeß dauern 
würde, auch bie Kinder des Königs Meder mit ihrer 
Mutter noch mit ihrer Tante, Umgang haben follten. 
Die Unverfchämcheit der, im Solde der Maratis 
fien und des Herzogs von Drleans fiehenden, Mens 
chelmoͤrder, mit denen die Galerien der Konvention 
säglich defegt waren, nahm endlich fo fehr uͤberhand, 
dag Manuel vorfchlug: man folle, um diefed unver: 
fhämte Gefindel von den Gallerien zu entfernen, taͤg⸗ 
lich eine gewiſſe feſtgeſetzte Anzahl von Einlaßbilleten 
an die verſchiedenen Sektionen ſenden, damit dieſelben 
unter wirkliche Buͤrger der Stadt ausgetheilt werden 
koͤnnten. Gegen dieſen Vorſchlag erhoben ſich die Ans 
haͤnger des Marat, Robespierre und Orleans, einſtim⸗ 
mig. Sie ſchrieen, tobten, und verlangten, daß Mas, 
nuel, den fie einen Arifiofraten nannten, ing Gefaͤng⸗ 
niß gebracht werden ſollte. Legendre derlangte, daß 
die Konvention beſchließen ſolle, Manuel habe den 
Verſtand verlohren. Dieſe Rede wurde, von dem 
Maratiften ſowohl, ald von ihren Anhängern auf den 
Gallerien, laut und anhaltend beklatſcht. Als es wies 
der fi wurde, danfte Mannel dem Segendre ironifch, 
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daß er nicht darauf angetragen hätte, beſchließen zu 
laffen, er wäre ein Rindvieh, weil, im Falle eines fols 
«ben Befchluffes, Legendre, als Sleifcher, vermeinen 
möchte, ein Recht zu haben, ihn abzufck:achten. a) 
Der Einfluß der Orleansſchen Parthet auf die 
NMationalfonvention, vorzüglich auf das Betragen der 
Maratiften, murde täglich auffallender. Dan fab, 
daß Drleans bloß darum den Prozeß des ungluͤcklichen 
Königs durch feine Unhänger fo eifrig betreiben ‚und 
fo fehr befchleunigen Tief, um nach dem Tode des Kö: 
nigs fich des Thrones, entweder für fih, oder für ſei⸗ 
nen ältefien Sohn, zu bemächtigen. Die, Giron- 
diſten, denen es mit Ver Republik wirklich Ernft war, 
fuchten die Ausführung diefed Planes zu verbin: 
dern; und dazu fchien ihnen fein Mittel zuverläßi- 
ger, ald die Verbannung der Orleansſchen Familie aus 
Frankreich. 
Am 16. Dezember trat in der Konvention Thüs 
riot auf, und that, um die Giromdiften recht Bitter zu 
fränfen, den Borfchläg, zu befchließen, daß derjenige 
mit der Tode beftraft werden follte, der ed wagen 
würde, einen Verſuch zu machen, Frankreich in einen, 
aus verbündeten Republiken beftehenden, Staatskoͤr⸗ 
per zu verivandeln. - Dieß war der Punft, in wels 
chem beide Partheien voneinander abgingen: die Gi« 
rondiſten / wollten vereinigte, unabhängige Nepublifen, 
wie in Amerika ; die Maratiften und Drleaniften woll⸗ 
ten die einzige und untheilbare Nepublif, welche leich> 
ter durch einen Diktator, oder Protektor, beherricht 
wer⸗ 








a) Moore Jouraal. T. 2. S. 345. 
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werben — Dhuͤriots Vorſchlag wurde angenom⸗ 
men und beſchloſſen. 

Nun ſtand. Buͤzot (ein eifriger Gitondifte) anf. | 
Ich will,“ ſprach er, » einen Vorſchlag thun, welcher 
Jedermann zufrieden ſtellen wird. Nachdem die Roͤ— 
mer den Tarquin verjagt hatten, verpflichteten. fie fi 
eidlich, niemals, weder einen König, noch irgend Je⸗ 
mand in ihrer Stadt zu dulden, der ihren, Sreiheit 
Eintrag thun fönnte. So habt auch Ihr die Todes⸗ | 
firafe ‚darauf gefegt, wann Jemand die Wiederherfiels 


lung der Monarchie verlangen ſollte. Wir kommen 
aber eben aus einer Sklaverei, die ſo lange gedauert 
und uns ſo hart gedruͤckt hat, daß die Schwielen, 
welche ſie verurſachte, noch ſichtbar ſind. Wir ſind 
noch nicht gerettet, fo lange fih ein Bourbon unter 


und befindet. Die Bourbons muͤſſen verbannt wer- 
den. Wollte man eine Ausnahme für irgend ein Glied 


der Familie Bourbon machen; fo könnte diefe Ausnahme 


wenigſtens nicht dad Haus Orleans treffen. Eben weil 
es fo ſehr beliebt iſt, iſt ed uin fo viel gefährlicher für 
die Freiheit. . Gleich zu Anfang. der Revolution rich 
teten die Blicke des Volks fih auf Orleans, Sogar 


am Tage des erften Aufftanded wurde fein Bild, als 


ein neues Gögendild, von dem Volke im Triumph ge 
tragen. Durch ein ungeheures Vermoͤgen, durch feine 
genaue Verbindung mit England, dur den Na- 
men Bourbon, umd durch den Namen Egalite (wei 
cher Name ihn um fo mehr dem Blicke des Volkes 
ausſetzt, je mehr er ihn zu verbergen ſcheint); durch 
das Andenken an ſeine geleiſteten Dienſte; durch ſeine 


Kinder, welche ſich leicht von dem Ehrgeize koͤnnen 


verleiten laſſen: durch alles dieſes muß er Republika. 
Eitfter Theil. Ye 


% 
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nern verbächtig werden. Alles diefes zufammenges 
nommen iſt zu viel, als dag Philipp in Franfreich 
bleiben Fönnte, ohne die Freunde ber Freiheit in Des 
forgnig zu ſetzen. Will er die Freiheit Frankreichs, 
bat er derfelben Dienfte geleiftet; fo vollende er, was 
er angefangen hat, und entferne von und einen bs 
koͤmmling Capets. Ich verlange alfo, daß Philipp 
und ſeine Kinder die Republik verlaſſen ſollen, weil 
ſie ungluͤcklich genug ſind, in der Naͤhe des Throns 
‚geboren zu ſeyn, und die Grundſaͤtze deſſelben di 
fogen zu haben. 

Die Girondiften nahmen diefen DVorfchlag mit 
lautem Beifallklatſchen an, und Louvet trat auf, um 
denfelben zu unterſtuͤtzen. »Nach der Verbannung 
Tarquins, « fo ſprach er, »befanden ſich die Yiömer in 
einer Lage, welche mit unferer jegigen Lage große Aehn⸗ 
lichfeit hat. Es waren noch zu Kom einige Abkoͤmm⸗ 
linge der Eöniglichen Familie. Collatinus, der 
Neffe des vertriebenen Königs, war Konſul, hatte felbft 
viel zur Gründung der Freiheit beigetragen, und ſaß 

im Senate neben Brutus: dennoch mußte Collatinus 
Kom verlaffen. est find wir in eben der Lage, in 
welcher damals Kom fich befand. Die Nömifche Mes 

publik war, fo wie unfere, eben erſt entflanden. Die 

Berbrechen der Tarquinier waren in ganz Stalien bes 

fannt; die Verbrechen der Bourbons kennt die ganze 

. Welt: Collatinus war der Neffe des Tarquins; Du 
Philipp (er wandte fich gegen den Herzog von Dr: 

leans) bift ein Prinz vom Geblüt: Collatinus half den 

Fall des Tyrannen mit bewirken; und Du haft zum 
Sturze des Deſpotismus mit beigetragen: Colfatinus 
war Konful; und Du bift Stellvertreter des Volkes: 
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Collatinus war die Urſache einiger Unruhen, die in 
Nom ausbrachen; und Deine Gegenwart verurſacht 
Unruhen unter uns: Collatinus verließ freiwillig Rom, 
ehe noch der Beſchluß gefaßt wurde, daß er verbannt 
werden follte; und wenn Du nicht auch unferem Bes 
ſchluſſe freiwillig zuvor kommſt, fo wird es uns leid 
thun, daß wir Dich wicht fchon vor zwei Monaten vers 
banut haben. Ich verlange, daß, vier und zwanzig 
Stunden nach der Verurtheilung Capets, alle Glieder 
der Familie der Bourbons gehalten ſeyn follen, die Ne 
publik zu verlaffen; daß man jeboch dem Orleans, we⸗ 
gen feiner, der Freiheit geleifieten, Dienfte feine Güs 
ter laſſe. | 2 

Jetzt entfland ein großer. Lärm und Tumult in 
der Verſammlung. Breard verlangte, daß die Ent⸗ 
ſcheidung noch aufgeſchoben werden follte. Lanjuis 
naid behanptete, es müßte jest gleich darüber ent 
fihieden werden, weil die Raͤnke der Orleansſchen Par⸗ 
thei nur allzu befannt wären. Diefer Meinung war 
auch Geniffieur. 

Die Parthei ded Herzogs von Orleans furhte die 
Debatten auf einen andern Gegenfland zu lenken, fo 
bald fie bemerkte, daß die Mehrheit der Stimmen in 
- der Verſammlung für die Verbannung fern wuͤrde. 
St. Füft fagte: alferdingd mäflen die Bourbons vers 
bannt werden, allerdings muß dad Haupt der Bours 
bons, der vormalige König, hingerichtet werden: als 
fein man muß zu gleicher Zeit dafür forgen, daß nicht, 
nach der Verjagung diefer Tarquinier, andere Unters 
drücker unter und fich erheben, Daher verlange ich, 
daß, moch vor der Berurtheilung Ludwig Capets, 
der Konſtitutionsausſchuß gehalten ſeyn ſoll, die a 
RN2. 
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des Meenſchen ſowohl als bie je Grundſatze der Konſti⸗ 
tution, der Verſammlung vorzulegen, unddaß alddann, 
am Täge nach der Hinrichtung, die ganze Ocleaneſche 
Familie Frankreich verlaſſen ſolle. 

Merlin von Thäiondville ſagte: »im Jahre 
1788 ſprach man ſchon vor einer Orleansſchen Parthei, 
welche Zwiſt unter dem Volke errege; im Jahre 1789 
wurde von einer Orkeansfchen Parthei gefprochen, wels 
che Zwift in. der. Eonftituirenden Verſammlung verans 
laſſe; in den Jahren 1790 und 1791 -fprach man von 
eitrer eben folchen Parthei, welche‘ die Patrioten unter 
fich entzweie; und jetzt entfteht abermals. daffelbe Ges 
rücht. Drfesus mag alfo Frankreich, verlaffen, und 
wenn ed feyn muß, heute noch. Sch verlange, daß 
die Familie Orleans innerhalb vier und zwanzig Stuns 
den über die Gränze gebracht werde; aber zugleich mit 
ihm auch der Minifter Roland, und dag bie volzies 
bende Gewalt in andere Hände gegeben werde, als in 
denen fich diefelbe jegt befindet. ' | 

Diefer Vorſchlag wurde von den Maratiften mit 
lautem Beifaliklatfchen aufgenommen. Sie waren es 
zufrieden, daß Orleans verbannt werden follte, went 
nur der, ihnen fo verhaßte, Roland zugleich mit vers 
bannt würde, Dagegen riefen die Girondiſten, bei⸗ 
nahe wüthend, aus: es fei fchändlich, daß man fol 
che Männer, wie Drleand und Roland, neben einans 
der zu fielen und in Ein Urtheil zu verwickeln fuche. 

Nach langen und laͤrmenden Debatten trat ends 
fich Barrere auf, der fo vortreflich die Kunſt vers 
ftand, es allen Parthejen recht zu machen. Erfah 
ein, daß die Orleansſche Parthei Bloß darum über den 
gefihehenen Vorfihlag, den Herzog zu verbannen, fo 
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befiürzt war, mweil ihr diefer Vorfchlag ganz unvermu⸗ 
thet Fam; er ſah ein, daß es diefer Parthei fehr 
leicht werden würde, die Verbannung des Herzogs 
zu verhindern, wenn man ihr nur Zeit ließe, fich von 
ihrer erfien Beflärzung zu ‘erholen, und die gehöris 
gen Maasregeln zu nehmen: er fuchte daher bloß 
Zeit zu gewinnen, und den erften Sturm vorüber ges 
ben zu laffen. Zu diefem Zwecke ſchlug er vor: daß 
alle Bourbond (ausgenommen die Gefangenen im 
Tempel) innerhalb vier und zwanzig Stunden die 
Abtheilung von Paris, und innerhalb dreier Tagen 
das Gebiet der Republik, verlafien follten; daß aber 
Drleand:Egalite, ald Stellvertreter des Volked, 
von diefer Verfügung vorläufig ausgenommen feyn 
fofe, und daß die Konvention am ı9. Dezember un: 
terfuchen ſolle, ob auch er in diefem Befchluffe begrif⸗ 
fen ſehn koͤnne, oder nicht. | 


Diefer Vorfchlag befriedigte die Girondiften, weil 
fie dadurch einige Hoffnung erhielten, den Herzog 
von Drleand verbannt zu fehen, wenn vorläufig feine 
Familie verbannt würde: noch mehr befriedigte dies 
fer Vorſchlag die Maratiften; denn diefe waren ihres 
Sieges gewiß, fobald die Abfaffung des Dekrets ger 
gen Orleans aufgefhoben, und ein beflinnmter Tag 
zu Debatten über daffelbe fefigefegt würde, meil fie 
alsdann, am dem feftgefegten Tage, die Galerien in 
dem Berfammlungdfanle der Konventien mit dem von 
ihnen befoldeten Poͤbel befegen, und die Konvention 
durch Drohungen bewegen Fonnten, fo zu flinmen, 
wie fie ed wünfchten. Aus diefen Gründen waren bei- 

de Parsheien geneigt, den Vorſchlag des Hrn. Bar: 
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rere anzunehmen, und es ging dieſer Vorſchlag, mit 
einer großen Mehrheit der Stimmen, durch. 

Die Parthei des Herzogs von Orleaus, verei⸗ 

nigt mit den Maratiſten, ſetzte nunmehr alles in Bes - 
wegung. Die Seftionen der Stadt Paris wurden. 
‚verfammelt, und man brachte ed dahin, daß ſiebzehn 
derfelben fich vereinigten, den Bürgerrath zu erfuchen, 
er möchte bei der Nationalfonvention eine Bittfchrift 
eingeben, und von ihr die Zurücknahme des Befchlnfs 
fe3 verlangen, vermöge welches die Familie Orleans 
aus Franfreich verbannt werden follte, 

Am 18. Dezember beſchloß der Pariſer Buͤrger⸗ 
rath: »daß die Rechte des Menſchen verlegt wären; 
»daß rechtfihaffene Bürger des Staates mit einer uns 
»gerechten Verbannung bedroht würden; daß in einem 
»folchen Zeitpunfte alle Bürger von Paris fich verei⸗ 
»nigen müßten, um fräftige Maasregeln zur Vertheis 
»digung der Freiheit und Gleichheit zu nehmen ;-daß 
»demzufolge am folgenden Tage, am 19. Dezember, 
»die 48’ Sektionen der Stadt Paris ſich verfammeln 
»follten, um zu unterſuchen, ob es nicht gut feyn 
»möchte, von der Konvention die Widerrufung des 
»Befchluffes vom 16. Dezember, vermöge welches die 
»Familie Egalite verbannt werden ‚1ONIEa zu ver 
»Jangen. « 

Der 19. Dezember war ber von der Konvention 
feftgefegte Tag, an welchem dad Schickſal des Or⸗ 
leans beſtimmt werden follte, Um neun Uhr des 
Morgens erfchienen die Abgeordneten der acht und 
- vierzig Parifer-Seftionen vor dem Bürgerrathe der 
Stadt auf dem Natbhanfe, und es wurde befchloffen, - 
durch eine Gefandtfchaft, im Namen der Stadt Pas 
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ris, die folgende, von Allard aufgefegte, Zufchrift 
an die Konvention zu überfenden : | 
„Bevollmächtigte ded Souveraind. Nicht Barum 
haben twir dad Koͤnigthum abgefchafft, daß man ſich 
heimlich um die Ueberreſte defelben fireite. Wir has 
: ben zwar die Könige vernichtet, aber bloß um. die heis 
ligen echte des Menfchen aufrecht zu erhalten. Ihr 
- habt den Oſtracismus (die Verbannung) eingeführt: 
hat aber das Volk diefes genehmigt? Ihr wollt die 
Bölfer des Alterthums nachahmen. Zu Athen war 
der Oſtracismus eingeführt; alleig Athen war nur eine 
fleine Republik: Frankreich hingegen ift eine unges 
heure Republik, welche aber dennoch Einheit der Re⸗ 
gierung verlangt. Zu Athen regierte das Volk ges 
wiffermaffen durch fich ſelbſt; in Frankreich regiert es 
durch feine Stellvertreier. Athen fuͤrchtete das Ues 
bergemicht eines einzelnen Mannes, weil fie eine kleine 
Republik war; dennoch erhielt ein folder Mann, da⸗ 
durch, daß man ihn verbannte, eigentlich mehr Ges 
‚ wicht, als er vorher gehabt hatte. Athen fuchte Durch - 
dieſes Geſetz die Freiheit und Gteichheit aufrecht zu ers 
halten; im Frankreich aber wuͤrde ein folches Gefeg, 
wenn es eingeführt werden follte, die Menfchenrechte 
umwerfen, und bie] Freiheit und Gleichheit vernich: 
ten. Wenn wir es nicht aus Eurem Befchluffe erfah⸗ 
ren hätten, fo hätten. wir nicht einmal gewußt, daß, 
außer den Gefangenen im Tempel, noch andere Bour- 
bons unter und vorhanden wären. Far die Konſtitu⸗ 
tion habt Ihr noch nichts gethan; noch nichts für diefe 
Konſtitution, welche und Sreiheit und Gleichheit zuſi⸗ 
chern fol: dennoch fcheint ed, ald ob Ihr Euch fhon 
vor dem Umſturze eined Gebäudes fürchtet, deſſen 
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Grundſtein noch nicht einmal gelegt iſt. Ihr habt ja 
beſchloſſen, daß das Volk in den Urverſammlungen 
die Konftiturion genehmigen müßte, welche es Euch 
aufgetragen hat ihm vorzulegen: warum nehmer Ihr 
dann vorlänfige Maasregeln über Gegenflände, über 
welche eigentlich die Konſtitution entfcheiden muß? 
Mas wird Furopa dazu fagen? Was wird die Nach 
welt dazu fagen, wann fie erfährt, daß Ihr, in eis 
ner einzigen Sigung, mitten unter den Stärmen, die 
von allen Seiten her drehen, einen folchen Befchluß 
gefaßt habt? Fürchter Ihr Euch etwa vor den ler 
berbleibfein einer Familie? Oder glaubt Ihr etwa, 
diefe Uberreſte feien jegt, da wir Durch Rechte und 
Grundfäge flärfer geworden find, mehr zu fürchten, 
als vorher? Wir wollen nicht einmal der Gefahren 
erwähnen, denen die Verbannten ſich ausgefegt ſehen 
. würden: nur noch ein Wort fegen mir hinzu. Die, 
Verbannung würde eine Strafe feyn; jede Strafe 
fegt aber ein Verbrechen voraus: Gefeßgeber, worin 
beſteht denn das Verbrechen? Wir verlangen von 
Euch, daß Ihr den, am 16. Dezember gefaßten, Be⸗ 
ſchluß widerrufen ſollt.« r 
‚Welch ein Ton, im dem bier der Bärgerrath von 


Paris zu der Nationalfonvention fpricht! In jedem 


‚- Lande, in welchem eine untergeordnete Gewalt zu der 
böchfien Gewalt ungeftraft in diefem Tone ſprechen 
darf, iſt offenbar Anarchie vorhanden. 

Indeſſen hatte ſich am 19. Dezember Vormittags 
die Konvention verſammelt ‚ und die Gallerien waren, 
vom frühen Morgen an, mit dem, im Solde der Ja⸗ 
fobiner ſtehenden, Gefindel angefüllt. Man fprach 
von andern Gegenfländen, und Niemand wagte ed, 
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die Sache zur Sprache zu bringen, zu deren Entfiheis 
dung diefer Tag feſtgeſetzt war. Endlich ftand Thuͤ⸗ 
riot auf, umd verlangte gerade ju, daß der, vor 
zwei Tagen gefaßte,“Beſchluß, vermoͤge welches die 
Familie der Bourbons and Frankreich verbannt wor⸗ 
den war, zuruͤckgenommen werden ſollte. | 

Silferi (der. vertraute, Freund des Orleans) 
trat auf, und verlangte ebenfalls die Widerrifung 
jenes Befchluffess Er behauptete, daß diefer Befchluß 
die Konvention entehre. Bei diefen Worten Elatfchten 
die Zuhörer auf den Galferien lauten Beifalk- 

- La Riviere fand die Behauptung: des Silleri 
Beleidigend für die Konvention. - Er wollte den gefaß⸗ 
ten Befchluß vertheidigen, allein die Zuhörercauf den 
Balterien erhoben ein fo lautes Gefchrei, daß es ihm 
unmöglich wurde,, fich verfiändkich zu machen. -. : 

BGuadet, der Präfident, Ieyte den Saderien 
Stifffehweigen auf. 

Reubel verlangte, daß der Beſchlaß widerrufen 
werden ſollte. Kerſaint ——— drang die 
Beibehaltung deſſelben. | 

Nach einigen Debatten über — Gegenſtaͤnde 
verlangte Leonard Bourdon daß der Beſchluß zus 
ruͤckgenommen werden ſollte. Dagegen war Lanjui⸗ 
nais der Meinung, daß man, ſtatt denſelben zurück 
zunehmen, vielmehr den Herzog von Orleans-Ega—⸗ 
Lite ebenfalls verbannen ſollte. Fayolle hielt eine 
lange Rede zu Gunften des. Herzogs, und rühmte defs 
fen, feit dem Anfange der Revolution, dem gemeinen 
Wefen geleiftete Dienfte. Auch behauptete er, daß 
die Konvention gar Fein Necht haben fönne, eines ih⸗ 
rer Mitglieder auszuſtoßen, indem alle auf gleiche 
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Weife vom Volke gewählt wären, umd ale gleiche 
Vollmacht erhalten hätten. 

Hier unterbrahb St. Juͤſt, als Sefretair der 
Konvention, die Debatte, indem er meldete, der 
Maire von Paris, Chambon, befinde fih, an der 
Spige der Abgeordneten der acht und vierzig Geftio- 
nen, vor den Schranfen, um eine Bittfchrift zu über: 


reichen. Es war eben die unverſchaͤmte Bittfchrift, 


welche am Morgen diefed Tages auf’ dem Rathhauſe 
zu Paris war aufgefegt worden, und welche wir oben 
mitgetheilt haben. | 
Die Giromdiften, die von dem Zwecke .diefer _ 
Bittſchrift ſowohl, als von dem Tone, in weichem 
diefelbe abgefaßt gewefen war, Nachricht erhalten hat: 
‚ ten, bewirkten einen Befchluß, vermöge welches bie 
Vorleſung der Bittfchrift nicht angehört wurde. 
Robespiesre trat jegt voller Wurh auf dem 
Rednerſtuhl, und fprach lange: _ Er fuchte zu bewei: 
fen, daß man nothwendig die VBorlefung der, von dem 
Maire überbrachten, Bittfehrift anhören müßte, wenn 
man fich nicht eines Verbrechens gegen die Frei— 
Heit fohuldig machen wolle. Er fagte: er halte den 
Vorſchlag zur Verbannung der Drleansfchen Familie 


für abſcheulich. Louvet fiel ihm bier in die Rede; 


allein Nobespierre rief, mit verfiellter Wurh, aus: 
»meinetwegen möget Jhr mich umbringen, nur hörer 
mic) vorher an!« Diefe rhetorifche Figur that wenig 
Wirkung. | 
Lanjuinais fagte: feiner Meinung nach erfors 
dere es dad Wohl Franfreihs, daß Orleans die Nez 
publik verlaſſe. Seine Eigenfchaft, ald Stellvertre: 
ter des Volkes, Fönne feine Verbannung nicht vers 
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hindern; denn eigentlich Habe Bloß Mirabeau bie Schr 


ve aufgebracht, daß ed einer Nationalverſammlung 


nicht erlaubt ſei, irgend eines ihrer Mitglieder auszu⸗ 
| ſchließen. ng 


Die Zhhörer auf den Gallerien erhoben, bei die⸗ 
ſen Worten, ein ſo lautes und ſo anhaltendes Ge⸗ 


fihrei, daß Lanjuinais nicht fortfahren konnte, Einis | 


ge unter den Zuhörern riefen uͤberlaut: »unferen letz⸗ 
ten Blutstropfen wollen wir für unfern Prinzen von 


- Drleans vergießen!«. 


4 


1) 


Lacroix verlangte: man ſolle in das — 
ſetzen, daß in dieſer Sitzung die Konvention von den 
Zuhörern auf den Gallerien wäre beleidigt und be; 
ſchimpft worden, ‚und daß diefes Protokoll nach allen 


Adtheilungen Frankreich gefandt werden folle. Meh⸗ 


rere Mitglieder unterflügten diefen Vorſchlag. Ends 
ich machte Pethion dem Lärm der Debatten ein En: 


de, indem er fich für die Meinung Reubels erklärte, 


und vorfhlug, den gefaßten Beſchluß, die Verbans 
nung der Bourbond aus dem. Gebicte der Republik be: 
treffend, zu widerrufen, und die Berathfchlagung dars 


— 


uͤber bis nach der — kadnies des XVI zu 


verſchieben. 
Dieſer Vorſchlag wurde angenommen; die Kon⸗ 
vention widerrief den, von ihr am 16. Dezember ge⸗ 


faßten, Beſchluß; und die Familie Orleans blieb in 
Frankreich. 


Zu Ende der Sitzung erklaͤrte ſich der Maire von 
Paris, in Ruͤckſicht auf die Bittſchrift, welche er vor⸗ 
leſen ſollte. Er ſagte: er habe zu dieſer Bittſchrift 
nicht die mindeſte Veranlaſſung gegeben; ſie ſei, im 


Namen der acht und vierzig Sektionen, ihm uͤberge⸗ 


« 
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ben worden; und feine Pflicht als Maire habe erfors 
dert, daß er biefelbe der Rationalfonention übers 
brinae. 

Ungeachtet der — der Stadt Paris nun⸗ 
mehr ſeinen Zweck erreicht, und die Widekrufung des 
ihm ſo verhaßten Beſchluſſes bewirkt hatte: fo war 
derfelbe dennoch, wegen der Art, wie feine Bittichrift 
von der Konvention war aufgenommen worden, tel 
che nicht einmal die Vorleſung derfelben erlaubt hatte, 
fehr erbittert. Als der Maire, an der Spige der Ab: 
geordneten der: Sektionen, nach dem Rathhauſe zus 
rück kam, Bericht abjtattete, und meldete, dag man 
ihm nicht erlaubt habe, die Bittſchrift vorzuleſen, da 
trat der Subſtitut des Prokurators der Gemeinde, He: 
bert, auf, und fprach: » Bürger? Man hat fich ge⸗ 
weigert, die Stimme des ſouverainen Volkes zu bö- 
ren. Eure Obrigkeit .ift beleidigt, . die unvderäußerlis 
chen Nechte des Menſchen ſind mit Fuͤßen getreten wor⸗ 
den: denn die Nationalkonvention hat ſich geweigert, 
uns anzuhoͤren. Ich will nicht weitlaͤuftig von den 
Mänsregelm ſprechen, die Ihr jetzt nehmen müßt. Die 
Zeit iſt kurz. Erinnert Euch an den zehnten Auguſt. 
Jener glorreiche Tag lehrt und unſere Pflichten, er 
lehrt und was wir jegt thun muͤſſen: denn wir befins 
dem’ und jegt genau in derfelben Lage, tie damals. 
Zwar ind unfere Tyrannen jegt von anderer Art: als 
fein ihre Tyrannet ift eben fo unerträglich. Ich vers 
fange, daß die Seftionen anfferordentlichverfammelt wer⸗ 
den follen; daß man ein Protokoll, über die Art wie uns 
die Nationaltonventiön behandelt hat, abfaffe, und dies 
jen verfammelten Sektionen zufende; ja daß man die? 
ſes Protokoll am, die drei und achtzig Abtheilungen 


* 
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Frankreichs fende, damit die ganze Republik erfahre, 

tie wenig fich unfere Stellvertreter um unfere gerechs 
ten Befchwerden befümmern. « 

Nachdem durch die Maratiften, auf dieſe Weife, 

der Herzog von Drieand von der Verbannung befreit 


war, ‚welche ihm gedroht hatte, wandte feine Parthei 
nunmehr alled an, um den Prozeß des unglücklichen - 


Könige zu befcheunigen, und das wankelmuͤthige Volk ge⸗ 
gen denſelben aufzubringen. Nicht nur wurde das Volk 
durch verlaͤumderiſche Flugſchriften, und durch An⸗ 
ſchlagezettel, mit denen die Ecken aller Straßen be⸗ 
klebt waren, gegen den Koͤnig aufgewiegelt ‚„fondern 
es wurden auch Mierhlinge beſoldet, welche ich unter 
die Haufen des Volks mifchten, dig fich im. Palais 
Royal und in dem Garten. der Thuillerien Berfammels 
ten. Diefe befoldeten Miethlinge ſuchten das. Volk 
zu bereden, daß es am beten ſeyn würde „ den Koͤ⸗ 
nig, öhne alle weitere Prozeßform, und ohne alle Un⸗ 
terfuhung, abzuthun. Fa, ed gingen einige diefer 
Kerle fo weit, . daß .fie behaupteten: wofern die Kon⸗ 
vention noch länger zauderte, fo würde das Volk das 
Amt des Nichters Übernehmen, und alddann nicht nur 


den König, fondern auch alle Meitglieder der Konvens 


tion, die für fein Leben flimmen möchten, ohne Um⸗ 
fände abfchlachten a). Dergleichen Drohungen bes 
wirften foviel, daß von nun an Niemand in der Kon⸗ 
veution ed wagte, für den König zır fprechen. . 

Am 17, Dezember fchrieben. die Sachwalter des 
Königs, die Herren Malesherbes und Trondhet, 
an.die Konvention: »- Mir Kummer haben wir er fah⸗ 





a) Moore Journal T. 2. S. 343; - 
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"ten, daß die Konvention einen, fehe nahen, Termin 
» feftgefegt, und den Tag beftimmt habe, an welchem - 
» Ludwig, nebſt feinen Sachwaltern, vor den Schran⸗ 
»Een der Konvention erfcheinen, und feine Bertheidis 
» gung vorbringen fol. Es ift fchlechterdings unmoͤg⸗ 
»lich, bis zu jenem Termin die VBertheidigung gegen ei= 
»ne Anklage: Akte, weiche fo viele Klagepunfte ents 
»häft, fertig zu. machen. Auch bedürfen wir noch eis 
ned Bürgers, der uns helfe. Der König hat dem 
»Buͤrger de Seze diefe Stelle zu übertragen ge- 
‘ »wänfcht, und wir wiffen, daß er es nicht ausſchlagen 
wird· 
Die Konvention genehmigte die Wahl des Advo⸗ 
Eaten de Seze zum dritten Sachwalter ded Königs. 
Grandprez berichtete der Konvention, daß er, 
nebft einigen andern Mitgliedern der Kommiffion der 
Ein und zwanzig, dem Könige die noch uͤbrigen Afs 
tenftücke vorgelegt hätte. welche ihm vor den Schrans 
fen der Konvention nicht wären vorgelegt worden. Die 
Anzahl diefer noch Aörigen Aktenſtuͤcke war hundert 
und ſieben. | 
Nummer ı. Die Erflärung ded Königs, als 
er, im Junius 1791, - Paris verlief, um nach Das 
rennes zu reifen, wurde von dem Könige anerkannt. 
2, War dem Könige unbekannt. R 
3. Eine Schrift von Bouille. Der König erflärs- 
te, daß er glaube diefelde erhalten zu haben. Ä 
4. Eine Erklärung von Charrot, die Plane 
ded Dangremont betreſſend⸗ Der Koͤnig wußte 
nichts davon. | 
5. Ein Brief des Hrn. de Laporte an ben Koͤ⸗ 
nig. War dem Koͤnige unbekannt. 
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6. Ein Brief des PR de gap orte an den Re 
nis. War dem Koͤnige unbekannt. 

7. Eine Schrift die Wittwe Favras betreffend. 
Der König erklärte, die Schrift wäre nicht von ihm, 
er hätte aber der Wittwe Favras aus Weelelden zu⸗ 
weilen Geld zugeſandt. 

8. Ein Brief von. € bamsonnd a an.den — 
Der König wußte nichts davon. — 

9. Eine Ausſage, Santerre Setreffend , wels 
cher vorgab, daß man: ihm. burch Geld hätte für ‚die 
Parthei des Königs gewinnen wollen. Der u. wuß⸗ 
te nichts davon. 

10. Ein Schreiben von dem Minifter — 
an den Koͤnig. Der Koͤnig erkannte daſſelbe fuͤr aͤcht. 

11. Ein Schreiben des Miniſters Deleſſart an 
den Koͤnig. Der Koͤnig erkannte es fuͤr aͤcht. 

12. 13. Schriften die Entlaſſung des Jakobini⸗ 
ſchen Miniſteriums betreffend. Der — erkannte 
dieſelben fuͤr aͤcht. 

14. Ein Brief von Choiſeul⸗ Stainville, | 
das zu der Reiſe des Königs nach Varennes erhaltene 
Geld. betreffend. Der König fagte, ich erinnere mich 
diefer Schrift nicht. | 

15. Ein Schreiben von Hrn. Damas. Der 


König erinnerte ſich nicht daſſelbe —— geſehen zu 


haben. 
| 16. ı7. 18. Der König wußte nichts von diefen 
Schriften. R 
19. 20. Ausfagen von Leuten, — behaups 
teten, daß in den Thuilferien ein verfleckter Vorrath 
von Waffen vorhanden wäre. Der König fagte: ich 


kenne weber diefe Schriften, noch: ifl mir etwas von 
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den Thatfachen befannt;, weiche in denfeben a angege. 
ben ſind. im 
“ 21. Ein Schreiben von 2 Dabancontt. : Der 8 
nig fagte, er kenne es nicht: | 

22. Ein Billet des Königs an Hem, — 
Der König ſagte: es iſt meine Hand, allein ich: kann 
mich. nicht. erinnern; ob or Billet — ki ge: 
a worden. ’ 

23. Der König fagte: dieſe Scrift — mir 
von der Hand meines — des — von * 
vence, zu ſeyn. — J 

24. ſabe Antwort. 

25... Diefe Schrift betraf eine, dem — 
ner der Graͤfinn vam Artois, Tailleur, bewilligte 
Penſion. Der Koͤnig ſagte, er kenne die Schrift nicht. 
26. 27. 28. 29. Ausſagen verſchiedener Staats⸗ 
buͤrger, die Begebenheiten des zehnten Augufis — 

fend. Der Koͤnig wußtemichtd davon. 

30. Ein Schreiben des Koͤnigs an den Markis 
de Bouille, den Vorfaͤll zu Kanch betreffend. Der 
König ſagte: es iſt ein Entwurf zu einem Briefe, und 
ich erinnere mich nicht, ob derſelbe wirklich iſt abge⸗ 
ſandt worden: uͤbrigens bezeugte die Nationalverſamm⸗ 
lung damals dem — de Bouille MINE ihee aus 
friedenheit. 

31. Die Yatwort des Markis de Bonille Der 
König fagte: diefe Schrift erkenne ich als aͤcht. 

32. Eine Schrift, welche den Plan betraf, eini⸗ 
ge Mitglieder der Natiopalverfammlung zu: beſtechen, 
um ein, fuͤr die Zivilliſte guͤnſtiges, Dekret zu bewir⸗ 

ken. Der Koͤnig ſagte, davon weiß ich nichts. 


334. Ein ſchriſelicher Be: des Koͤnigs. Der 
König 
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König fagte: die Unterfchrift iſt zwar durchgeſtrichen, 

ed iſt aber doch meine Hand, ; 
| 34. 35. Der König fagte: diefe Schriften Fenne 
ich nicht; | ‚ 

36. Ein Brief ded Hrn. Mourgues, worin 
derſelbe feine Stelle niederlegte, Der König fagte: ih 
kenne diefen Brief. 

37. Ein Brief von Mourgues, ähnlichen In⸗ 
halts. Der König erkannte denſelben für ächt. 

38: Ein Schreiben von Rohan am den König, 
mit Borfchlägen wie ſich der König betragen follte. 
Der König fagte: ich erfenne diefe Schrift für Acht, 

39. Ein Schreiben von deimfelben, welches der 
König für ächt erkannte, ; Ä 

40. Der König fagte: diefe Schrift kenne ich 
nicht. 

41. Ein Brief des Miniſters Tarbe, worin derz 
felbe um feinen Abfchied bat. Der König fagte: ich 
fenne diefeu Brief, Zu 

42. Ein Befehl des Hrn. de Laporte an bie 
Hofmarfchälle, während der Nacht vom neunten sum 
“ zehnten Auguft Matragen nach den Thuillerien brin— 
. gen zu laffen. Der König fagte: bievon ift mir nichts 
befannt; 
43. Der König erflärte, daß ihm von diefer 
Schrift nichts befannt fei, Ze 

44: 45. 46: 47. 48: 49. 50. 51: 52. Yusfagen ver: 
fehiedener Perfonen bei der Polizei, einen angeblichen, 
in dem Schloſſe der Thuillerien verfteckten, Waffens 
vorratb betreffend. Der Rönig erflärte, daß er. we⸗ 
ber die Schriften kenne, noch non den, in denſelben 
enthaltenen, angeblichen Thatſachen etwas wife, 

Eiifter Theil. D 
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53. Der König fagte: ic) glaube, daß der Zufag 
zu diefer von meiner Hand iſt. Diefe Schrift enthielt 
die Meinung, daß man die Konflitution auf dad als 
lerſtrengſte müffe vollziehen laſſen, damit das Volk 
ſelbſt einſehe, wie unvollkommen dieſelbe ſei. 

54. 55. 56. 57. 58. 59. 60. 61. 62. 63. 64. 65. 66. 
6. 68. 69. Lauter Schriften, die dem Könige ganz 
unbefannt waren. 

o. Eine Vollmacht fuͤr Hrn. de Laporte, die 
frei liegenden Gelder der Zivilliſte irgendwo anzulegen. 
Der Koͤnig ſagte: dieſe Schrift iſt von meiner Hand. 

71.72.73. 74-75.76. Verſchiedene, bei der Pos 
lizei gefchebene, Ausfagen. Der König erklärte, daß . 
er von diefen Schriften Feine Kenntniß habe. 

7. Ein Schreiben bes Prinzen de Poir, bie 
Befoldung der Gardes duͤ Korps betreffend. Der Koͤ— 
‚nig fagte: ich weiß von biefem Briefe nichts. 

3. Der König fagte: ich erfenne den Zufaß für 
ächt, erinnere mich aber nicht mehr des Inhalte des 
Briefes. 

79. Erklaͤrung bes Königs bei feiner Zuruͤckkunft 
von der Flucht nach Varenned. Der König fagte: idie 
Unterfchrift iR von meiner Hand. 

80, Erflärung der Königinn bei berfelbeni Geles 
genheit. Der König fagte: ich fenne biefe Schrift. 

81. 52. 83. 34. 85. 86. 87. 88. 89. 90. 191. 92. 93. 
94. 95.96. Es waren Rechnungen der Buchdrucker 
über den Druck verfchiedener Stugichriften. Der Kür 
nig fagte: bievon ift mir gar nichts befannt. 

97. Ein Verzeichniß, welches ber Kommenbdant 
der Bürgermiliz, Mandat, Hrn. Dürand überges 
ben hatte. Der König fagte: bie Unterfchrift ift von 
meiner Hand. 2. 
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88. 99. Zwei⸗Empfangſcheine an Duͤchatelet, 
jeder 500,000 Livres. Der König erkannte fie für 


aͤcht. 


- König feine Kenntuiß hatte. 
103. 104. 105. Quittungen, von dem Könige 
unterzeichnet. Der König erkannte feine Handfchrift 
für aͤcht. 
Ä 106. 107. Scriften, v von denen der König Feine 
Kenntniß hätte. 5a 
Sindeffen waren bie Safobiner Aufferft thaͤtig, um 


das Volk gegen den König aufzubringen. Am 24ſten 


Dezember ſchlug, in der Verſammlung der Sektion 
des Franzoͤſiſchen Theaters, ein Republikaner 
dem verfammelten Volke vor, den folgenden Eid zu 
feiften: „wir ſchwoͤren, bei den Rechten des Volkes, 
„bei dem Andenken an die Schlachtopfer des zehnten 
„Augufts, bei der Nothwendigkeit, frei zu werden, 
„dag Ludwig entweder umfommen fol, oder daß alle 
„Republifaner umfommen muͤſſen.“ — Alle Unwes 
fenden leifteten diefen abfd;eulichen Eid. Eine Birts 
fhrift ähnlichen Inhalts würde durch einige Weiber, 
im Namen einer Volksverſammlung, der NWationaikon; 
vention überbraht a), In einer Sefrton der Stadt 
Paris wurde befchloffen, daß eine Gefandtfchaft an die 
Nationalfonvention gefandt werden folte, um von der: 
felben die Hinrichtung Ludwigs des XVI. zu verlans 
gen. als dieſes genehmigt war, wurde befchloffen, 


daß alle Anweſenden ein Papier unterfchreiben follten, 


welches eine Billigung die ſer abſcheulichen Maaßregel 
O 2 





a) Dugour collection des meilleurs ouvrages. T.ı. S. 135 


X 


100. 101. 102. Waren Schriften, von denen der 


— 
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enthielt. Einige rechtichaffene Mitglieder diefer Sek: 
tion waren weit Davon entfernt, fo etwas unterzeich- 
chnen zu wollen; fie fuchten fi) daher heimlich aus der 
Derfammlung mwegzufcbleichen. Der Präfldent, wel— 
cher es bemerfte, vief ihnen nach: ich kenne Euch 
„wohl, Euch, die Ahr Euch weigert, Euern Namen 
„zu untergeichnen. Ich werde Eud) vorläufig aujfchreis 
„ben, damit man Euch bereinft zu finden wife!“ b) 
Der Yaarfüßer s Ktub faßte den Beſchluß: „wofern 
die Konvention über Ludwig nicht das Todesurtheil 
ausfprechen würde, fo würde ber Klub, nebft der 
ganzen Etadt Paris, gegen: die Konvention aufs 
ftehen. “ ©) 

Die [handliche Verordnung des Parifer Bürgers 
rathes, vermöge welcher die Sachwalter des Königs 
jedesmal, fo of fie fommen würden, den König zu 
befuchen, audgezogen und big an bie geheimften Orte 
unterfucht werden follten, war zwar, wie oben bereits bes 
merkt worden iſt, von der Nationalfonvention gemißbillige 
und aufgehoben worden. Deffen ungeachtet wurbe 
diefelte wenigſtens Einmal wirklich vollzogen. Der 
rechtfchaffene Malesherbeg, ein acht und fiebenzigs 
jähriger Greiß, mußte fid) ſowohl, ald Hr. Tronchet, 
dieſer Unterfuchung unterwerfen. „Die Kommiffarien 
„des Tempels haben berichtet (fo heißt eg in dem ge; 
„drucken Protofole des Bürgerrathes) daß die Buͤr⸗ 
„ger LamaignonsMalesherbes und Trondet, 
„die Vertheidiger Ludwig Capets, geflern Morgen. (am 
„14. Dezember) nad) dem Tempel gekommen feien, 
„daß man bdiefelben unterfucht, und in das Zim⸗ 
„mer Ludwigs im Thurme eingeführt habe. Die Thuͤ⸗ 


b) Ebendaſelbſt. <) Ebendaſelbſt T. 1. ©. 136. 
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„re wurde verſchloſſen, und er unterhielt ſich 
„Zeit ungeſtoͤrt mit ihnen.“ 

Die Berichte, welche der Buͤrgerrath von Zeit zu 
Zeit, uͤber dasjenige, was im Tempel vorfiel, bekannt 
machte, ruͤhrten die Herzen aller rechtſchaffenen Frank⸗ 
reicher ſo ſehr, und ercegten ſo ſchmerzhafte Gefuͤhle 
bes Mitleids mit dem unverdienten Schickſale des gus 
ten Koͤnigs, daß der Buͤrgerrath ſeinen Kommiſſarien 
ben ausdrücklichen Befehl ertheilte, dieſe Berichtg kuͤnf⸗ 
tig anders abzufaffen, und in denfelben alles zu vers 
meiden, was Mitleid erwecken koͤnnte. Moore bes 
merft, bei diefer Gelegenheit, fehr richtig: „bie Voll⸗ 
„ziehung dieſes Befehls war unmöglich, oder man haͤt⸗ 
„te den Kommiffarien befehlen müffen, die Unwahrheit 
„zu ſchreiben: denn eine bloße kalte Erzählung der That⸗ 
„fachen fonnte\nicht umhin, die befürchtete Wirkung 
„bervor zu bringen a). “ 

Nach diefer Verfügung des Buͤrgerrathes wurden 
gar keine Berichte mehr gedruckt. Der letzte Bericht 
war von Dorat-Cuͤbieres, einem vormaligen Ades 
lichen, weldher, unter bem Namen bed Chevalier 
de Cübiereg, vor ber Revolution ald ein mittelmäs 
Giger Dichter fi) befannt gemacht hatte, nach derfels 
ben aber die Rolle eines Ohnehoſen fpielte, wodurch er 
fich eine Stelle in dem, von Robespierre gerählten, 
Bürgerrathe verfchaft hatte. Diefer berichtete b): er 
hätte, nebfi Vernembras, am 18. Dezember bei- 
dem Könige die Wache gehabt; beide wären um halb 
zwoͤlf Uhr des Nachts, in das Zimmer ded Königs eins 
getreten, und hätten den König bereits im Bette ges, 





a) Moore Journal T. a3. ©. 342, 


b) Commune de Paris du ar, Decembre 1792. 
x < \ 
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funden; bie Nacht hätten fie in dem ZÜfimer des Koͤ⸗ 
nigs zugebracht. „Am folgenden Morgen um fieben 
Uhr (fo fährt die Erzählung fort) fand der König auf, 
zog ſich fchnell an, und lag eine Zeit lang aͤußerſt aufs 
mertfam. Nach ungefähr einer halben Stunde ftand er 
auf, und forderte von den Kommiffarien ein Meſſer, 
um zwei Blätter feines Buches zu trennen, welche an 
einander geflebt waren. Die Kommiffarien nahmen 
das Buch und trennten die Blätter, wobei fie bemerk⸗ 


ten, daß es ein Geberbuch war. Nachher lag der Koͤ—⸗ 


nig noch beinahe dreiviertel Stunden lang. Indeſſen 
Fam das Fruͤhſtuͤck; der König aber fagte: heute früh: 
flücfe ich nicht, denn ed Duatember, Der Kammer; 
diener des Königs, Clery, verzehrte das Frühflück, 
und fagte leife zum Kommiffair: "heute fpeijet der Koͤ⸗ 
nig, aus Frömmigfeit, auch nicht u Nacht. Gegen 
eilf Uhr traten zwei andere Kommifjarien in das Zins 
mer. Der König bat fie um Nachrichten von feiner 
Familie. „Ah!“ rief er aus, „meine Tochter wird 
„beute vierzehen Jahr alt!“ Seine Augen ſchwammen 
in Thränen, und er wiederholte mehrmals fehr gerühre 
den Ausruf: „heute wird meine Tochter vierzehn Jahr 
„Jahr alt!“ Der König verlangte eine Scheere, um 
feinen Bart abzufchneiden; die Bitte wurde aber abge⸗ 
fchlagen. Nach dem Mittageffen famen die drei Sad): 
twalter des Könige, Malesherbeg, Tronchet und 


de Seze. Sie fhloffen fi) einige Stunden lang. mit 


dem Könige ein, und fprachen leiſe. Am folgenden 


Tage famen bed Nachmittags. vier Kommiffarien der 
Nationalfonvention, um dem Könige neue Aftenftüce, 


“feinen Prozeß betreffend, vorzulegen, Einige diefer 


Aftenftüce ‚hatten . feine Unterſchrift, andere waren 
von ſeinen Bruͤdern unterzeichnet; der Koͤnig bemerk⸗ 
» 
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te: "daß bie Unterfchriften nachgemacht ſeyn Fönnten. 
Die jvier Mitglieder der Konvention waren noch bei 
dem Könige, als Hr. Malesherbes herein trat. Er ° 
feste fi) an das Kamin und unterhielt fich mit den 
Kommiſſarien. Diefe beklagten ſich darüber, daß ih⸗ 
nen die Konvention nicht erlauben wolle, zu unterfus 
chen, was er bei fich trüge, da fie doch für die Perſon 
des Königs verantwortlich wären. Hr. Maleshers 
bes leerte augenblicklich feibft feine Tafchen aus, Als 
die Kommiſſarien unter ben beraudgesogenen Papieren 
einige Stüce ded Moniteurs bemerften, zeigten fie ihs 
ve Berwunderung darüber, daß er dem Könige Schrif— 
ten überbrächte, sin denen auf jeder Seite die heftigs 
ſten Ausfälle gegen ihn zu finden wären. „Der Kös 
„uig,“ antwortete Hr. Malesherbes (denn er fagte 
immer ber König, die Kommiffarien hingegen nanns 
ten ihn, wenn fie feiner erwähnten, niemals anders, 
als Ludwig) „der Koͤnig iſt ein Mann von großem Ka⸗ 
„rakter. Er hat einen ſtarken und muthvollen Geiſt, 
„welcher ihn über alles Ungluͤck erhebt.“ — „Aber,“ 
erwiederten die Komntiffarien, „wenn Sie kei recht; 
„ſchaffener Mann wären, fa fönnten Cie Ludwigen 
„Gift, oder verfteckte Waffen, mitbringen, um fid) 
„das Leben zunehmen.“ — „Mein,“ verfeste Ma; 
leßherbes, „ich bringe feine Waffen, wie Sie fürchten. 
„Und übrigen können Sie, in Ruͤckſicht auf diefen 
„Punkt, ganz unbeſorgt feyn. Wäre der König ein 
„Ungläubiger, hätte er die Religion der alten Römer, 
„bei denen es für ehrenvoll gehalten wurde, fi) um: 
„zubringen, ſo koͤnnte gr fich vielleicht dag Leben neh: 
„men: aber erift der roͤmiſch-katholiſchen Religion zu: 
„gethan; und diefe verbietet den Selbftmord, Er iſt 
„gottesfürdhtig, fo fehr man es nur immer feyn Fann; 
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„und die Gottesfurcht wird ibm nie erlaufen, feine 
„Hand gegen fich felbft zu kehren.“ Der Kommiffair, 
Dorat-Cübieres, befchließt feinen Bericht mit der 
Bemerkung: es fei ihm bei diefer Gelegenb.it zum ers 
ftenmal aufgefallen, daß bie Gottesfurcht doch wohl zu 
etwas gut ſeyn moͤchte. 

Der Antheil, den alle recht ſchaffenen Buͤrger von 
Paris an dem Schickſale ihres vormaligen Koͤnigs nah⸗ 
men, war ſehr groß, Durch das Betragen des Koͤ⸗ 
nigs bei feinem Verhöre in der Konvention, und vors 
züglich durch die Ruhe, die Gelaffenheit, die bewuns 
dernswürbige Schnelligkeit und Richtigkeit feiner Ants 
mworten, waren fogar viele von denen gewonnen wors 
den, die vorber feine bitterften Feinde gewefen waren. 
Die heftigen Feinde des Koͤnigthums waren daher 
‚aud) fehr dawider, den König zum zweitenmal vor bie 
Schranken ver Konvention bringen zu laffen. Sie be; 
fürdyteten, daß das Volk auf Einmal aufftcehen, und 
im Enthuflasmus ausrufen möchte: „Hoch lebe der 
Koͤnia!“ a) | 

Dagegen überfrhritt die Wuth, mit welcher der 
‚Bürgerrath der Stadt Paris den unglücklichen gefalz 
lenen Monarchen verfolgte, alle Schranfen ber Schick 
lichkeit und der Menfchlichkeit: Am 25. Dezember, 
als fi) der Buͤrgerrath über die Frage beratbfchlagte: 
auf welche Weife der König am folgenden Tage nad) 
der Konvention geführt werden follte? fagte der Pros 
kurator⸗Syndikus des Bürgerrathes Chaumette: 
„Man fann den König nicht anders anſehen, als einen 
„verurtheilten Verbrecher, der in furzem wird binges 
„richtet werden: folglicy würde ſich die Volks: Obrigs 





a) Moore Journal T. 4. S. 341. 
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„keit entehren, wenn fie ihn zu der Konvention beglei⸗ 


„ten wollte; fie muß dieſes den Soldaten uͤberlaſſen.“ 
— Man fieht, aus diefer Aeuſſerung ſowohl, als aus 
vielen andern ähnlichen, daß der Prozeß ein bloßes Pofs 
fenfpiel war, und daß es ſchon befchloffen war, ven 
König hinzurichten, was für Beweife feiner Unſchuld, 
was für Gründe zu feiner Vertheidigung auch immer 
möchten aufgeftellt werden; man fieht, baß die Maraz 


tiften e8 fich fogar zur Ehre rechneten, ihr ſchaͤndliches 


Vorhaben, den König gefegmäßig zu morden, öffent, 
lich zu geftehen! a) | 
Am 25. Dezember fiel in der Konvention ein fchänds 


licher Auftritt vor, den Marat veranlafte, Chabot 


verlangte das Wort, weil er uͤber einen wichtigen Ge⸗ 
genſtand zu ſprechen hätte. Er erhielt es, und ſprach: 
„Ihr habt die Todesftrafe darauf gefeßt, wenn Jemand 
„einen König verlangen würde, oder einen Diktator, 


„oder irgend ein anderes Oberhaupf, unter irgend eis - 


„mer Benennung. Set lage ich bei Euch einen Jour⸗ 
„nalſchreiber an, der ein ſolches Oberhaupt verlangt.“ 
.... Viele Stimmen riefen aus: „ja, ja, Marat 
„iſts!“ — „Freilich,“ fuhr Chabot fort, „freilich 
„iſt es Marat. Hoͤret, was er in feiner heutigen 
„Nummer ſagt: ich erklaͤre, daß, wofern die ungeheu— 
„ren Diebſtaͤhle der Beamten der neuen Regierungs⸗ 
„form, die ſorgenerweckende Treuloſigkeit der Verräs 
„ther, welche den Armeen der Republik vorſtehen , dag 
„auf den hoͤchſten Punkt geſtiegene Elend des Volkes — 


„u. ſ. wi jemals die Nation noͤthigen ſollten, ber Ds. 
„mofratie zu entfagen, ‚und ſich ein Oberhaupt zu waͤh⸗ 


„lien, welches mir nothwendig gefchehen zu müffen 








a) Ebendaſelbu. S. 360. 


— 
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„ſcheint, wenn fid) die — nicht bis zu der Hoͤ⸗ 
„be ihrer wichtigen Geſchaͤfte erhebt“ .... Chabot 
verglich dieſe Stelle mit einer anderen fruͤheren, in wel⸗ 
cher Marat fagte: er erwarte nichts Gutes von ber 
Konvention, und es fei unmöglich, daß ſich diefelbe jes 
mals bis zu der Höhe ihrer Würde erheben fönne, „Hier⸗ 
„aus folgt alfo, fuhr Chabot fort, daß die Frankreichi⸗ 
„ſche Nation eines Oberhauptes zu ihrer Glückfeligfeit 
„nothwendig bedarf! .... ic) verlange ein Anklage 
„Dekret gegen Marat, “ 

Marat fprang mit Einem Satze auf ben Redbner⸗ 
ſtuhl. „Was!“ riefer aus, „iſt es nicht abfcheulich,, 
daß ich mich in die Nothwendigkeit gefetstfehe, mich gegen 
Feinde zu vertheitigen, die ich ſchon lange verfolgt habe, 
und gegen Patrioten, ohne Tugend, die es übel neh: 
men, daß id) fie einft Purerhähne genannt habe a)? 
Man hat mich im Verdacht, als wollte ich Ludwig den 


XV. retten, mich, der ich ihn zur Rede flellte, wahr 


rend er nod) viele kaufend Bajonekte unter feinen Bez 
fehlen hatte; mich hat man in Verdacht, mid), der ich 
alle Mitglieder ber gegenwärtigen Berfammlung einlud, 


bier, auf diefem Nebmerftuhle, das Todesurtheil über 


den Tyrannen auszufprechen. Mid) Flagt man in heim⸗ 
lihen Briefen an, als verlangte ich bloß die Verurthei⸗ 
lung Ludwig Capets, um den Egalite auf den Thron 
su erheben. Höret, hoͤret mein Glaubensbefennmiß: 
ich halte den Egalite für unwuͤrdig alles Zutrauens 

.. (Es entfland ein langes anhaltendes Murren 
des Unwillens in der Verſammlung bei: diefen Worten) 
.... Ich werde hoͤchſt anfoete cht/ wenn be febe, 











a) Diefen Beinamen hatte Marat, in einem ſeiner Heſte, 
dem Kapuziner Chabot gegeben. 


* 
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daß fich die Verfammlung bloß mit Partheifachen, und 
nicht mit dem Wohl der Nepublif befchäftigt; ich wer⸗ 
de hoͤchſt aufgebracht, wenn ich Zuſchriften an das 
Volk vorleſen hoͤre, in welchen man demſelben predigt, 
daß es Achtung fuͤr das Eigenthum haben muͤſſe, waͤh⸗ 
rend es Hungers ſtirbt. Ich werde hoͤchſt aufgebracht, 
wenn ich bedenke, daß man jenes Soldaten-Geſindel 
nicht beftraft hat, welches durch die Strafen lief, und 
meinen Kopf, den Kopf des Nobeepierre, den Kopf 
des Danton, mit Einem Worte, die Köpfe aller aufs 
geflärten Bürger des Staates, aller wahren Freunde 
des Volkes, verlangte. Darum erfläre ich bier abers 
mald, daß, wofern fi nicht die Konvention zu der 
Hoͤhe ihrer Gefchüfte erhebt, Niemand der Nation dag 
Hecht abfprechen —— ſich ein Oberhaupt zu RUN: 
der fie rette.“ 

Denieres Man rufe Marat zur Ordnung. 

Darat. Ja ſo macht Ihr es. Ihr tyranniſirt 
über Meinungen, Statt mid) zu widerlegen, beſchlie⸗ 
ßet Ihr ein Anklage-Dekret gegen mich. Wahrlich, 
Ihr ſeid mir ſaubere Geſetzgeber. (Allgemeines Ge⸗ 
laͤchter) Ich erklaͤre laut, daß ich mich gar nicht vor 
der Wuth meiner Feinde fuͤrchte. Sollte ſich die Mehr⸗ 
heit der Konvention ſo weit vergeſſen koͤnnen, daß ſie 
ein Anklage-⸗Dekret gegen mich beſchloͤſſe: fü wuͤrde ich 
mit Verachtung dieſe Verſammlung verlaſſen, und an das 
Volk appelliren. (Die Zuhörer auf den Gallerien 
Hlatfchten, bei diefen Worten, ihrem Lieblinge laufen 
Beifall zu.) 

Die Konvention befchloß, daß ihre Mostääre über 
die Verbrechen Marats einen Bericht abflatten f silten. 


Leonard Bourdon bemerkte nunmehr, daß 
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Ludwig der XVI. am folgenden Tage vor den Schrans 
fen ber Konvention erfcheinen würde. 

Manuel trug darauf an, daß am folgenden Tas 
ge bie Sigung um ‚acht Uhr ihren Anfang nehmen fols 
le; daß der Saal nicht eher, ald zwei Stunden vorher, 
ſollte geöffnet werden; und daß die Auffeher des Saals 
die nöthigen Maasregeln nehmen follten, damit Nie; 
mand im Saale auf den Gallerien die Nacht zubrins 
ge, wie es in ber Nacht vor dem Tage gefchehen fei, 
da Ludwig das erfiemal habe vor den Schranken ber 
Konvention erfcheinen follen. | 

Leonard Bourdon verlangte, daß am folgen- 
den Tage, als an dem Tage ba Ludwig vor der Nas 
tionalfonvention erfcheinen toürde, Diejenigen, welche, 
in dem Gefechte am zehnten Auguſt, bei den Thuillerien 
verwundet worden wären, in bem Verfammlungsfaale 
der Konvention erfcheinen follten, um bie Zuhörer ges 
"gen Ludwig, ald den Urheber der Berflümmlung fo 
vieler unglüclicher Staatsbürger, nod) mehr aufzubrins 
gen, Diefer Vorfchlag wurde nicht angenommen. 
| Ein Brief von Santerre wurde vorgelefen, worin 
er berichtete; „daß zwar ber König, feiner Meinung 

„nach, fiher nad) ber Verfommlung, und auch zurüc 
„könne gebracht werben, wofern nur beides bei Tage 
„geſchaͤhe. Würde aber der König fo lange aufgejals 
„ten, bis es fiuſter werde; fo fünnte die Bürgermiliz 
„für nichts ſtehen, denn das Volk ſei fehr boͤſe auf den 
„König,“ | | 

Die Konvention befchloß, daß die Sitzung des fol 
genden Tages um neun Uhr anfangen follte, und daß 
der König um zehen Uhr vor die Schranfen follte ges 

bracht werden. 
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Am 2ꝛoſten Dezember hatte ſchon des Morgens fruͤh 


eine unzaͤhlbare Menge des niedrigſten Poͤbels alle Zu⸗“ 


gaͤnge zu dem Verſammlungsſaale der Konvention bes 
ſetzt. Alle diejenigen Mitglieder der Konvention, von 
denen man vermuthete, daß ſie einige Menſchlichkeit 
hätten, und für den König nicht unguͤnſtig geſtunt 
wären, wurden beſchimpft, und Girondiften, Rolan⸗ 
diften, oder Königlichgefinnte genannt. Um acht Uhr 
des Morgens waren die meiſten Mitglieder der Kons 
vention in dem Verfummlungsfaale gegenwärtig, Uns 
geachtet des am vorigen Tage gefaßten Beſchluſſes, daß 
Niemand auf den Galerien die Nacht zubrirtgen folls 
te, ſah man dennoch bie Gallerien voller Leute, welche 
die Nacht dafelbft zugebracht hatten. Manuel drang 


darauf, baß ber Befehl folte vollzogen, und daß diefe 


Leuie vou den Gellerien folten entfernt werden, um 
den befferen Dürgegn Plag zu machen. Bei diefent 
Vorſchlage erhob der Pöbel auf den Gallerien ein laus 
tes Gefchrei, und ſchimpfte drohend auf Manuel. Die 
Maratiſten fprachen zu Gunften diefes Poͤbels. Der 
Präfident, de Fermont, fragte die Konvention: ob _ 
fie auf der Vollgiehung ihres Beſehles beftehen, oder 
den Veraͤchtern deffelben nachgeben wollte? Durch 
Mehrheit der Stimmen wurde befchloffen, dem Poͤbel 
uachzugeben, und den Befebl nicht zu volliehen. Dies 
ſer Zug beweiſt hinlänglich, daß die Konvention, we; 
gen ihrer Furcht vor dem Pöbel, von demfelben ganz 
abhängig war, 

Ein Kommiffair des Bürgesrathes, welcher int 
Tempel den Dienft gehabt hatte, erfchien vor der Konz 
vention, und berichtete, indem er dem Präfidenten ein 
Bund Schlüfel überreichte: daß der König diefe Schlüfs 
fel am zwölften Auguft feinem Kammerdiener, Thies 
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ry, — habe; daß einer dieſer Schluͤſel den ei⸗ 
fernen, in den Thuillerien entdeckten, Wandſchrank aufs 
fchließe; und daß die übrigen Schlüffel ded Bundes zu 
anderen Schubladen in den koͤniglichen Zimmern ges 
hörten. 
Die Konvention beſchloß daß dieſe Schluͤſſel auf 
den Tiſch des Praͤſidenten gelegt und dem Koͤnige vor⸗ 
gezeigt werden ſollten. 

Indeſſen hatten ſich die Verteidiger des Edaigs 
ſchon ſehr früh zu ihm hinbegeben. Gegen neun Uhr 
verließ der König, in der Kutſche des Maire, und in 
Begleitung: feiner Vertheidiger, das Gefängniß des 
Tempels. Man führte ihn durch eben diefelben Stra: 
fen, durch welche er das erflemal geführt worden war, 
bis an den Eingang, ber, durch das Kapuzinerflofter 
in der Straße St. Honore, nach dem Verfammlungss 
Saale der Nationalfonvention führte. Bei dem Ka— 
puzinerftofter flieg der König mit feinen Begleitern aus 
dem Wagen. Die Bürgermiliz ftand in einer boppels 
ten Reihe, und zwifchen berfelben ging der König zu 
Fuß, bis in den Vorfaal der Nationalfonvention. 

Der General Berruyer, ald Oberbefehlshaber 
aller Truppen in der Abtheilung von Paris, Hatte, 
nebſt allen Staabs » Öffisieren, die fi) damals in der 
Hauptftadt befanden, und nicht fonft im Dienfte was 
ten, den Köntg, von dem Gefängniffe bis zu dem Vers 
ſammlungsſaale der Konvention, zu Pferde begleitet. 
Jetzt berichtete diefer General dem Prafidenten, daß 
der König angekommen wäre a). 
Der Praͤſident fagte: ich fünbige der Verſamm⸗ 
Jung an, daß Ludwig und feine Bertheidiger bereit find, 





a) Moore Journal T. 2. &, 361, 
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vor den Schranken zu erfcheinen. Ich unferfage den 
Mitgliedern ſowohl, als den Zufchauern, jede Art von 
Zifchen oder Haͤndeklatſchen. 

Nunmehr Heß der Prafident den König in folgens 
gender Ordnung vor bie Schranfen führen. Voran 
gingen Berruyer und Santerre, dann kamen der Mai; 
re und der Prokurator⸗Syndikus des Buͤrgerrathes, 
endlich der König, nebſt wen Herren Malecherbes, 
Tronchet und de Seje a). | 
Der Praͤſident, de Fermont, ſagte: „Ludwig, 
die Konvention hat beſchloſſen, Sie von zum leßtens 
male zu verbören. “ 

Der König anfwortefe: „Herr de Sege, eiher 
meiner Sahmalter, wird Ihnen meine Bertheidigung 
vorlefen. “ 

Hr. de See trat auf und las, wie folge b); ' 

Bürger Frankreichs 
Stellvertreter des Volfeg ce), 

Endlich ift er gefommen, der Zeitpunft, da der, 

im Namen des Franfreichifchen Volkes angeflagte, Lud⸗ 








a) Moore Jouraal T. 2. &, 361, 

b) Die nachſtehende Ueberſetzung diefer vortreflichen Verthei⸗ 
digung des unglücklichen Königs ift mit der meiſterhaften 
Neberfegung, welche Hr. Prof. Hommel zu Leipiig be 
reits von derfelben geliefert hat, genau verglichen morden, 
Diejenigen Stellen, welche vnn Hru. Hommel bereits uns 
übertreflich -überfegt waren, habe ich mörtlich beibehalten; 
benn keine Bemuͤhung ift thörichter, als die, das Rolls 

kommene noch vollfommener machen zu wollen. Die Hom⸗ 
melſche Ueberſetzung empfehle ich, wegen ihrer vortreflis 
chen Borrede, allen denen, die über den Prozeß des Koͤ⸗ 
nigs ein Furzes, treffendes und buͤndiges, Raiſonnement 
zu leſen mwünfchen. 

©) Der Verfaſſer ie Rede, Hr. de See fagt: | 
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wig mitten unter bieſem Volke fuͤr Pe — darf. 
der Zeitpunkt ift gefommen, da er, umgeben von den 
Vertheidigern, welche ihm die Menſchlichkeit ſowohl, 
als das Geſetz, bewilligt haben, der Nation eine 
Schutzſchrift vorlegen darf, welche die innerſten Ge⸗ 
ſinnungen ſeines Herzens, Geſinnungen die ihn pon 


jeher belebten, enthaͤlt. Schon verkuͤndigt mir das 


Stillſchweigen, welches Wen mic, herrſcht, daß auf 
die Tage bed Zorns und ber vorgeſaßten Meinung, ber 
Tag der Gerechtigkeit gefolat ift; daß die gegenwärtige 
feierliche Handlung mehr als bloße Form ſeyn fol; 
daß der Tempel der Gerechtigfeit zugleich auch der Temps 
pel geiegmäßiger Unpartheulichfeit iſt; und daß ein je⸗ 
der Menſch, wer er auch ſeyn mag, ſobald er fi i 

> ernieosrigenden Zuftande eines Ungeflagten befindet y jes 
derzeit der Aufmerffamfeit und der Theilnahme feiner 
Gegner verfichert ſeyn Fann. 

Ein jeder Menſch, wer er auch ſeyn mag — Lud⸗ 
wig iſt jetzt nicht mehr als Menſch, und ein angeklag⸗ 
ter Menſch! Er uͤbt keine Gewalt mehr aus; er ver⸗ 
mag nichts mehr; er kann feine Furcht mehr einfloͤßen, 


‚ feine 








»Bei der Nothwendigkeit, in welcher ich mich befand, eis 
ne fo wichtige Vertheidigung in vier Nächten mieders 
zufchreiben, mährend ich die Tage mit meinen Amtebrüs 


dern, zur Älnterfuchung ber vielen, uns mitgetbeilten, 


Aktenſtuͤcke verwenden mußte, brauche ich nicht zu erinz 

nern, daß diefelbe alle Spuren der außerordenslichen Eils 
fertigkeit trägt, mit der fie ausgearbeitet worden üft, and 
daß fie faſt durchaus bloß die Nefuitate enthält. Es 
(ag mir ob, eine beilige Pflicht zu. erfüllen, und dabei 
habe ich nicht ſowohl meine Kräfte, als meinen Eifer ww 
Kath gesogen, « 


N I nn... 
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keine Hoffuung mehr darbieten: daher ſind Sie ihm 
jege niche nur die voͤlligſte Gerechtigkeit, fondern, ih _ 
- darf es fagen, auch die größte Begünftigung fchuldig.. 
Er hat die gegründerftien Anfpräche auf alle die ruͤh⸗ 
rende Theilnahme, welche gränzenlofes Ungluͤck nur 
inmmier erregen kann. Und wann ed wahr ifl, mas ein 

berühmter Republikaner fagt: daß das Unglück der 
Sürften , fär-Perfonen die in monarchiſchen Staaten zu 
leben gewohnt waren, etwas weit Eläglicheres, etwas 
weit heiligeres hat, als das Ungluͤck anderer Men⸗ 
ſchen, o! dann muß gewiß/ das Schickſal Desjenigen, 
der auf dem glaͤnzendſten Throne der Erde ſaß, die 
hoͤchſte Theilnahme erregen; und dieſe Theilnehmung 
muß in eben dem Maaße ſteigen, in welchem Ste der 
Entfcheidung über fein Schickſal näher Fommen: Bis 
jest haben Ste nur die Antworten gehört, die er felbft 
Ihnen gegeben hat. Sie haben ihn in Fhre Verſamm⸗ 
lung gerufen, Eriftgefommen; mit Ruhe, mit Muth, 
mit Würde ift.er gefommen; er tft gekommen, mit dem 
Gefühle feiner: Unfchuld, mit dem Bewußtfein feiner 
guten Abfichten, deſſen Troſt Feine Macht auf Erden 
ihm zu rauben vermag. Ruhig, auf fein geführtes 
Leben fih lügend, hat er Ihnen fein ganzes Herz ge⸗ 
offenbaret; hat er gewollt, daß Sie, und durch‘ Sie 
Die Nation, alle feine Handlungen kennen lernen fols 
ten; hat er Ihnen fogar feine Gedanfen nicht vers 
fhwiegen. Freilich mußte er aber, unvorbereitet, in 
bemfelben Augenblicke antworten, in welchem Sie ihn 
beriefen; er mußte, ohne Vorbereitung oder Prüfung, 
Befchuldigungen widerlegen, die-er nicht vorher ſah; 
er.mußte auf der Stelle eine Rechtfertigung entwerfen, 
die er ablegen zu müffen fich nicht einmal vorſtellen 

Ei’fter Theil, 9 
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fonnte: daher hat Ludwig Ihnen bloß feine Unſchuld 
verfichern, er hat Ihnen aber. diefelbe nicht darthun, 
er hat Ihnen für dieſelbe Feine Beweiſe vorbringen 
Eönnen. Ich, Bürger Frankreichs, ich bringe-Ihnen 
diefe Beweife,, ich bringe dieſelben dem Volke, in deß 
fen Namen man ihn anflagt. Wie fehr wünfihte 
ich, daß jest ganz Frankreich mich. hören Fönnte! 
Wie fehr wünfchte ich, daß diefe Stätte auf ein mal 
weit genug würde, um ganz Frankreich zu umfaſſen! 
Ich weiß es zwar, daß ich zu der Nation felbfi rede, 
indem ich ver den Stellvertretern derſelben fprecher 
allein Ludwig darf'ed dennoch bedauern, daß die große 
Menge von Staatsbärgern, auf welche die Beſchuldi⸗ 
gungen gegen ihn Eindruck gemacht haben, nunmehr 
nicht auch im Stande ift, die Widerlegung derfelben 
würdigen zu fönnen, Alles liegt ihm daran, zu bes 
weifen, daß er nicht ſchuldig iſt: dieß ift fein einzi⸗ 
ger Wunfch, fein einziger Gedanfe: Ungeachtet er 
weiß, daß ganz Europa mit Unruhe Ihr Urtheil über 
ihn erwartet; fo befchäfftige ihn Doch nur Srayfreich. 
Ungeachtet er weiß, daß die Nachwelt alle Aktenſtuͤcke 
dieſes großen Prozeſſes zwifchen einem Volfe und ei⸗ 
nem Menfchen fammeln wird, denkt er dennoch nur 
an feine Zeitgenoffen. Diefe aus dem Irrthume zu 
reißen ift fein einziger Zweef. Auch wir haben Feis 
nen höhern Zweck, als feine Rechtfertigung; auch wire 
wollen nichts, als ihn vertheidigen ; auch wir vergeffen Eu⸗ 
ropa, welches feine Augen auf uns gerichtet hat; auch wir 
vergeffen die Nachwelt, die bereitd an ihrem Urtheile 
fammelt: auch wir wollen weiter nichts fehen, als den 
gegenwärtigen Augenblick, und mit nichts befchäfftis 

gen, als mit dem Schickſale Ludwigs; und unfere 
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Pflicht werden wir ganz erfänt gu Haben glauben, - 
wenn wir darthun, Daß er unfchuldig iſt. | 
Uebrigend, Bürger, darf ich ed Ihnen nicht vers 
schweigen — und ed war für uns ein ſchmerzhaftes 
Gefühl — daß ed und allen, vorzüglich aber mir, an 
Zeit gefehlt har, diefe Vertheidigung gehörig auszuars 
beiten. Eine Menge von Aktenſtücken war is unſern 
Händen, auf die wir kaum einen Blick werfen. konn⸗ 
ten. Die kurze Zeit, die man ung geflattete, um die 
Aktenſtuͤcke zu widerlegen, welche die Kommiſſion ung 
entgegen feßte, mußten wir bloß darauf verwenden, 
Diefelben zuordnen: fogar von ber Zeit, die zur Anords 
nung befiimmt war, ging, wegen der nothiwendigen 
Unterredungen mit dem-Ungeklagten, fehr viel verlo⸗ 
ren; und zu einem Geſchaͤffte, welches, vermöge feis 
ner Wichtigkeit, vermöge des Auffehens, das es macht, 
vermöge feiner Feierlichfeit, und vermoͤge feines Wies 
berflanges durch alle fommenden Jahrhunderte, ein Ges 
ſchaͤtt war, welches ein durch mehrere Monate fortges 
fegte8 Rachdenfen, eine durch mehrere Monate forts 
gefegte Anfirengung ded Geiftes erforderte, find mir 
wicht einmal acht Tage verftattet geivefen. ‘Daher be— 
ſchwoͤre ih Sie, Bürger Frankreichs, mich mir Derje« 
nigen Nachficht anzuhören, welche unfere Ehrfurcht 
vor Ihrem Befehle, welche umfer Beftreben Ionen ges 
horſam zu fepn, felbit in Ihnen erwecken muß. Laſſen 
Sie nicht Ludwigs Sache wegen der nothgedrungenen 
Unterlafjungsfehler feiner Vertheidiger leiden; laſſen 
Sie Ihre Gerechtigkeit unfern Eifer unterflüßen; und - 
machen Sie den ſchoͤnen Ausdruck des Roͤmiſchen Red⸗ 
ners wahr: daß Sie ſelbſt mir, an der Rechtfertigung, 
die ich Ihnen vortrage, mit haben arbeisen-helfen;«::- 
03 Be \ Tr zuE oe 
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»Die Bahn, welche ich zu durchlaufen habe, iſt 
lang. ch will fie theilen, und fie dadurch abkuͤrzen. 
Hätte ich bloß Richtern zu antworten, fo würde ich 
denfelben bloß Nechtöfäge vortragen. Ich würde ih> 
nen bloß fagen: es Fünne gegen Ludwig nicht wiehr ges 
ſprochen werden, feitdem die Nation die Koͤnigswuͤrde 
. abgefchafft Habe. Allein ich rede zu dem Volke ſelbſt; 
und Ludwigen ift zu viel baran gelegen, die üble Meis 
nung, die man demfelben gegen ihn beigebracht hat, 
zu widerlegen, als daß er nicht mehr, denn er nöthig 
hätte, leiften follte, als daß er es ſich nicht zur Pflihemas 
chen ſollte, in alle die Thatfachen einzugehen, die man 
ihm ſchuld gibt. « 

»Erft will ich alfo die Rechtsſaͤtze aufſtellen, daun 
aber die, in der Anklage⸗-Akte enthaltenen, Tharfas 
chen unterfuchen. « 

»Mechtsfätze, in Beziehung auf die, im 
ber Konfieution feftgefetzte, Unverletz— 
barfeit.« 

»Die hieher gehörigen Säge muͤſſen aus einem 
doppelten Gefichtöpunfte geprüft werden: erſtens, wie 
Ludwig vor Abfchaffung des Koͤnigthums, und zweitens 
wie er nach Abfchaffung deffelben zu betrashten iſt.« 

»Indem ich aber diefe Unterfuchung beginne, ſtoͤßt 
mir fogleich der Befchluß auf, durch welchen die Ras 
tonalfonvention verordnet, daß Ludwig durch fie ges 
zichtet werden folle; und ich weiß recht gut, was einige, 
mehr erhigte als nachdenkenfende, Köpfe daraus ges 
foigert Haben. ch weiß, daß fie behauptet haben, die 
Konvention hätte, durch diefen Ausfpruch, Ludwigen 
die Unverlegbarfeit, mit welcher die Konftitution ihn 
umgeben Hatte, bereits entzogen; ich weiß, Daß fie bes 
hauptet haben, Ludwig Fönne, nach diefem Ausfprus 
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che, die Unverletzbarkeit nicht laͤnger als Vertheidi⸗ 
gungsmittel gebrauchen. Dieſer Irrthum laͤßt ſich 
aber durch eine ſehr einfache Bemerkung widerlegen.« 
»Was hat die Konvention denn en bes 
nölofien ? 
Us fie erklärte, daß Ludwig durch fie gerichtet 


werden follte, da befchloß fie. nichts weiter, als daß fie 


üder die Unflage, welche fie ſebſt gegen ihn aufgeftellt 
hatte, Richter feyn wollte. Allein fie verordnete, zu 
eben der Zeit, als fie fih zum Nichter- erklärte, daß 
Ludwig gehört werden follte. Und wie wäre ed auch 
möglich gemefen, ihn zu richten, ohne ihn zuvor zu hoͤ⸗ 
ven? Mußte aber Ludwig gehört werden, ehe er ges 


‚tichfet wurde; fo folgt daraus, dag er auch das 


- Mecht hat, gegen die Anklage alle Vertheidigungsmit⸗ 


tel vorzubringen, die er nur immer für die zweckmaͤ⸗ 
‚Bigften Hält. Dieß ift das Recht aller Angeklagten. - 


Es gehört ihnen in ihrer Eigenfchaft ald Angeklagte, 
Der Hichter darf den Angeklagten Feines einzigen 
Mittels: zu feiner DVertheidigung -berauben; er darf 
bloß, Bei feinem Urtheile, den Werth und die a 
feit derſelben wuͤrdigen. « 

»Bloß dieſes, und fein höheres, Hecht hat auch . 


die Konvention in Ruͤckſicht Ludwigs. Sie wird ſeine 


* 


Vertheidigung, wann dieſelbe übergeben iſt, abwaͤ⸗ 
gen: zum Voraus kann ſie aber weder dieſelbe her⸗ 
abſetzen, noch darüber abſprechen. Sert ſich Lud— 
wig in den Grundſaͤtzen „, deren Aufſtellung ihm wich— 
tig ſcheint; ſo kann die Konvention, bei ihrer Entſchei⸗ 
dung, dieſelben bei Seite ſetzen: allein bis dahin muß 
fie dieſe Grundſaͤtze anhoͤren. — So wollen es Ge⸗ 
rechtigkeit und Geſetz!« 
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»Kolgendes find die Säge, die % hier zum Grun⸗ 
de lege: 

Die Voͤlker find ſouverain. Sie haben die Fra⸗ 
heit, ſich diejenige Regierungsverfaſſung zu Beben, 
welche ihnen die zweckmaͤßigſte ſcheint. Eben ſo koͤn⸗ 
nen fie auch, wann fie an derjenigen Verfaſſung, um: 
ger welcher fie biöher lebten, Fehler bemerfen, eine 
neue annehmen, und auf diefe Weife ihre Page veräns 
dern. Ich ziehe dieſes Nacht der Völker nicht in Zwei⸗ 
fel. Es tft unverjährbar; es finder fich in unferer 
KonftitutiondsAfte, und vielleicht erinnere man fich 
noch, daß Franfreich den Bemühungen eines der Sachs 
walter Ludwig, a) der damals Mitglied der konſtitui⸗ 
renden Berfammlung war, die Aufnahme: diefed Grund⸗ 
ſatzes unter die Zahl feiner Geſetze verdankt.« 

»Ein großes Volk kann aber feine Souveraine⸗ 
taͤt nicht ſelbſt ausuͤben; es muß dieſelbe nothwendig 
Jemand auftragen. Dieſe Nothwendigkeit, die Sons 
verainetät Jemand aufzutragen, beſtimmt das Volk, 
ſich entweder einen ieh zu Bun, * eine — 
blik zu bilden.« 
»Im Jahren789, in dem — Zeichaute — 
gen Revolution, die auf einmal unſere, durch ſo viele 
Jahrhunderte fortgedauerte, Regierungsform abaͤn⸗ 
derte, erklaäärte die verſammlete Nation den, von ihr 
gewaͤhlten, Bevollmaͤchtigten: daß a ei monachi⸗ 
ſche Regierungsform wolle.« ‚Ar 

» Die monardhifche al erforderte 
nothwendig die Unverlegbarkeit des Oberhauptes. Die 
Stelivertreter ded Frankreichifchen Volkes fahenrein, - 
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daß in einem Lande, wo dem Könige die Vollziehung- 
der Gefege ganz: allein: anvertraut ift, derfelbe auch der 
ganzem Macht: feines Mſehens bedürfe, um theils bei 
feiner Wirkfamfeit feine Schmierigfeiten: zu: finden, 
theils auch dieſelben überwinden zu: Finnen... Sie ſa⸗ 
ben eim, daß er fähig: ſeyn mäßte, jene Ehrfurcht ein» 
zufloͤßen, die den. Gehorſam, welchen das Gefeg ver- 
langt, zum: Vergnügen macht;.daß er alle untergeords 
neten Öbrigkelten,. die ſo germ ihre Schranken übers 
ſchreiten, oder dieſelben durchbrechen, darin erhalten; 
daß er alien Leidenſchaften, die dem allgemeinen Beß⸗ 
ten ſchaͤdlich find, zuvorkommen, oder ihnen entgegen 
arbeiten; daß er, mit unverdroſſenem Eifer, uͤber alle 
Theile der öffentlichen Verwaltung wachen; daß er die 
Zügeh der Regierung immerfort gefpannt-in feinen 
Händen erhalten, und niemals biefelben nachlafien 
mäfle.« ' : 
SSie fahen ein, daf der Monarch, zu Erfüllung 
fo großer Pflichten, auch großer Macht bedürfe, und 
daß diefe Macht, um ganz ungeflört und frei wirfen 
zu Fönnen, unverfegbar feyn müfle. Sie fahen wohl 
ein, daß die Völker eine fothe Unverlegbarkeit nicht 
um der Roͤnige willen, fondern um ihrer ſelbſt willen, 
feſtſetzten; daß ihre eigene Ruhe, ihr eigenes Sluͤck 
diefelde erheifche; und daß monarchiſche Staaten nie 
mals ruhig fepn würden, wenn nicht dad Oberhaupt 
allen Leidenſchaften, allen Partheien, die feine Befehle 
zu vereitelm, oder Eingriffe in diefelbe zu thun dros e 
ben, die Unerſchuͤtterlichkeit des Gefeges vorhalten 
koͤnnte. Ya, fie hielten den Grundfag eines benach⸗ 
barten Volkes für eben fo moraliſch, als politiſch gut: 
daß naͤmlich die Fehler der Könige niemals perfönliche 
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Sehler ſeyn koͤnnen; daß, bei ihrer unglücklichen Lage, 
und bei der Verführung, ‚die fir umgibt, ſelbſt ihre 
Verbrechen immer fremdem Einfluffe müfien zugeſchrie⸗ 
ben werden; und daß man, um bed Volkes ſelbſt wil⸗ 
len, zu defien wahren Gütern die Unverletzbarkeit ‚ges. 
hört, lieber alle Berantwortlichfeit der Koͤnige anfhes 
ben, und eher Verſtandes » Verwirrung bei ihnen vor⸗ 
aus ſetzen muß, ehe:man fie Angriffen Preis ‚gibt, 
die jederzeit von großen Revolutionen begleitet feyn 
werden. « 

»Mit diefen Ideen legten die Stellvertreter deB. 
Volkes den Grundſtein „derjenigen Berfaflung, die 
Frankreich von ihnen verlangte. « 
| »Ich fehlage Die Ronftitution,auf, und leſe in — 

erſten Abtheilung, von dem Koͤnigthum: »das Koͤnig⸗ 
»thum iſt unzertheilbar, und dem regierenden Stamme 
»erblih übertragen, von Mann zu Mann, nach der 
»Ordnung der Erfigeburt.a — Der Nechtögrund alfe, 
»durch welchen Ludwig die Königswärde erhieft, war 
»Yuftrag. « 

»Man hat über die Natur dieſes Auftrages ſich 
geſtritten. Man hat beſonders gefragt: ob es ein von 
beiden Seiten bindender Kontralt ſei? — Dieß if, 
eine bloße Wortklauberei. Allerdings gehörte er. nicht N 
zu den Kontraften, die bloß durch, gegenfeitige ‚Eis ' 
willigung beider Theile aufgehoben werden Eöunen; 
vielmehr war er eine. Bevollmaͤchtigung, eine Ueber⸗ 
laſſung der Ausübung, der Sonserainetät, deren We— 
fen ſich die Nation vorbehielt, und nicht veräußern 
Fonnte; folglich eine folche Ueberlaſſung, ‚die, ihrer, 
Natur nach, wie jede Bevciimächtigung, widerrufen 
werden Fonnte, Dennoch war es ein Kontraft, info 
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fern, als dieſe Uberlaffung, fo lange fie beſtand und nicht 
widerrufen wurde, den Bevollmächtiger zur Erfüllung 
der Bedingungen nöthigte, unter denen der. Auftrag 
von ihm gegeben worden war, und den Bevollmaͤch⸗ 
tigten zur Erfüllung derjenigen Bedingungen, unter 
denen er den Anftrag angenommen hatte.« = | 
»s.»Mir -tönnen daher fogleich, ohne ung bet Works 
freitigfeiten aufzuhalten, den Grundfag feftfegen: daß 
die: Konflitutiondafte Ludwig, indem fie ihn zu ges 
treuer Erfüllung des, ihm von der Nation anvertratis 
ten, erhabenen Berufes verpflichtete, feinen andern 
Bedingungen ,„ oder Strafen, unterworfen Habe, 
ald ſolchen, bie in ber Konſtitution felbft enthalten 
wären.» 


Welches ſind num aber didfe Bedingungen, oder 


Strafen, die in der Konſtitution ſelbſt beſtimmt wer⸗ 
Ben? — ch gehe auf dem zweiten Artifel fort, und 
finde: die Perfon des Königs fei unverlegbar und hei- 
lig. Und diefe Unoerletzbarkeit iſt hier ganz unbedingt 
feſigeſetzt. Man finder keine Bedingung, wodurch fie 
veräubert, feine Ausnahme, wodurch fe eingefchränft, 
feine Wendung, wodurch fie geſchwaͤcht würde: . fie 
liegt. in. zwei Worten, und in-diefen liegt fie ganz. « 
Dennoch hat aber die Konftitution gewiſſe Faͤlle 
vorauggeſehen, unter denen der König, zwar nicht 
feine Unverletzbarkeit verlieren — ‚denn feine Würde 
wird geehrt, fo lange er fie hat — aber doch diefer 
Würde felbft veriufiig werden, und -aufhören Eann, 
König zu ſeyn. Dex erſte von diefen Fällen finder ſich 
im. fünften Artikel: »wenn, nach gefhehenem Anfuchen 
edes gefeßgebenden. Körpers, der König, in Zeit. von 
„Einem Donate, diefen Eid nicht geleiftet hat (naͤm⸗ 
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»lich ben Eid, der Nation und dem Geſetze getreu zu 
»feyn, und die Konſtitution aufrecht zu erhalten ) 5’ oder 
»wenn, nachdem er denfelben geleifter hat, er ihn zu⸗ 
stück nimmt: ſo wird er angefehen, als habe er der 
»Föniglihen Würde entfagt.« =. ZT 
»Hier legt alſo die Nation dem Könige die Vers 
bindlichkeit auf, ihr den Eid der Treue zu fchwören, 
und dei geleifieten: Eid zu halten. -Widerruft der REF 
nig denſelben, fo iſt das offenbar eim Verbrechen ge⸗ 
gen die Nation. Die Konftitution hat dieſes Verbres 


chen voraus geſehen. Wehe Strafe: hat ſie aber 


verordnet? — »Der König fol angefehen werden, 
sale habe er der Föniglihen Würde entſagt. ©; 
Doch ich druͤcke mich unrichtig aus, wenn ich 


von Strafe fpreche. Das Geſetz verordnet Feine 


Strafe im rechtlichen Sinne diefed Wortes; es ver 
tangt Fein richtertiche8 Urtheil; es verordnet Feind 


Abſetzung. Dieſes legtere Wort ſteht nicht ein ein: 


jiged mal in der Konftitution: vielmehr ſchiebt diefelbe 
den Sag unter: daß man, im dein angegebenen Falle, 


- bloß vorausſetzen folle, der König habe feine nn! 


Er 


Wuͤrde niedergelegt. «. 

= Hier; Geſetzgeber Frankreichs, bier find die 
Worte nicht: gleichgültig. Dffenbar Hat die Konſtitu⸗ 
tion, aus Ehrfurcht vor der Würde des Königs, dies 
fetbe nicht einmal durch Worte beleidigen wollen; of⸗ 
fenbar geſchah es in dieſer Ruͤckſicht, daß fie gerade 
diejenigen Ausdrücke, deren fie ſich bedient, und Feine 
andern gebraucht hat. Sie fehen, daß die Konſtitu⸗ 
tion keinen Gerichtshof ernennt; daß ſie von keinem 
Urtheile ſpricht; daß ſie das Wort Abſetzung nir⸗ 
gendwo gebraucht. Bloß das glaubte fie ihrer Sicher? 
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heit fchuldig zu ſeyn, auf den Fall zu denfen, da der 
König Eingriffe in fie, oder Treufofigkeiten gegen fie, ſich 
zu Schulden kommen Iteße: und alled, was fie in dies 
fem Falle verordnet, ift: „der König fol angefehen - 
»werden, ald habe er in die Widerrufung der Boll 
»macht gewilligt, die ich ihm gegeben habe, und: ich 
„erhalte die Freiheit dieſelbe zurück zu nehmen. « — 
Sch weiß zwar, daß diefe Borausfegung der Wider 

rufung jedesmal wird förmlich erkläre werden müffen, 
ı und daß, ungeachtet die Konftitution: über die Art, 
wie diefer Widerruf erflärt werden fol, ſtill ſchweigt, 
dennoch der Nation offenbar das Recht zugehöret, dies 
felbe bekannt zu machen. Allein damit gefchieht weis 


ter nichts, ald daß man eine Fiktion realifirt, und . 


diefe realifirte Fiktion ift, genau genommen, taint 
Strafe, fondern eine bloße Thatfache. « | 
WGSbo hat alſo die Nation den Fall vorausgefehen, da 
derKönig feinen Eid der Treue zuruͤck nimmt. Er kanıt 
aber denſelben auch brechen, ohne ihn zuruͤck zu 
nehmen; er kann die Sicherheit der Nation angreifen; 
er kann die Macht, die ſie ihm zu ihrer Beſchuͤtzung 


gab, gegen ſie kehren. Auch dieſes Verbrechen Hat die 


Konftiention vorausgefehen — und mas hat-fie verord⸗ 
neı? Cie fagt im ſechoͤten Artikel: »Sollte der König 
»fich an die Spige einer Armee ftellen, und biefelbe 
»gegen die Nation kehren; oder follte er fih nicht, 
»auf eine feierliche Weife, einem folchen Unternehmen, 
»falls daſſelbe in ſeinem Namen. gefehähe, widerfegen: 
»fo wird er angefehen, als habe er der di a 
"Würde entfagt.« 

— »Ich erfuche Sie, : Be — ‚die Ras 
turidiefes Verbrechens recht zu faffen. Sollte er 
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ſich an die Spitze einer Armee fiellen, und 
dDiefelbe gegen die Nation kehren. — Wahr 
lich ein ſchwereres Verbrechen kann ed nicht aeben. 
In diefem einzigen Verbrechen liegen die übrigen ale» 
Fu den Anftalten, die vorher gehen müflen, liegen alle 
Zreufofigkeiten, alle Raͤnke, alle Schlingen, die zw 
einer ſolchen Unternehmung gehören. Es liegen in 
feinen Wirkungen alle Schredden, alle Plagen, alle 
Drangfale eines blutigen Bürgerfrieged. Und dennoch, 
woas verordnet die Konflitution darüber? — die Vor⸗ 
ausfegung der niedergelegten föniglichen Würde! « 
»Der fiebente Artikel gebenft des Falles, ba der 
König das Neich verläßt, und fich weigert, der Aufs 
forderung des gefeßgebenden Körpers, innerhalb einer 
beflimmten Friſt zurücd zu kehren, Folge zu leiften, 
Und was verordnet darüber die Konſtilution? — bie 
Vorausſetzung der niedergelegten Köniaswärde!« 
»Der achte Artifel endlich — und das iſt ein fehr 
wichtiger Artikel — verordnet: »daß, mach der foͤrm⸗ 
»lichen oder gefegmäßigen Abdankung, der König iu 
»die Klafle der Staatöbärger gehören folle; daß er, ſo 
»wie diefe, füralfe, nach feiner Abdankung unternom⸗ 
»menen, Haͤndlungen angeklagt und gerichtet werden 
»ſolle. « j | 
»Die förmliche ausdruͤckliche Abdankung ver: 
ſieht ſich von ſelbſt; die geſetzmäßige erflärt ſich 
aus den vorher von mir angefuͤhrten Artikeln. Alſo 
erſt dann, wann der König freiwillig abgedankt, oder 
eines der Verbrechen begangen hat, mit denen die 
Vorausſetzung der Abdankung verbunden iſt, kehrt der 
König in die Klaſſe der Staatsbuͤrger zurüf. Dem⸗ 
zufolge war der König vorher nicht in diefer Klaffe; 


237. 
demzufolge hatte er vorher eine Fonftitutiondmäßige, 
defondere , eigenthuͤmliche, von der Exiſtenz der 
übrigen Bürger ded Staates durchaus verfchiedene, . 
Exiſtenz. Allein diefe eigenthuͤmliche, diefe priviles 
girte Eriftenz, woher hatte er fie? Woher ander, 
ald durch dad Gefeß, welches ihm den heiligen Stem⸗ 
pel der Unverletzbarkeit aufdrückte, den er nicht eher, 
als nach feiner, ausdruͤcklichen oder gefegmäßigen, 
Abdanfung verlieren follte! Bemerken Sie aber, von 
welchem Umſtande das Gefeg, welches den König, 
nach der geſetzmaͤßigen vorgefchriebenenen Abdankung, ' 
unter die Klaffe der Stanföbürger verfegt, vorher dieſe 
Abdankung abhängig gemacht hatte. — Don den 
größten Verbrechen, welches ein König gegen eine Nas 
tion nur begehen kann; von dem Verbrechen einer ges 
gen. fie geführten Arınee, um fie zu bezwingen, oder 
zu unterjochen. Und nach diefer fehwerften aller Vers 
gehungen-nimmt ihn dad Geſetz unter die Klaffe der 
Staatsbürger auf! Das Gefeg nimmt demzufolge 
an, daß der König nicht einmal dann, wann er die 
Waffen ergreife, fich des Todes ſchuldig mache; dag 


- man ihn nie zu einer andern Strafe verurtheilen, daß 


man nie eine-andere Strafe über ihn verhängen koͤnne, 
als die Niederlegung der Eöniglichen Wuͤrde!« 
„Man fieht, wie fehr, bei einer folden Zuſam⸗ 
menftelung, ein Artikel der Konfittution den andern 
erläutert, und wie Helles Licht durch diefe Zufammens 


ſtellung auf die Frage fäut, die uns hier bejchäffiige! 


Der König kann alfo, fobald er in die Klaffe der 
Staatsbürger zurück gekehrt iff, eben fo gerichtet wer⸗ 
dem, wie fie! Uber in Anfehung welcher Handluns 
gen? — in Anſehung derjenigen Handlungen, die auf 
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feine Abdanfung folgen. , Ueber die Handlungen, 
welche vor derſelben vorausgehen, Fann er nicht 
gerichtet werden; nämlich nicht in-dem Sinne, in wel 
chem man diefed Wort gewöhnlich zu nehmen pflegt. 
Ueber diefe früheren Handlungen kann nichts erfannt 
werden, ald die VBorausfegung der Abdanfung ſelbſt. 
So will ed die Konftitution: und getreu muß man fich 
an den Tert berfelben halten!» ; 
»Auch iſt, im diefer Ruͤckſicht, das Verhaͤltniß 
zwiſchen dem geſetzgebenden Körper und dem Könige 
voufommen gleich. Der gefeßgebende Körper koͤnnte 
ebenfalls die Pation verrathen; der gefeßgebende Körs 
per Eönnte edenfalld die ihm anvertraute Gewalt mißs 
drauchen. Er könnte diefe Gewalt über den, von der 
Marion beffimmten, Zeitpunft verlängern; er koͤnnte 
die Dberherrfchaft der Rarıon angreifen. u einenz 
ſolchen Falle hat fie unflreitig dad Recht, den_verräs 
therifchen gefeßgebenden Körper aufzuheben: eigents 
liche Strafe wurde aber in der Konflitution weder 
für den gefeggebenden Körper im Ganzen, noch für. 
einzelne Glieder deſſelben fortgeſetzt. 

— gJetzt zu der Anwendung diefer Grundfäge. Lud⸗ 
wig ift angeklagt. Er iſt im Namen der Ration ans 
geklagt: er iſt wegen mehrerer Verbrechen angeklagt. 
Nun hat die Konftiturion entweder diefer Verbrechen 
gedacht, oder nicht. Hat fie derfelben nicht gedacht, 
fo können Sie auch nicht Darüber richten: denn es iſt 
alsdann fein Gefeg vorhanden, welches darauf anges 
wandt werden Fönnte; und Sie wiffen, daß es eines 
der heiligften Menfchenrechte ift, uur nach ſolchen Ges 
feßen gerichtet werden zu Eönnen, bie früher da was 
ren, als das begangene Verbrechen. Dat aber: die 
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Konſtitution derfelben gedacht, fo kann Ludwigen Feine 
andere Strafe treffen, als die Voransfegung, daß er 
die Eönigliche Würde niedergelegt habe. « Ä 

»Ich gehe fogar-fo weit, daß ich fage: die Kon 
fitution hat diefer Verbrechen wirklich gedacht; denn 
fie gedenft eines Verbrechens, welches ‘das ſchwerſte 
Bon allen ift, und welches nothwendig alle anderen 
umfaßt: ich meine dad Verbrechen des Krieges gegen 
die Nation, indem man ihre eigenen Truppen gegen 
fie ſelbſt kehrt. Don weicher Seite man diefes Ver: 
brechen auch betrachten mag, es liegt alles darin. 
Aue Treufofigfeiten, die Ludwig nur immer hätte bes 
gehen Fünnen, um die Konflitutton, deren Aufrechts 
haltung er verfprochen hatte, umzuflürzen, find nichts - 
anderd, ald Krieg gegen die Nation. Und um wie 
viel weniger ſchrecklich ift ein folder Krieg im figürlts 
hen Verſtande, ald der wirkliche Krieg, als das Sen⸗ 
‚gen, ald dad Morden, als die Verheerungen des eis 
gentlichen Krieges! — und über eine folhe Samm⸗ 
hung von Verbrechen verhängt dad Gefeg nichts, als 
die Vorausſetzung der Entfagung der Königswürde.« 
SIch weiß zwar wohl, daß jest, da die Nation 
das Königehum abgefchafft Hat, eine folche Entfagung 
nicht mehr erfannt werden kann. Allerdings hatte 
die Nation das Recht, das Königehum abzufchaffen; 
allerdings hatte fie das Recht, die Negierungsform 
Frankreichs abzuändern: aber Ffonnte*fie auch das 
Verhaͤngniß Ludwigs abändern? Konnte fie ihm das 
Recht randen, zufolge deffen er verlangen kann, nur 
nach demjenigen Gefege beurtheilt zu werden, dem er 
ih unterworfen hatte? Konnte fie über die Bevoll⸗ 
mächtigung hinaus geben, durch die er fich verpflich⸗ 
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tet hatte? Hat nicht Ludwis das Red, zu ah 
folgendermaßen zu fprechen: 
Als die. Konvention fich verfammelte, da war 
»ich ein Gefangener der Nation. Damals Fonnten 
»Sie über mein Schicffal entfcheiden, fo wie Sie es 
»jege zu thun im Begriffe Mind. Warum entfchieden 
»Sie damals nicht? — Sie Haben das Königs 
thum abgeſchafft. — hr Recht dazu will ich nicht 
»beftreiten: wenn Sie aber diefe Erflärung des Wils 
Alens der Nation aufgefchoben, und mit meiner Ans 
»Elage, mit meinem Urtheile, den Anfang gemacht 
„Hätten, fo hätten Sie mir feine andere Strafe zuers 
»Eennen Eönnen, ald die DVorandfegung der Entfa- 
„gung der föniglichen Würde. Warum machten Sie 
»aber nicht Damit den Anfang? Kann dad, was Gie 
— »thaten, meinem Rechte fhaden? Durften Sie ſelbſt 
»fich über die Konftitution megfegen, und dann hintere 
»her mir vorwerfen, daß diefelbe vernichtet fei? Wie! 
„Mich wollen Sie ftrafen, und weil Sie die Konftitus 
»tiondafte vernichtet haben, wollen Sie den, vermöge 
»derfeiben mir zufommenden, Vortheil mir rauben? 
»Sie wollen mich flrafen; und da Gie feine Strafe 
mehr haben, zu der Sie mich verurtheilen dürfen, fo 
»mwolfen Sie nun eine andere über mich verhängen, 
»ald diejenige, welcher ich mich umterworfen hatte. 
»Sie wollen mich flrafen; und da Sie Fein Gefeg ken⸗ 
nen, welches Sie auf mich anwenden koͤnnten, fo 
„möchten Sie eines für mich ganz allein ausdenken. 
„Es ift wahr, daß jego Feine Dachte Ihrer Macht 
„gleicht: dennoch aber fehle Ihnen Eine Art von 
Macht — die Macht ungerecht zu ſeyn!« 
»Auf diefe Vertheidigung, Buͤrger Feankreiche, 
weiß 


weiß ich keine Antwort. — Und dennoch findet man 
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eine. Man fagt, die Nation würde ihre Oberherrſchaft 
veräußert haben, wenn fie den Rechte entfagt hätte, 
die Verbrechen, welche man gegen fie begeht, auch mit 


andern Strafen, als mit den in der Konftitution vers 


ordneten, belegen zu Eönnen: allein ich mwundere mich, _ | 


wie man fich eine fo ungegruͤndete Aeußerung erlaus 
ben darf. Allerdings Fonnte die Nation fich ein Ge⸗ 
feß für ihre Verfaſſung geben; auch Fonnte fie dem 
echte, dieſes Geſetz nach Willkuͤhr abzuändern, nicht 
entfagen, denn diefes Recht ift mit ihrer Souveraines 


tät weſentlich verbunden: aber fie kann nicht, ohne 


fih der lauten Mißbilligung des ganzen Europa aus⸗ 
zuſetzen, nunmehr auftreten, und ſagen: »ich will das 


Seſetz, welches ich ſelbſt mir gab, nicht halten, uns 


»geachtet ich mich felerlich verpflichtet hatte, daſſelbe, 
»während der Zeit, da es —— wuͤrde, halten zu 
»wollen. « 

»Der Nation dieſe Sprache andichten, dieß hieße, 
ſich an dem Frankreichiſchen Edelmuthe verſuͤndigen. 
Es hieße, die Konſtitution bloß fuͤr eine abſcheuliche 
Schlinge erklären, welſhe die Stellvertreter Frankreichs 
dem Könige gelegt haͤtten.« | 

Ferner hat man. gefagt: wenn die Verbrechen, 
deren Ludwig angeklagt ift, in der Konſtitutions-Akte 


nicht enthalten wären, 10 fünnte man daraus nichts 


\ 


weiter foigern, als daß er, in Nückficht derfelben, nach 
den Grundfägen des Naturrenis, oder des Staatds 
rechts, gerichtet werden müßte. Hierauf giebt ed 
eine doppelte A.twort.. Erſtens: ed wäre fonderbar, 
wenn dad Recht, welches Das Gefeg jedem Bürger des 


Staates giebt, bloß nach dem Gefege gerichtet, und 
Eitfrer R Q 
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feiner wifägrkichen Entfcheidung unterivorfen werden 
zu koͤnnen, wenn dieſes Recht nicht auch dem Könige 
zufommen follte. Zweitens: es ift falfch, warn man 
. behauptet, daß die Verbrechen, deren man Ludwig 
anflage, nicht in der Konflitution enthalten mä« 
ven. — Was wirft man ihm denn eigentlich im Gans 
zen vor? — Verraͤtherei an der Nation, weiche er 
daburch begangen haben foll,: daß er die, auf den Um⸗ 
ſiurz der Konflitution gerichteten, Unternehmungen aus 
alten Kräften begünftigte. Dieſes Perbrechen gehört 
aber offenbar unter dem zweiten Abfchnitt des ſechs⸗ 
ten Artikels, welcher von dem Falle handeli, da der 
König Ach einer, in feinem Ramen gemachten, Unters 


nehmura nicht widerfegt. Wird num aber das weit - 


ſchwerere Verbrechen, deffen der erfte Abſchnitt deflels 
ben Artikels gedenkt, das Verbrechen eined Krieges 
gegen die Natien an der Spige einer Armee, bloß 
durch die Vorausſetzung der niedergelegten Föniglichen 
Würde beftraft, wie kann man denn ein geringeres 
Verbrechen mit einer härteren Strafe belegen wollen? « 
„Nunmehr fuche ich die übrigen fcheinbarften Eins - 
wuͤrfe auf. O! wie fehr wuͤnſchte ich, fle alle berühs 
ren zu fönnen! Davon ſchweige ich, daß man fagt: 
ed fei durch einen Aufftand über Ludwig gerichs 
tet worden. Die Vernunft ſowohl, ald das möralis 
ſche Gefühl, empört fich gegen eine Behauptung, welche 
alle Freiheit und Gerechtigfeit vernichtet, das Leben 
und die Ehre aller Staatäbürger in Gefahr fegt, und 
..der Natur eines Aufſtandes felbft widerftreitet, ES ' 
kommt dabei nicht auf die Merkmale an, wodurch fich 
ein gerechter Aufſtand von einem ungerschten, ein Auf⸗ 
ftand der ganzen Narion von dem Aufftande eines Theils 
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derſelben unterſcheiden laͤßt. Ich behaupte, daß ein 
jeder Aufſtand feiner Natur nach ein ſchneller und ges 
waltfamer Widerftand gegen Unterdrückung ift, die, 
man zu leiden glaubt, und daß derfelbe, aus eben Dies 
fem Grunde, Feine überdachte Aeußerung, und folgs 
lich auch fein Ureheilsfpruch feyn kann. Ich behaupte, 
daß bei einer Nation, melde ein Grundgefeg ihrer . 
Staatsverfaffung hat, ein Grundgeſetz nichts anders 
feyn kann, als eine Aufforderung, nach diefem Ge 
fege zu handeln, als eine Aufforderung, nach denjenigen 
Beſtimmungen zu richten, welche in demſelben find ges 
heilige worden: ch bebaupte, daß eine jeve republis 
kaniſche, oder andere Verſaſſung, melde diefen Satz 
nicht annimmi, und welche dem Aufftande an fich (ohme 
Ruͤckſicht auf die Art oder den Zweck deſſelben) diejenis 
gen Eigenfchaften beilegt, die nur dem Gefege zufoms 
men, weiter nichts ift, alö ein auf Sand ruhendes Ges 
bäude, welches der nächte Volksſturm einftürzt.« 
»Auch deffen erwähne ich nicht, daß man fagt: 
das Königthum felbft war ein Verbrechen, weil es eine 
Anmaßung war. Wenn dieß wahr wäre, fo wuͤrde 
dad Verbrechen offenbar auf Seiten der Nation feyn, 
die erft gefagt hätte: ich biete Dir die Koͤnigswuͤrde 
an; und nachher fagen wollte: ich will Dich beftrafen, 
weil Du die Königewürde angenommen baft. « 
| „Man behauptet: Ludwig fönne ſich nicht auf die 
Konſtitution berufen, weil er Diefeibe gebrochen habe, 
Exrſtens ift es aber unertiefen, daß er ſie gebrochen 
habe, und ich werde bald das Gegentheil darthun. 
Zweitens hat die Konſtitution den Fall, daß fie gedros 
chen würde, beſtimmt, und feine andere Strafe darauf 
| Da 
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gefegt, ald die — der niedergeiegten * | 
nigswürde. « | 

»Ludwig, ſagt man ferner, müfe als Feind 
betrachtet werden. it etwa Derjenige,- welcher au 
der Spitze der Armeen gegen fein eigenes Vork aus— 
zieht, fein Feind: und hat nicht die Konſtitution über 
dieſes Verbrechen verfügt, und die Strafe beſtimmt — 
ein Sag, den ich immer wiederhole, weil man ihn 
immer vergißt.« 

»Der Koͤnig, wendet man ferner ein, iſt nur in 
Ruͤckſicht auf die einzelnen Bürger unverlegbar: im 
Ruͤckſicht des ganzen Volkes zum Könige finder diefeg 
natürliche Verhaͤltniß nicht länger ſtatt. Zufoige Dies 
fer Behauptung dürften alſo auch die Verwalter der 
Republik fich nicht -auf den Schug berufen, den daß 
Geſetz ihnen zufichert: zufolge dieſer Behauptung wäs 
ren alfo auch die Stelivertrerer der Nation nicht uns 
verletzbar, wegen deſſen, was fie, ald Stellvertreter, 
gefagt oder gethan hätten! — Welch ein unbegreifs 

liches Syflem!« . 
Noch ſagt man: wenn Fein Gefek vorhanden e 
war, welches auf Ludwig angewandt werden konnte; 
fo fonnte dad Volk feinen Willen an die Stelle deffels 
ben fegen. Meine Antwort hierauf find die Worte 
Nouffeaus a): »wo fein Gefeg vorhanden ift, welches 
»zur Vorſchrift dienen, und Fein Dichter, welcher den 
»Ausſpruch thun Fann, da darf man fich nicht auf den 
»allgemeinen Willen beziehen. Der allgemeine 
»Wille kann, als folcher, weder üder einen einzelnen 
—— ——— — —— — — 


a) Contract social, Art, 4. 
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Menſchen, noch aber eine Thatſache wegen.“ 
Ein folcher Text bedarf keiner Auslegung. « 
56 viel zur Antwort auf eine Menge von Ein- 
würfen, die. ich aus allen über: diefen Gegenſtand ers 
fchienenen. Schriften: gefammelt habe, und die, wie 
man fieht, meine Nechtöfäge Feinesweges umſtoßen. 
Uebrigens mag man gegen die Unverlegbarkeit, fo. wie 
fie: von der Konſtitution feſtgeſetzt if, einmenden mas 
rnan immer will; fo läßt fich doch daraus weiter nichts 
folgern, als Daß entweder das Gefeg nicht fü unbedingt 
berſtanden werden, oder nicht. gültig ſeyn ſoll.« 
⸗Auf das erſte antworte ich: daß im Fahre 1789, 
“Bei den Berathſchlagungen der konſtituirenden Vers 
ſammlung über dieſes Geſetz, alle Zweifel, alle Ein- 
wuͤrfe und Schwierigfeiten, die mansjegt. wiederholt, 
bereits find vorgebracht worden (eine Thatſache, die 
wicht bezweifelt: werden kann, wovon alle bamaligen 
Zeiefhriften zeugen, und wovon der Beweis in Jeder⸗ 
manns Händen -ift) und daß, deffen ungeachtet, das 
Gefetz dennoch angenommen: wurde, fo wie es im der 
Konſtitutions⸗ Urkunde fieht. Man faun ed alfo jegt 
in feinem anderen Sinne nehmen, ald in. dem, der im 
ber Konſtitutions⸗Akte ſteht. Man Fann jest die Ab 
ſicht des Gefeges durch Feine weitern Einfchränfungen 
abaͤndarn oder anders beflimmen: man kann die-undes 
dingte AAnverletzbarkeit zu Feiner eingefchräntten, zu 
Feiner betiingten machen, -- Was aber dem zweiten 
Punkt berrifft, fa mußte das Gefeg der Lnverlegbars 
‘keit, wenn ed auch noch fo unnernünfrie, noch fo ade - 
gefchmackt, noch ſo febädlich für die Freiheit der Ra: 
tion ‚gewefen wäre, dennoch ſchlechterdings fo lange’ ger 
halten werden, als es nicht widerrufen· war: denn die 
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Nation hatte es im der Konflitution angenommen; fle 
batte, durch diefe Annahme, ihre Stellvertreter vom 
dem Vorwurfe eines begangenen Fehlerd gerettet, fie 
hatte (und was läßt fich. hiegegen noch einwenden?) 
fie hatte gefchworen, daſſelbe zu halten, ſo lange es 
Befichen wuͤrde · 

„Jetzt kann die Nation zwar allerdings erklaͤren 
daß ſie die monarchiſche Regierungsform nicht laͤnger 
wolle, weil dieſe Regierungsform ohne die Unverletz⸗ 
barkeit des Oberh auptes nicht beſtehen könne; le fan, 
um diefer Unverletzbarkeit ſelbſt willen, jene Regie⸗ 
rungsſorm aufgeben: allein fie kann nicht dieſelbe im 
Ruͤckſicht desjenigen Zeitraums vernichten, waͤhrend 
weiches Ludwig auf dem Fonfisutionsmäßigen Throne 
faß. So lange Ludwig König war, fo lange war er 
ugverlegdar: und die Abfchaffang des Rönigtyums kann 
in feiner damaligen Lage nichts verändern.; Hieraus 
folgt, daß man bloß die Strafe. der Borausfegung, 
daß er die Koͤnigswuͤrde miedergefegt Habe, über ihm 
verhängen, und eben deswegen feine andere Strafe 
erfennen könne. Iſt nun aber Fein Gefeg vorhanden, 
wornach man erkennen kann, fo ift auch lin Urcheilds 
foruch möglich; und if Fein Urtheilöfpruch möglich, 
fo laͤßt fich auch Feine Verurtheilung gedenken. « 
3ch foreche von Verurtheilung. Nun bemerfen 
Sie aber, daß, wenn Sie auch Ludwig die Unverlegbars 
£eit ded Königs rauben Fönnten, Sie ihm dann mes 
nigftend die Nechte des Bürgers fehuldig waͤrin; demm 
Sie können nicht erſt Ludwigen den Koͤnigstitel abfpres 
cher, indem Sie erklären, daß er gerichtet werden 
£önne, und ihn machher, bei dem Prozeſſe feldft, wies 
der zum Könige machen. Wollten Sie nun aber Lud⸗ 
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wigen ald Bürger richten; dan würde ich fragen: mo 
ift die, zur Rettung des Angeklagten nörhige, Form 
die jeder Bürger, vermöge eines unveräußerlichen 
Rechts, verlangen kann? Wo ift die Abfonderung der 
Gewalten, ohne welche Feine Berfaffung und feine 
Freiheit beſteht? Wo find die Gefhmwornen für Ans 
Flage und Urtheil; dieſe Bürgen der Freiheit und Si—⸗ 
‚cherheit, die dad Belek dem Bürger zugeſteht? Wo 
iſt das. fo nothwendige Recht, fich Richter verbitten zu 
Dürfen; dieſes Necht, wodurch dad Geſetz Haß und 

Leidenſchaft entfernt? Wo iſt das gehörige Verhaͤlt— 
mniß bei der Abſtimmung, welches fo weislich einge⸗ 
fuͤhrt wurde, wia die: Verurtheilung zu verhindern, 
oder doch einzufchränfen? Wo ift jene flile Art der 
Prüfung, welche den Richter nörhigt, fich zu fammeln, 


ehe er fpricht,, und welche das Zeugniß feines Gemwifs | 


fens, zugleich mit feinein Urtheisſpruche, in Einer 


Urne umfaßt? Wo find alte diefe heiligen Vorkehrun⸗ 


gen, die das Geſetz traf, damit der Schuldige nur u; 
das Gefeg geftraft werden moͤchte?⸗ 

»Bürger Frankreichs! Ich fage Euch, mit der Frei⸗ 
| miüthigfeit eines freien Mannes: ich fuche unter Euch 
Richter, und ich finde nur Aukläger! Sie wollen 
über: Ludwig ſprechen; und dennoch find Sie es ſelbſt, 
die ihn anflagen! Sie wollen über Ludwig fprechen; 
and ganz Europa Fennt bereits Ihre Denfungsart über 
ihn! Sof dann Ludwig der einzige Franfreicher feyn, 
für den weder Gefeg noch Form vorhanden ifi? Soll 
Ludwig weder die Rechte ded Bürgerd, noch die Bors 
zuͤge des Königs haben? Soll er weder feine ehemali> 
ge Lage, noch feine neue Lage benugen Fönnen? — 


eine folche Beſtimmung würde ——— warde uns 


begreiflich feyn!« 


er 
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Allein ich will dieſe Bemerkungen nicht weiter 
"verfolgen, ich will diefelben Ihrem eigenen Gewiſſen 
überlaffen. Ludwig fol Nicht bloß durch Mechtsfäge 
vertheidigt merden: mein! auch die Meinungen, die 

man gegen feinen Karafter, oder gegen feine Abfichten 
. gefaßt hat, follen angegriffen, follen befämpft werden !« 

»Nunmehr unternehme ich alfo feine Rechtferti⸗ 
gung, indem ich Diejenigen Handlungen unterſuche, 
"weiche ihm in Ihrer Anflageafte zur Lafl gelegt wer⸗ 
den. Ich will diefe Anklageakte in zwei Abfchnitte 
tbeilen, und im erftien die Handlungen, welde vor 
der Konftitution hergingen, im zweiten aber diejenigen 

Handlungen unterfuchen, welche auf Due gefolgt 

And. « 


— Weſter idee 
» Handlungen ‚ welde vor der Genehmi— 
‚gung der Konſtitution vorausgegan— 

‚gen find. I 
»Sie gehen, Bürger Frankreichs, in Ihrer Yns | 
Flageafte bis auf den Monat Junius 1789 zurück: 
auch ich will fo weit zurück gehen. Wie! Sie können 
Eudivig anffagen, daß er am zwanzigſten Junius die 
Derfammiung der Stellvertreter der Nation auseinan⸗ 
ber gehen laffen wollte! Haben Ste vergeffen, daß Er 
e8 wär, der diefelben zufämmen berief ?- Haben Sie 
vergefien, daß feit länger als hundert und funfzig 
Fahren unfere Fürften, die ihre Macht: fefter hielten 
als er, fich immer gemweigert hatten, dieſelben zufams 
men zu berufen? daß er zuerft. den Muth dazu Hatte? 
daß er die Einfichten und die Marhfchläge feines Vol⸗ 
kes um fih ber verfammelte, und fich vor deffen For⸗ 


249 
derungen nicht fürchtete? Haben Sie vergeſſen, was 
für Opfer er vor diefer großen Nationalzufanımenbes 

rufung ſchon gebracht hatte? wieviel er ſeiner Macht 
entzogen hatte, um es unſerer Freiheit zu ſchenken? 
und welche Freude er hattẽ als er uns endlich im Ge⸗ 
nuſſe des hohen Gutes ſah, welches fein Merk war!« 

» Wir find, meine Mitbürger, ſchon zu weit von 
jenem Zeitpunfte entfernt; das Andenfen deffelden ift 
ſchon zu fehr in uns erloſchen. Wirdenfen nicht daran, 
was Franfreih im Jahre 1757 mar; welche Herr⸗ 
ſchaft die unumſchraͤnkte Gewalt Damals ausübte; mit 
welcher heifigen Furcht diefelbe umgeben war. Wir 
den*en nicht daran, daß, ohne die eigene großmuͤthi⸗ 
ge Bewegung desjenigen Fuͤrſten, den jetzt ſo viele 
Stimmen verſchreien, die Nation gar nicht einmal waͤ⸗ 
ve verfammelt worden. — Und der nämfiche Menfch, 
welcher, aus eigenem Antriebe, dieſen zugleich fo 
edein und fo Fühnen Entſchluß faßte, ſollte Einen Mos 
fat fpäter fo san entgegengefegt haben verfahren 
koͤnnen? 

— »0ie werfen ihm die Unruhen im Monate Julius, 
die Verſammlung von Truppen um Paris, und die 
Bewegungen diefer Truppen vor. Hierauf Fönnte ich 

Ihnen mit Necht antworten: Ludivig habe damals 
hinlaͤnglich bewieſen, wie wenig er die Abſichten häts 
te, deren man ihn jegt beſchuldigt. Ich koͤnnte Ih⸗ 
nen ſagen, daß die um Paris kantonirenden Truppen 

vielmehr beordert waren, Paris gegen die Unruhſtif⸗ 
ter zu ſchuͤtzen; daß ſie, ſtatt eines Befehles ſich bet 
dem Widerſtande der Buͤrger zur Wehr zu ſetzen, viel⸗ 

mehr den Befehl hatten, ſi ch gegen dieſelben ruhig zu 
verhalten; und daß ich ſelbſt dieſen — geſehen ha⸗ 


- — 
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be, als ich den General diefer Truppen (Beſenval) 
vertheidigte, den man bes Verbrechens der beleidigen 
Marion anklagte, den aber die Nation loszuſprechen 
keinen Anftand nahm. Ich habe aber eine noch befle- 
te Antivort, welche mir die Nation felbft an die Hand 
gibt. Am vierten Auguft (1789) proflamirte die gan⸗ 
ze Nation Ladwigen als den Wiederherfteller der 
Sranfreihifhen Freiheit; erfuchte ihn, ge 
meinfchafrlich mit ihr der Gottheit ein Dankopfer dats 
zubringen; und machte den Antrag, durch eine Schau⸗ 
münze das Andenfen diefed großen Zeitpunftes zu vers 
ewigen, — ed exiſtirt alfo fein Monat Julius für Lud⸗ 
fig mehr!« | 
9Sie werfen ihm die Ankunft des Regiments 
Flandern zu Verſailles vor: der Buͤrgerrath hatte daſ⸗ 
ſelbe verlangt. Sie werfen ihm die Beſchimpfung der 
Nationalkokarde vor: Ludwig hat Ihnen aber bereits 
muͤndlich geantwortet, daß, wofern dieſe verhaßte 
Handlung wirklich gefchehen ſeyn follte, welches er 
nicht miffe, diefeide dennoch nicht in feiner Gegenwart 
gefhehen ei. Sie werfen ihm feine Bemerkungen 
über die Beichlüffe des. eilften Augufi (1789) vor: 
fein Gewiffen gab ihm diefelben ein — und wie hätte 
er Damals nicht die Freiheit haben follen, feine Mei- 
nung über die Befchlüffe zu äußern, da ihm die Nas 
tion nachher fogar das Necht gab, fich denfelben. wis 
derfegen zu koͤnnen? Sie werfen ihm die Vorfälle des 
fünften und fechöten Oktobers (1789) vor. Hierauf, 
Ihr Bürger Frankreichs, hat Ludwig nur Eine ſchick⸗ 
Jiche Antwort, nämlich, über diefe Begebenheiten zu 
ſchweigen. Dagegen erinnere ich Sie, wie fchön am 
vierten Februar (1790) Ludwig der Nationalverfamms 


: a5t, 
(ung ‚: und die Nationalverfammlung Ludwigen entges 
gen. kam. Sch erinnere Sie, wie, im darauf folgens 
den Julius, die. Stellvertreter der Nation Ludwigen 
zum Oberhaupte des NasionalsBundesfeftes erklärten, 


- und durch nichts mehr, als durch ein fo ausgezeichnes 


tes Zutranen, ihre gute Meinung von an am den Tag 
Jegen fonuten. » 

> Nun behaupten Sie aber, daß nach dieſem Bun⸗ 
desfeſte Ludwig ben Gemeingeiſt auszurotten verſucht 
habe; daß ſich bei ihm Aufſaͤtze gefunden haͤtten, wor⸗ 
in Talon aufgeführt werde, als derjenige, der bes 
ſtimmt fei, zu Parid.thätig zu feoyn, und Mirabeau 
als Derjenige, der in-den Provinzen Gegenredolutiong: 
Gefinnungen verbreiten. ſolle; daß man ferner- Briefe 
vom Verwalter feiner Zivilifie gefunden habe, worin 
diefer von: ausgetheilten Geldern redet, und fich bes 
klagt, daß diefe Gelder nichts gefruchter hätten. — 
Dergleichen Auffäge und. Briefe werden ihm von Ih 
nen entgegengefegt. “ ” 

» Mancherlei Habe ich hierauf zu aniworten, Wenn 
ich jetzt auf die gewoͤhnliche Weiſe Jemand vor Gericht 
vertheidigte, ſo wuͤrde ich ſagen, daß Aktenſtuͤcke, die 
man auf-feinem andern Wege, als durch einen Ein⸗ 
bruch in fein Haus befommen habe, nicht gegen ihn _ 
angeführt; werden Fönnten. ch würde. fagen, daß 
ſelbſt dann, wann die Papiere. des Angeklagten durch 
die. Obrigkeit verfiegelt werden, man das Verzeichniß 
über diefelben nie anders macht, als in feiner Gegens 
wart; weil fonft Uebelgefinnten, oder Feinden, nichts 
leichter fepn würde, als Schriften zum: Nachtheile des 
Angeklagten unterzufchieden, und andere Schriften, 
die zu. feiner Rechtfertigung dienen koͤnnten, hiuweg 
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zu nehmen. Endlich witrbe ich fagen, daß, ohne bie 
fe geheiligte Form, ohne diefe Nothwendigkeit der pers 
fönlichen Gegenwart des Angeklagten, bei der Auf⸗ 
zeichnung der, in feiner Wohnung gefundenen, oder 
Dafeldft wegenommenen Papiere, die Ehre und die 
Freiheit eines jeden Bürgers täglich der größten Ges 
fahr ausgefest ſeyn würden: alles diefed, was Ich zum 
Vortheile eines jeden Angeklagten anführen därfte, 
muß min doch auch zum Vortheile Ludwigs anzufähren 
erlaubt feyn. Man iff in Ludwigs Wohnung einge 
drungen; man hat feine Schränke erbrochen und feine 
Schreibtiſche aufgefprengt; eim großer Theil von feis 
nen Schriften iſt zerfireut worden, oder verlohren ges 
gangen; ed ind diefelben miche unter dem Schutze der 
Geſetze weggenommen worden; than hat fie nicht vers 
flegelt; man hat kein Verzeichniß derfelben in Beiſeyn 
Ludwigs gemacht: im Tumulte des Einbrechens Hasen 
daher leicht Schriften verſteckt, oder weggenommen 
werden fönnen, und befonderd ſolche, melde Auf: 
ſchluß über bie jetzt gegen ihn-angeführsen- würden ges 
geben haben. Kurz, Ludwig war micht gegenwärtig, 
als man fich diefer Papiere bemaͤchtigte; Nicht. gegens 
wärtig, ald man fie ſammelte; nicht gegenwärtig, als 
man fie unterfuchte: er iſt alſo befugt, dieſelben nicht 
anzuerkennen, und Sie find nicht ine ihm * 
den entgegen zu fegen.« 
»Mas find es aber für Schriften? — Es find. ers 
fens Briefe eines Verſtorbenen. Koͤnnen diefe et 
was beweifen? Wenn Derjenige, welchen man fie zu⸗ 
ſchreibt, noch febte, fo würde man nicht einnial ihm 
ſelbſt fie entgegen fegen Fönnen, ehe man nicht”der 
Aechtheit der Hand gewiß wäre — und man: follte ſie 
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jetzt einem Dritten, - man. follte fie Ludwigen entgegen 
ſetzen! Es if in dieſen Briefen von ausgetheiltem Gels 

de die Rede. Geletzt aber auch, daß dieſe Thatſache, 
wovon die Briefe ſelbſt weder Erklaͤrung noch Urſache 
angeben, wahr waͤre; daß man Ludwigs Wohlthaͤtig⸗ 
Leit gemißbraucht Hätte; daß man, unter Vorſpiege⸗ 
Jung, ehrlicher Abfichten, und eines großen Nugens, 
den er ftiften fännte, ihm mehr .oder minder beträchts 
liche Summen abgelodt hätte: nun, wer weiß nıcht, 
wie fein, man Könige hintergeht? Erfahren Könige die 
Wahrheit? Sind fie nicht immer mit Fallſtricken ums 
geben? Iſt man nicht unaufhoͤrlich bemüht, ihre 
Macht, oder ihr Geld, und zwar oft zu ihrem Nach 

theile, an ſich zu ziehen? — und find fie deßwegen, 
weil ungeftüme oder raͤnkevolle Menfchen ihre Freiges 

bigfeit beſtuͤrmten, gleich der Abſicht zu beſtechen Üben 

wiefen?«. j 
Man redet von einem, an Ludwig gerichteten, 
Auflage, worin Mirabeau als fehr geneigt vorgeſtellt 
wird, Gegenreuolutiond : Öefinnungen in den Provins 
zen zu verbreiten. Kann denn. aber ein König für als 
le die Auffäge verantwortlich feyn, die an ihn gerichs 
set werden? kann er die, in denfelben enthaltenen, 
Behauptungen verbürgen ? kann er die, in denſelben 
enthaltenen, Thatſachen beſchwoͤren? Ach! wie uns 
glücklich würden Könige feyn, wenn man Ye ſelbſt mit 
allem dem Verdachte beladen wollte, welchen die An- 

träge, die an fie gemacht werden, erregen koͤnnen! 
Mirabeau hat, während feiner ganzen politifchen Lauf⸗ 
bahn, im Rufe einer außerordentlichen Popularität ges 
fanden. Er bat diefen Ruf noch nach feinem Tode 
behauptet. Jegt wird fein Andenken verunglimpft; 
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allein von der andern Seite erhebt: ſich eine Stimme 
zu feiner Ehrenrettung:- mir muͤſſen alfo erft abwarten, 
daß die Nation gehört und geurtheilt ‘habe, « 

»Und was fönnen denn, aus allen dieſen Bries 
fen, Auffägen und Schriften, Ludwigen fün perfönlis 
che Vorwuͤrfe gemacht werden? wo liegt in denſelben 
ein einziger Umftand, der Stoff zur Anklage geben 
könnte? wo liegt in denfelben eine einzige Spur von 
Bemeid, daß er die Plane und-Vorfchläge, die man 
ihm machte, guͤnſtig aufgenommen habe? Die Anmer⸗ 

kungen, die man bei den Auffägen findet, enthalten 
weiter nichtd, als das Datum und den Namen. des 
Verfaſſers, aber von Ludwigs Meinung Über die Sa⸗ 
‚che ſelbſt jinden wir nicht das geringſte Merkmal; und 
wenn man ih hier auf die allgemeine Meinung berns 
fen darf, fo follte fein befannter, fireng rechtfchaffener 
Karakter, allein ſchon hinreichend feyn, ihn uͤber Bes 
ſchuldigungen zu erheben, die mit der sa 
heit nicht beftehen Fönnen.« 

»Was den Brief betrift, den Ludwig im Jahre 
ı790 an Lafapette gefohrieben haben fol, um ihn zu 
Bitten, fich mit Mirabeau zw berathfchlagen; fo fieht 
man erftlih, daß diefer Brief ein bloßer Entwurf war, 
der nicht abgeſchickt wurde, umd zweitens waren ja 
Mirabeau und Lafayette damals die beiden größten 
Dolfsfreunde der Nation. Beide wollten lebhaft 
Konftitution und Freiheit, und herrfchten mächtig über 


alte Gemüther. Diefe Männer bitter Ludwig, ſich 


. mit einander zu beratbfchlagen, und worüber? Weber 
Das Defte des Staats. — So lauten die Wors 

te des Briefed: wo ift denn da das Verbrehen?«  - 

» Ferner führen Sie den Brief an, den er, am 
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vierten September deffelben Jahres, an den Generaf 
Bouille ſchrieb. Ueber diefen Brief brauche ſich 
aber Ludwig gar nicht zu rechtfertigen; denn er folgte 
darin bloß dem Beiſpiele der Stellvertreter der Nation. 
Die Stellvertreter der Nation hatten am dritten Sep⸗ 
tember beſchloſſen, daß Bouille Lob verdiene, weil er 
feine Pflicht ruͤhmlichſt erfüllt Habe, Am 
folgenden ‚Tage fchreibt ihm Ludwig, und bitter ihn, 
der Nation ferner fo treu zu dienen. Wie kann map 
ed ihm alfo zum Verbrechen anrechnen, daß er chen 
fo dachte und handelte, wie die Stellvertreter der Nas 
tion gedacht und gehandelt hatten? « | 

» Sie befhuldigen ihn wegen der Verſammlung 
im Schloffe am 28. Februar 1791. Allein dıefe Ders 
fammlung war nicht Ludwigs Werf; fie wurde durch 
unbeſtimmte Gerüchte veranlaßt, zufolge welcher meh⸗ 
rere ſeiner eifrigſten Freunde ſeine Perſon einiger Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt glaubten, und ſich daher um ihn vers 
ſammelten. Ludwig harte dieſe Wirkung. ihres Eifers 
nicht verhindern koͤnnen, aber er ſuchte wenigſtens 
denſelben zu maͤßigen. Er befahl ihnen ſelbſt, die 
Waffen wegzulegen, und eilte zuerſt, das Volk über 
dieſe Begebenheit zu beruhigen. « 

» Sie halten ihm feine Neife nach Varennes vor, 
Damals hat er der fonftitwirenden Verfammlung die 
Urfachen derfelden angegeben, und ich Fann nich alſo 
bier auf fie beziehen. Sie fordern von ihm wegen 
ded, am nınnzehnten Julius auf dem Märsfelde vers 
goflenen, Blutes Rechenfchaft. Unter alle Borwärs 
fen, Bürger Sranfreihs, hat diefer fein. Herz am, 
tiefſten verwundet. Wegen des auf dem Märzfeide 
ah ki Blutes klagen Sie ibn an. Sie woien 
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dieſe Blutſchuld über ihn bringen, und vergeffen, ba, 
der ungläcflicheFürft in jenem traurigen Zeitpunfte von 
alter feiner Gewalt ſuſpendirt, in feinem Pallaſte ein 
gefchloffen, Gefangner der Nation, ohne allen Zufanıs 
menhang von außen, und forgfältigft bewacht war? 
Wie hätte er, unter folchen Umfländen, eine Verſchwoͤ⸗ 
zung anfiften koͤnnen? « | 
» Endlich haben Sie ihn angeflagt, dag er aus 


‚der Zwilliſte Schmaͤhſchriften bezahlt habe, wodurch 


die öffentliche Meinung babe umgeftimmt, und bie 


Sache der Ausgewanderten „befördert werden follen. 


Auf die Ausgewanderten werde ich bald weiter unten 
zurückfommen, und mit leichter Muͤhe beweifen, daß 
Ludwig niemals die Abficht gehabt hat, ihre Plane zu 
begünfligen. Was cber die Schmähfchriften berrift; 
fo hat fich erfilich Feine Quittung darüber bei dem 
Verwalter der Zivilliſte felbft gefunden, wie man Ih⸗ 


nen gaefagt hat, fondern bloß bei feinem Gefretair, 


den Ludwig nicht einmal Fannte. Und man Fann doch 


unmöglich Ludwigen den Mißbrauch, den die Unterbes 
dienten mit ihrem Berufe trieben, oder die Abfichten, 


die fie äußerten, zurechnen. Hätte aber auch Ludwig 


wirklich felbft, nicht um die öffentliche Meinung zu 
verdreben, fondern um diefelbe zur Ordnung zurück 
zu führen, das gethan, was fo viele Aufmwiegler ihs 
rerſeits thaten um diefelbe zu verwirren, oder zu vers 


führen, wo wäre da das Verbrechen? Jetzt Hat ziwar 


die Nation die Republik beſchloſſen; aber diefe Regie⸗ 
rungsform war damals nicht die allgemeine Meinung: 
vielmehr waren die Republifaner die Aufwiegler. Dieß 
waren le noch im verfloffenen Julius, ald die gefegs 
gebende Verfammlung, durch einen Beſchluß, ſich 

/ ſelbſt 
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felbft einſtimmig gegen dieſes Si yſtenn erklaͤrte. Die 
Nation wollte damals die Konſtitution: man konnte 
alſo zu Gunſten derſelben ſchreiben; ja, man mußte 
ed. ſogar thun — und Ludwig, als Oberhaupt der Re⸗ 
gierung, beftimmt die Konflitution aufrecht zu erhals 
ten, und vermöge derfelben im Beſitze der Koͤnigswuͤr⸗ 

de, mußte uͤber die Erhaltung des ihm anvertrauten | 

Gutes wachen. Er war alfo befugt ſich über die oͤf— 
fentliche Meinung Einfluß anzumaßen, in fo fern er 
derfelben die gehörige Richtung zu geben ſuchte. Haͤt⸗ 
te man nun, bei Ausführung der Plane, die man 
ihm vorlegte, und die er genehmigen zu muͤſſen glaubs 
se, jeine Abfichten verdreht, oder fein Vertrauen ges 
mißbraucht; hätte man, ohne fein Vorwiſſen, gefaͤhr⸗ 
liche Meinungen verbreitet, oder weiſe und nuͤtzliche 
Behauptungen beſtritten: dann muͤßte man ihn be⸗ 
dauern; dann muͤßte man uͤber das Loos der Koͤnige 
ſeufzen — aber man duͤrfte ihn nicht atflagen.« 

» Soviel, Bürger Frankreichs, über den erſten 
Zeitraum, den Sie in Ihrer Anklage: Akte feſtſetzen. 
Ich habe alle in denſelben fallende T Thatſachen beruͤhrt, 
habe Ludwig wegen aller gerechtfertigt, aber noch habe 
ich das Wort nicht aus geſprochen, welches alle Feh⸗ 
ler, wenn er deren wirklich begangen hätte, auf Eins 
mal verlöfcht. Noch Habe ich nicht gefagt, daß er die 
... erft nach alien dieſen Vorfaͤllen genehmigs 

Dieſes einzige Wort ift Antwort auf alles. Die 
on war der neue Vertrag, durch den firh die, 
Nation und Ludwig verbanden;. diefer Vertrag fonnte 
ohne gegenſeuiges und unbedingtes Zutrauen nicht ges 
fehloffen werden: folglich hatte aller Sturm swifchen 


beiden fich verzogen; es u feine Vergangenheit mehr; 
enttet heil, R 
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"aller Verdacht war gehoben; alle Uneinigfeit geſchlich⸗ 
"ger," alfe vorgefaßte Meinung abgelegt; kurz, alles 

wer vergeſſen, oder ausgeloͤſcht. Was alſo vor der 
Konſiitutivn borausging, deſſen darf man jetzt gar nicht 
mehr erwaͤhnen; ich wende mich nun zu dem, was 
“auf — gefolgt iſt. « 


»Zweiter —— « 
Handlungen, die nah der Genehmigung 
der Konſtitution gefhahen.« 

»Hier theile ich die, in der Anklage⸗ Akte enthal⸗ 
tenen, Thatſachen in zwei Klaſſen: in ſolche Hand⸗ 
lungen, wegen deren Ludwig nicht Rechenſchaft zu ge⸗ 
ben verbunden iſt, weil ſie bloß die, von der Kouſti⸗ 
tution ihm zugerheilten, Wortfůhrer betreffen, und. 
in folche Handlungen, die ihn perfönlich angehen. 
Alles, wofür die Minifter verantwortlich waren, fällt 
bei diefer Unterfuchung hinweg; denn ed würde hoͤchſt 
ungerecht ſeyn, wenn man Ludwigen für Irr⸗ 
thimer, in die feine Miniſter verfallen konnten, 
“oder für Fehler, die fie wirklich beaingen, verantiworts 
ich machen wollte. Eine folche Bürgfchaft hatte die 
Ronſtitution nicht erlangt; vielmehr hatte fie, um 
ihn derfelben zu überheben, die Verantwortlichkeit der 
Miniſter feſtgeſetzt, und verordnet, daß die Nation 
yon denſelben allein Rechenſchaft über alles fordern 
ſollte, wodurch man gegen ſie gehandelt, oder fuͤr ſie 
zu handeln unterlaſſen haben moͤchte, und daß alle 
Eingriffe in die Sicherheit, oder in die Geſetze der 
Nation, nur an ihnen geraͤcht werden ſollten. Dem 
Koͤnige hatte ſie keine ſolche Eingriffe zugeſchrieben; 
ihm hatte fie nicht für anflagsfähig erkläre; für ihn 
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batte fie Feine Strafe feftgefegt. Aber eben darum 
hatte fie auch feine Gewalt eingefchränft. Er Eonnte, 
ohne feine Minifter, nichts thün; ein von ihm affein 
umterzeichneter Defebl Fonnte nicht vollzogen werden; 
immer mußte der Wortführer, den er gewählt hatte, 
dem Gefege für ihn bürgen: und unter folchen Ums 
ſtaͤnden war es begreiflih, daß man- ihm felbit der 
Berantwortlichfeit entzogen hatte. Man Fann alfo 
jegt den König und feine Minifter nicht wegen einer 
und derfelden Handlung anflagen. Aber auch auf die 
Handlung der Minifier braucht man nur Einen Blick 
zu werfen, um den Ungrund der daraus hergeleiteten 
nn einzufehen. « 


I. | 
» Handlungen, für welche die Minifter vers 
antwortlich feyn mußten,« 

Man wirft, unter andern Dingen, Ludivigen 
vor, daß er von der Uebereinfunft zu Pillnig wich: eher 
Machriche gegeben habe, als bis diefelbe ganz Europa 
bekannt gewefen fe. Erfilih war aber die Ueberein— 
kunft zu Billnis ein geheimer Vertrag zwifchen dem 
Kaiſer und dem Könige von Preußen. Alles, was 
man von den Bedinsungen diefed Vertrags in Europa 
wußte, war unvollfländig, ES war der Regierung 
darüber nichts beſtimmtes mitgerheilt worden; man 
harte nicht einmal einen fichern Veweis ver Exiſtenz 
derfeibeng und man Fannte fie bloß aus den Briefen 
oder Berichten der Gefandten an den auswärtigen Hoͤ⸗ 
fen. Das Belle des Staats erforderte alſo nicht, daß 
die voiljiehende Gewalt einer Verſammlung, die alles 

öffentlich verhandelt, einen Vertrag befannt machen 
R 2 
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ſollte, über den. nichts oͤffentlich bekannt geworden 
war. Ueberdieß, konnte gleich die Regierung der Ver⸗ 
ſammlung ſelbſt nichts ſagen, weil ſie noch an demſel⸗ 
ben zweifelte; ſo benachrichtigte ſie doch den diploma⸗ 
tiſchen Ausſchuß der Verſammlung im erfien Augens 
blicke davon, fobald fie dariiber erwag gewiſſes erfuhr. 
Ich berufe mich auf dad Departement der auswärtis 
gen Gefchäfte. Diefes muß es bezeugen ; es muß bes 
zeugen, daß die erſten Papiere, welche die Regierung 
über den Pillniger » Vertrag erhielt, dem diplomatis 
ſchen Ausfchuffe eingehändigt worden find, und daß 
der'genannte Ausſchuß von diefem Vertrage ſchon zw. 
der Zeit Nachricht erhalten hat,‘ da man noch nicht 
einmal feiner Eriften; gewiß war, und nicht einmal 
glaubte, dag er in Erfüllung gehen würde. Die Bes 
weiſe hievon Habe ich in Händen; und folglich iſt der 
Minifter, dem men diefe Saumfeligfeit zufchrieb, und 
der fich nicht vertheidigen Fann, - weil er nicht mehr 
lebt, degen diefe Vorwürfe gänzlich gerechtfertigt. » 

» Serner macht man Ludwigen Vorwürfe, in Ruͤck⸗ 
ficht auf die nach Arles gefchickten Kommiſſarien. 
Man behauptet, dieſe hätten die Anhänger der Ges 
genrevolution mehr begünftigt, als im Zaume gehalten. 
Aber, Ludwig hat hieranf in feinem Verhoͤre ganz richs 
tig geantwortet, indem er fagte: die Ubfichten der Res 


gierung müßten nicht nad) dem, was diefe Kommifs 


farien gethan, fondern nach den Vorſchriften, die fie 

erhalten hätten, beurtheilt werden. Gegen biefe Bors 

fchriften wenden Sie aber. nichts ein: Sie koͤnnen alfe 
auch nicht8 gegen die Regierung einwenden. « 

j » Weiter fagen Sie: Ludwig habe die Abfendung 
des Beichluffes, vermöge welches Avignon und die 
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Grafſchaft Benatffin mit Frankreich vereinigt wurden, 
einen Monat aufgehalten. Denfelben Borwurf, Bürs 
ger Frankreichs, hatte die gefeggebende Verfammlung 
dem Minifter de Leffart gemacht, und ed war dies 
ſes einer der Hanptpunfte der Anklage gegen ihm, 
über welche das: hoͤchſte Nationalgericht richten ſollte. 
De Leſſart ift todt. Er fiel zu der Zeit, da.er am feis 
ner Nechrfertigung für Europa arbeitete: und- diefe 
Rechtfertigung, mit. welcher er fich in feinem. Gefängs 
niffe befchäftigte, ſollte, zufolge feiner Erklärung, 
nicht den geringften Zweifel an feiner Unfchuld mehr 
übrig laſſen. Sie koͤnnen alfo nicht jego mit einer 
Anklage, an beren Widerlegung ihn der Tod gehindert 
bat, fein Andenken von neuem belaften. « 

»Sie werfen ferner Ludwigen die Unruhen zu 
Nismes, die Bewegungen zu Jales, und die Der: 
fhwörung des dA Saillant vor. Kann aber Luds 
wig für alle die Stürme verantwortlich feyn, die eine 
fo große Revolution nothwendig erregen mußte? In 
jedem Lande, two die Regierungsform abgeändert wird, 
müffen altemal Unruhen entfliehen. Und am leichteften 
müffen dergleichen im mittäglichen Frankreich ausbre⸗ 
chen, wo die von Natur feurigen Koͤpfe ſich ſo leicht 
von jeder Bewegung fortreiſſen laſſen. Nimmt man 
aber an, daß Ludwig dieſe Unruhen unterhalten, und 
daß er (weil die Prinzen, ſeine Bruͤder, mit duͤ Sail⸗ 
lant in Verbindung geſtanden) vielleicht auch ſelbſt mit 
ihm in Verbindung geſtanden haben moͤge: ſo iſt man 
im Irrthum. Es erhellt dieſes ſchon aus den Papie⸗ 
ren, die Ludwig mitgetheilt worden ſind, in denen duͤ 
Saillant unter andern bevollmaͤchtigt wird, anf der 
Prinzen Namen ein Kapital von 100,000 Thalern zu 
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borgen. Wenn Ludwig dergleichen Anfchläge häfte bes 
günftigen wollen: fo würde er Doch die Urheber derfelben 
nicht in die Nothwendigkeit gefege haben, eine Summe 
zu borgen, welche mit dem, zu ihren Projekten erforders - 
liben, Aufwande in, feinem Berbältniffe fand; er 
würde fie wohl felbft ein wenig thäriger unterfiügt ha⸗ 
ben. Ueberdieß hat auch die Negierung, fo wie fie 
von den, in den mittäglichen Brovinzen ausgebroches 
nen, Unruhen Nachricht erhielt, der Verſammlung 
fogleich davon Nachricht gegeben, und ſogleich alle 
nöthigen Vorkehrungen getroffen. Der Beweis hies 
von liegt im Erfolge. Seit mehreren Monaten haben 
Diefe Unruhen aufgehört, welches den wirkfamen 
Maasregeln der Regierung zu verdanfen ift. » 

» Man hat ferner, bei Gelegenheit dieier Unrus 
ben, Ludwigen einen Brief vorgerüdt, welden Witt⸗ 
genftein, der in den mittäglichen Provinzen daß 
Kommando führte, aber zurücbderufen wurde, nach 
feiner Zurückberufung gefchrieben haben fol. Man 
bat vorausgefegt, daß Ludwig diefen Wittgenfiein 
mwirfiich nachher wieder angeftellt babe, Allein Lud⸗ 
wig fonnte ja diefen Mann nicht verhindern an ihn zu 
fohreiben, ungeachtet er fich, mie er erfiärt hat, dies 
ſes Briefes nicht einmal mehr erinnert. - Auch führt 
man diefen Brief nur aus einem Verzeichniffe an, 
welches diefer Offizier gehalten haben fol. Altes, was 
Ludwig thun konnte, war, daß er ihn nach feiner Zus 
rücderufung nicht von neuem anſtellte. Wirftich iſt 
ift auch Witrgenftein feitdem nicht wieder angeftellt 
worden. Man fpricht zipar von einem Kommando it 
Korſika — er bat aber daſſelbe niemals. befommen. 
‚Man fpricht von einer Dffiziersftele bei der Nordar⸗ 
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mee — vielleicht bat Lafahette eine ſolche Stelle fuͤr 
ihn verlangt, wie man aus dem Entwurfe eines Brie⸗ 
fes, welcher ſich unter den Papieren des Kriegs ⸗De⸗ 
partements gefunden hat, beinahe ſchließen ſollte; al⸗ 
lein der Brief iſt niemals abgeſchickt worden, und. 
Wittgenſtein iſt, von feiner Zuruͤckberufung an bie u 
feinem. Tode, beftändig zu Paris gewefen, und hat lei⸗ 
ne neue Stelle erhalten. « 

» Weiter legt man Eudivigen die Berichte zur Laſt/ . 
pelche | Narbonne der. Nationafverfammiung über den 
Zuffand der Armee vorgelegt hat. Als aber Narbons 
ne das Min iſterium verließ, da erklaͤrte die National⸗ 
verfammlung, daß er die Achtung und das Bedauern. Ä 
der. Nation mit fih nähe, Und doch war er allein 
für ale die Handlungen der Negierung , die ihn ans 
gingen, verantwortlih!, Man wirft Ludwigen vor, 
daß er. das Seewefen zerfiört, und den Minifter Ber⸗ 
trand, ungeaihtet der Einwendnugen der Nationalvers 
fammlung gegen denfeiben, beibehalten habe. Allein 
Bertrand widerlegte jedesmal vie Befchuldigungen, 
die man gegen ihm vorbrachte; und fo lange die Nas 
tionalverfammlung diefen Minifter nicht förmiich an⸗ 
klagte, ſtand es hei kLudwig, ihm noch ferner ſein 
Zutrauen zu ſchenken. Man wirft Ludwigen die 
| Berheerung der Kolonien vor. Ueber diefen Punkt 
/ glaube, ich mir die Kechtfertigung erfparen zu koͤnnen. 
= Man wirft Ludwigen vor, daß er zu fpät Nachs 
richt von den erſten, gegen uns gerichteten, Feindſelig⸗ 
| keiten der Preußifchen Arınge ertbeilt babe, Er bat 
aber. hierüber, in feinem Verhoͤre , ſelbſt die Auskunft 
gegeben, daß er im erſten Augenblicke , nachdem ihm 
zuverlaͤßige Nachricht von dieſen Feindſeligkeiten hin⸗ 
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terbracht worden fei, die Nachricht der Natioralvers . 


fammlung mitgetheilt babe. Det Beweis davon 


liefern die Papiere ded Departements ber auss 
wärtigen Gefäfte. — Man mwirft ihm die Hebergas 
be der Feftungen Loͤngwy und Verdän vor; aber zu 
Longwy waren es die Einwohner, die Äbergaben, und 
zu Berdün — wer anders, als Ludwig, hatte dort 


Beaurepaire zum Kommendanten ernannt, dieſen 


durch feinen Heldenmuth unvergeßlichen Beaurepaire? 


Man wirft Ihm vor, daß er die Frankreichifche Nation‘ 


in mehreren Ländern Europend habe berabwürdigen 
laffen. Alles, mas ich hierauf antworte, ift, daß 
ih, im Namen Ludwigs, bitte, die Baptere des Des 
partements der auswärtigen Gefchäfte nachzufchlagen. 


Hier wird man die unmwiderfprechlichften Beweife fins 


den, daß für jede Beleidigung, die einem Franfreis 
cher wiederfuhr, es mochte feyn an weichem Hofe es 
auch immer möllte, fogleich im Namen der Regierung, 
Genugtduung verlangt wurde. ı Wir ſelbſt Haben zwar 
‚ nicht Zeit gehabt, die dahin gehörigen Unterſuchungen 


anzuſtellen, Ludwig hat aber bezeugt, def diefe Ber 


weiſe vorhanden find. « 

» Endlich wirft man ihm vor, dag er die Schweis 
zerwache beibehalten habe, ungeachtet e8 die Konflis 
tütion verboten, und die Natichalderfammiung den 


Abmarfch derfelöen befohlen hatte. Die Widerlegung - 


diefer Befhuldigung liege in der folgenden Thatiache. 


Zufolge eines Befchluffes der konſtituirenden National⸗ 
verſamlung vom ſiebzehnten September wurde ber Köo⸗ 


nig erfucht, dem geieggebenden Körper unverzüglich 
den Plan 33 einer neuen Einrichtung des vormaligen 
Regiments der Schweizerwache vorzulegen, nach ge⸗ 
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toiffen, mit demfelben, unter Genehmigung ber 


Schweizerkantone, abzufchließenden Verträgen, odet - 


Kapitulationen. Weil fich aber diefes Kegiment durch 
feine gute Aufführung nm die Nation verdient: gemacht 
hatte, fo wurde zugleich befchloffen, daß daffelbe fe 
lange auf dem alten Fuße follte beibehalten werden, 
bis über feine Beftimmung, oder über die Art feines 
Dienfled, etwas anders würde verfügt worden ſeyn. 
Vermoͤge diefed Befchinffes blieb nachher die Schweis 
zerwache immer anf dem vormaligen Fuße. Am vers. 
floffenen funfzehnten Julius befchloß die gefeßgebende 
Berfammlung, daß die vollziehende Gewalt gehalten 
ſeyn ſolle, alle, zu Paris in Befagung liegenden, Li⸗ 
nientruppen aus der Stadt zu entfernen. Ueberdieß 
wurde, an demfelden Tage, befchloffen: daß der dis 
plomatifche Ausſchuß Bericht über die, mit den 
Schweizern beftehenden, Kapitulationen, und über 
die Abfehaffun Stelle eines Schweizeroberfien, 
erſtatten ſolle. 3 fiebzehnten Julius wandte ſich 
Daffry durch ein Schreiben an die Verſammlung, 
in Ruͤckſicht des ihm eriheilten Befehls, das Regi⸗ 
ment abmarfchiven zu laffen, und bezog fih auf die, 
noch nicht abgelaufenen; Kapitulationen. Hierauf. 
beſchloß die Verſammlung: daß vorläufig, und fo kan⸗ 
ge, bis der diplomatiſche Ausſchuß würde Bericht abs 
geffattet haben, zwei Bataillone dieſes Regiments ſich 
30,000 Klafter weit von Waris entfernen ſollten. Daf⸗ 
fry, weicher die Kapitulation mit den. Schweizerfans 
tonen und den Befehl der Verſammlung nicht mit eins _ 
ander in Uebereinſtimmung bringen konnte, übergab 
am vierten Auguft nochmals Bemerkungen, über die 
Art und Weife diefen Befchluß zu volljiehen: die Vers 
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fammlung ging aber zur Ordnung des Tages über, 
und der Defchluß wurde wirklich vollzogen. « 

- »Goviel, Bürger Franfreihs, Über die Hands 
Jungen der Minifter. Ludwig Eonnte fich jede Unterfus 
chung über diefelben erfparen, eben weil es Handlun⸗ 
gen der Minifter waren. An fich würden zwar diefe 


Handlungen, falls fie wirklich gefchehen wären, allers 


dinzd Vorwürfe verdienen; fie würden zu einer Ankla- 
ge gegen die Minifter berechtigen, ‚wenn Ludwig nicht 
Darauf zu antworten wüßte: ich hoffe aber, durch dag, 


was ich fo eben vorgetragen habe (fo eilfertig ich auch. 


Dabei verfahren mußte, weil die Zeit fo kurz war) bes 
wiefen zu haben, daß Ludwig, auch in den Fällen, in 
denen er nicht verantwortlich war, fich immer fo de- 
trug, als ob er verantwortlich wäre. = 

»Ich gehe nunmehr zu den Handlungen über, 
die man eigentlich als perföhliche Handlungen Ludwigs 


anfehen fanı. « & 


IE, 


» Handlungen, die Ludwig perfoͤnlich an⸗ 


gehen.« 


»Geſetzgeber Frankreichs! auch hier noͤthigt mich 
die Kuͤrze der Zeit, meinen Weg zu beſchleunigen. 


Dennoch will ich auf alle Beſchuldigungen antworten. 


Und wiewohl ich dieß kuͤrzer und weniger ausfuͤhrlich 
thun werde, als wenn ich in alle Umſtaͤnde, auf die 
es bei einer Vertheidigung ankommt, die ſo viele Punk⸗ 


te umfaßt, haͤtte eingehen koͤnnen: ſo will ich die Be⸗ 


ſchuldigungen doch fo beantworten, daß in meiner Ant⸗ 
wort die Widerlegung berfelben enthalten feyn fol, 
Noch einmal wiederhole ich, daß Ludwigs Vertheidi⸗ 
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ger nicht auf ſich ſelbſt, ſondern bloß anf Ludwig Ruͤck⸗ 
ſicht genommen haben. Wir wiſſen es wohl, daß ein 
Prozeß, deſſen Ausgang ganz Europa ungeduldig er— 
wartet, und der vor dem Stellvertretern eines Volkes 
‚geführt wird, welches durch feine Siege alle Äbrigen 


DBölfer in Erftaunen fegt, daß ein folcher Prozeß den , , 


reichften Stoff darbot, auf gefühlvolle Herzen zu wirs 
ten. Eine foihe Sache hätte eine Vertheidigung ers 
fordert, die an Erhabenheit mit dem Gegenſtande ſelbſt 
gewetteifert haͤtte. Unſer Zweck iſt aber bloß, das 
Volk aufzuklaͤren, und daſſelbe von dem Wahne und E 
den Borurtheilen, die man ihm eingeflößt hat, zurüc 
zu bringen. Bloß durch Thatfachen wollen wir übers 
zeugen, jede rednerifche Ergießung wollen wir unters 
drücden, und dadurch Ludwigen ein Opfer bringen, 
wofür und, wie ich hoffe, ganz Europa Darf wiſ⸗ 
fen foll, « | 

» Zuerft wirft man Ludwigen ſeine RER dor, 
die Befchläffe wegen des Parifer Lagers und wegen 
der Priefter zu genehmigen. Hier Fönnte ich nun freis 
lich bemerklich machen, daß, vermöge der Konftitution, 
die Genehmigung des Königs ganz feinem freien Wils 
len überlaffen ift, und daß, wenn er fich auch in den 
Beweggruͤnden geirrt haben follte, ivarum er den Bes 
ſchluß wegen des Parifer Lagers zu genehmigen ſich 
weigerte, man dennoch nicht befugt fei, wegen’ diefeg 
Irrthums von ihm Rechenſchaft zu fordern, noch viel 
toeniger ihm denfelben zum Verbrechen zu machen, 
Allein ich will diefe Bemerkung bei Seite fegen; ih 
will fogar annehmen, daß er wirklich geirrt habe: 
dennoch Hatte aber feine Weigerung gewiß die weiſe⸗ 
fen Abſichten. Er fuͤrchtete — zu erregen. Der 
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Beſchluß wegen bed Lagers fiel der Bürgermiliz auf; 
die Meinungen in der Hauptſtadt waren getheilt; viele 
fchienen den Beſchluß zu billigen, noch mehrere ver 
warfen denfelben; und feldft im geheimen Rathe des 
Königd war man darüber nicht einig. Unter folchen 
Umftänden ‚hielt Ludwig ed für zweckmaͤßig, die Geneh- 
migung zu verweigern. Zugleich entfchloß er fich aber 
zu einer andern Maasregel, welche die Vortheile des 
Befchluffes, ohne die Nachtheile deffelben, hatte. Er 
zog nämlich ein Lager zu Soiſſons zuſammen, und 
der Erfolg hat gezeigt, daß diefer Umftand der Nation 
dem größten Vortheil brachte, denn das Lager zu Goifs 
ſons hat der Frankreichiſchen Armee die wefentlichften 
Dienfte geleifiet, das Parifer Lager hat hingegen durchs 
- aus zu nichts genug.“ | 

»Aber der Beſchluß, welcher die Priefter anging! 
— Bürger Franfreihd, dad Gemiffen ift frei, und 
Ludwig glaubte dad feinige durch die Genehmigung 
diefes Befchiuffes zu verlegen. Er fonnte.darin irren, 
allein fein Srerpum war tugendhäft, und man muß 
für den Grund deffelden Ehrfurcht Haben, wenn man 
auch die Wırfungen taveln wollte. « 

»Denten Sie zurüd an den zwanzigſten Junius, 
fo werden Sie finden, mit waß für einem Muthe Lud⸗ 
wig auf feiner Meinung beharrte! Hundert andere 
Fürften hätten, bei dem Anfcheine einer ſo drohenden 
Gefahr, nachgegeben : Ludwig aber hörte nur die Stims 
me feines Gemiffend, nicht die Stimme der Furcht. 
Er befiand auf feiner Weigerung; und wenn ihn eis 
was, in den Augen derjenigen, die ihm diefen Widers 
ſtand am meiften zum Verbrechen machen, recht⸗ 
fertigen könnte: fo würde ed eben dieſe Bebarrlichkeit 
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ſeines Widerſtandes ſeyn. Sie muͤſſen nicht etwa glau⸗ 
ben, daß dieſe Meinung wegen der Prieſter bloß Lud⸗ 
wigs Meinung geweſen ſei, und daß keiner ſeiner Mi⸗ 
niſter derſelben beigepflichtet habe. Der Miniſter 
Mourgmes ſchrieb an demſelben Tage (am 20, Ju⸗ 
nius) an Ludwig: dieſer Beſchluß ſtimme weder mit 
feinen Grundſaͤtzen, noch mit feinen Geſinnungen übers 
ein. « Ä Ä | “ 

- Bei diefer Gelegenheit wird Ludwigen ein, ihm 
von Rom aus zugefchichter, Aufſatz zur Laſt gelegt, 
‚ worin der Pabſt feine Rechte auf Avignon ſowohl, ats 
die Rechte des heiligen Stuhls uͤberhaupt, geltend 
machen zu wollen ſcheint. Wie konnte aber Ludwig 
> ben Papft verhindern, ihm einen Auſſatz zuzuſchicken? 
und war ed ein Verbrechen, diefen Yuffag zu em 
pfangen?« =: 

„Eben fo führt man gegen ihn den Brief an, 
den er im Fahr 1791 an den Bifchof von Clermont 
ſchrieb, und worin er erklaͤrte, daß er geneigt waͤre, 
wenn er koͤnnte, den katholiſchen Gottekt dienſt wieder 
auf den alten Fuß herzuſtellen. Dieß war tinereligids 

ſe, folglich auch eine freie Meinung. Die Sreibeit 
der Religiond » Meinungen ift in der Konſtitution ge⸗ 
gründet: Die bürgerliche Einrichtung der Geiſtlichkeit 
iſt Hingegen nicht in derfelben gegründet; man bat fie 
aus derfelben zurück genommen, oder vielmehr, fie 
hat niemald Dazu gehört. Außerdem fchrieb Ludwig 
jenen Brief ehe er noch die Konftitution genehmigt 
Harte. Und überdieß konnte er ja wohl die Konftitus 
tion genehmigen, ohne dieſelbe für fehlerfrei zu hal— 


ten, wie er bei der Genehmigung fogar ſelbſt geäufere . 


bat: er durfte alfo auch auf gefegmäßige Verbeſſerun⸗ 
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gen hoffen; und die Hoffnung auf gefesmäßige Vers 
beſſerungen ift von der Abficht einzureiffen und zu jers 
fiören nach fehr weit entfernt. « 

» Man hat ihm ferner vorgeworfen, daß er forts - 
gefahren habe, feine Fonftitutionemäßige Feibwache 
zu befolden, ungeachtet die Entlafung derfelden von 
der Nationalverfammlung anbefohlen gewefen fei. 
Hierauf gibt es mehr ald Eine Antwort. Erfitih 
fand es ohne Zweifel in Ludwigs Macht, dem Bes 
fehluffe, daß feine Leibwache emlaſſen werden fols 
te, feine Genehmigung zu verweigern, weil er Dies 
fe Leibwache vermöge der Konitirution ſelbſt befaß, 
und man micht auders, als mit feiner Beftimmung, 
ihm diefelbe entziehen Fonnte., Weil indeſſen die Nas 
tionalverfammlung diefe Entlaffung von ihm verlangt - 
hatte, fo war ihm ein folched Verlangen genug, um 
die Entlaffung zw befehlen. Da aber das Entlaffungss 
Dekret Ludwigen das Mecht zugefiand, diefe Leibwache 
von neuem zu errichten, und fie zum Theil auch wies 
der mit den nämlichen Perſonen zu befegen: fo mußte 
wohl Ludwig, fo lange big die Wiedererrichtung erfolgen 
Eonnte, allen bisherigen Gliedern ihren Sold fortbe> 
zahlen. Dieß war Pflicht der Menfchlichkeit und Ges 
recptigfeit zugleich: denn Ludwig war ed nicht bloß 
Denjenigen, die darunter wieder aufgenommen ters 
den foliten, fondern auch den übrigen fehuldig, weil 
auch wider diefe kein förmliches Urtheil da war. Er 
bezahlte fie gar nicht heimlich, ſondern durch eine öfs 
fentliche Verordnung. Nun fagt man zwar, es feien 
mehrere unter ihnen wegen ihrer unpatriotifchen Ges 
finnungen bekannt geweſen: erfllich war aber daruͤber 
nicht gewiſſes und im Einzelnen beffunmt; zweitens 
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konnte man Niemanden für ſchuldig halten, fo ange 
nicht Urtheil und Recht Über ihm ergangen war; und 
endlich würden, drittens, Diejenigen, die folcher uns 
patriotifchen Sefnnungen in. Ludwigs Augen übers 
wieſen gewefen wären, bei der neuen Befegung nicht 
wieder mit aufgenommen worden feyn. Go- lange 
aber die Wiederdefegung noch nicht geſchehen war, 
wäre es grauſam gewefen, ihnen eine Unterflügung 
zu entziehen, deren fie fo dringend bedurften. « 

’ „Kerner beſchuldigt man ihn, die Andgewanders 
ten unterſtuͤtzt zu haben, Verſtaͤnduiſſe mit feinen 
Brüdern unterhalten, Durch feine Gefandten das 
Buaͤndniß der auswärtigen Mächte gegen Frankreich 
befördert, und mit dem Wienerhofe im Einverftländs 
niffe gehandels zu Haben. Ich Habe alle diefe Bes 
fchuldigungen zufammengeffellt, weit. diefelben unter 
Einen Anklagepunkt gchecen, und meine Antwort iſt 
folgende: 

»In allen öffentlichen Verhaudlungen der Re⸗ 
gierung hat Ludwig jederzeit ſich der Auswanderung 
aufs thaͤtigſte widerſetzt, und derſelben, nicht nur 
durch Proklamationen im Reiche ſelbſt, ſondern auch 
durch alle ſeine auswaͤrtigen Verbindungen entgegen 
gearbeitet. Das Archiv der auswaͤrtgen Geſchaͤfte und 
des geheimen Raths muß dieſes bezeugen. Uns ſelbſt 
hat edsan Zeit zum Nachſuchen gefehlt, ed müſſen 
ſich aber daſelbſt eine Menge Belege finden. Wes 
nigſtens kann ich eine merfwürdige Thatfache diefer 
Arc anführen, wozu ich den Beweis aus den Papie⸗ 
ren des auswärtigen Departements genommen babe. 
Im November 1791 wollten die Ansgewanderten Kas 
nonen und andern Kriegsvorrath zu Frankfurth kau⸗ 
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fen; die Frankfurther ſchlugen es aber ab. Sobald 
Ludwig diefed von feinem dortigen Reſidenten erfuhr, 
ließ er durch den Minifter demjelben auftragen, dem 
Magiſtrate zu Fraukfurth, in feinem Namen, für das 
bei diefer Gelegenheit beobachiete Eluge Betragen zu 
danken, und ihn um Derboppelung feiner Wadhfams 
feit zu bitten, damit die Ausgewanderten Die nach ge⸗ 
ſuchten Kanonen und Kriegsmunition in Fraukfurth 
nicht erhalten moͤchten.« 
So waren feine oͤffentlichen Verhandlungen. 
€8 fragt ſich aber: ob er außerdem noch Privat-Ver⸗ 
Handlungen hatte? ES wird von Geld; Uinterflügung 
gefprochen. Aber, Bürger Fraukreichs, es gibt kei 
nen Ausgewanderten, es gibt nicht einen einzi⸗ 
gen wahren Ausgewanderten, der von Ludwig mit 
Geld unterfiägt worden wäre. Er hat zur Unterhals 
zung feiner Neffen beigetragen, ſeitdem ihr Vater fe 
zu unterhalten außer Stand fih befand, — Wer 
darf es aber wagen, ihm daraus ein Verbrechen zu 
machen? Einer diefer Neffen war eilf, der andere viers 
gehen Jahre alt, ald ihr Vater aus Frankreich ging: 
Faun man Kinder von diefem Alter, die ihren Vater 
begleiten, für Ausgewanderte anfehben? Auch war 
damals noch Fein, zur Auswanderung erforderliches, 
Alter von dem Gefege befiimmt. Jetzt hat zwar die 
Konvention etwas darüber verordnet, aber. diefe Vers 
ordnung kannte man damals noch nicht. Außerdem 
waren diefe Neffen, feit dem Befchluffe, welcher. dje 
Güter der Ausgewanderten, folslih auch alle Güter 
ihres Vaters, für Güter der Nation erflärte, ohne 
Huͤlfe — und ed waren feine Neffen! Hätte er dann 


Eein natuͤrliches Gefuͤhl haben, Härte er der Leitung 
| | j | dieſes 


Ba 
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dieſes Gefuͤbls nicht folden ſollen? : Mußte er, weit 
er König war, aufhoͤren Verwandter, aufhören Menſch 


‚zu feyn?« . — 


“Der Erzieherinn feiner Kinder hat er einige be⸗ 
ſondere Geſchenke gemacht: ſie war aber die Erziehe⸗ 
‚sinn feiner Kinder, und feit 1789 aus Franukreich ent 
‚fernt.. Er Hat einen der Spielkauieraden feiner Ju— 
gend, ChoifeulsBeanpre, beſchenkt. Diefer. lebte 
aber feit dem Anfange der Revolution in Itallen, und | 
‚bat ‚niemals die Waffen gegen Frankreich: gefuͤhrt 4) 
Er hat Rochefort beſchenkt, und auch dieſes wirbin 
der Anklageakte angeführt: Rochefort iſt aber nicht aus⸗ 
gewandert. Er hat an Bouille eine Summe⸗ Geldes 
uͤbermacht: dieß war aber wegen der vorgehabten Reife 
nach Montmedy. Er hat dem Hamilton ein Geſchent 
gemacht: allein es wars Pflicht der Gerechtigkeit, deu— 
ſelben fuͤr den Verluſt, den er bei Gelegenheit eben 
dieſer Reiſe nach Montmedy gehabt Hatte, zu ent, 
ſchaͤdigen, da ihm ſeine Lage einen folchen Verluſt zu 
ertragen nicht erlaubte, Auf Ludwigs Befehl, fagt 
man, babe Bouille dem Grafen von Provence die 
Summe von ſechs mal hundert und einigen tanfeiib 
Livres übermacht, die er von Ludwig erhalten gehabt 
haͤtte. Zu dieſer Beſchuldigung hat bloß die Zweiden; 
digkeit eined Ausdrucks Deranlaffung gegeben,- Es 
ſteht nämlich in der von Bouille eingeſchickten Berech⸗ 
nung: überſandt an den Grafen von Bro: 








ir 





a) ·Wir haben- nichts vonde [A Vauguyon geſagt, deſ— 
fen auch in der Anklageukte Erwähnung gefchiehe; aber de 
la Vauguhon war ebeninlis ein Stielfamerad Eudiwigs, 
Rd lebte, feit dem etſten Aufange der Revolution, in 
Spanien. Anm. des Hrn de See,‘ | 
Eiifter Beil, S 
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venze, Bruder des Königd, auf feinen Be- 
fehl. Diefer Befehl bezieht fich offenbar nicht aufkudwig, 
fondern auf den Grafen von Provenze, welcher wirklich 
Befehle, und fogar Patente, im Audlande unter dem Ras 
men des Königs erließ : und bie ganze Verwechslung iſt 
aus der Erwähnung ded Königs nach. dem Namen des 


Grafen von Provence entftanden. Vielmehr ifi.ed ge - 


wiß (und hätte man und die Beilagen mitgetheilr, von 
‚denen dieſe Rechnung des Herrn Bonille begleitet feyn, 
und worunter fi nothwendig der Befehl des Grafen 
von Provenze finden mußte, fo würden wir dieſes au⸗ 
‚shentifch darthun Finnen) es iſt gewiß, und von Lud⸗ 
‚wig bekräftigt, daß der Graf von Provenze niemals 
irgend eine Geldunterſtuͤtzung von ihm erhalten hat. 
Alles, mas Ludwig that, war, daß er eine alte Schule 
‚feines andern Bruderd von 400,000 Livres bezahlte. 
Aber diefe hatte Ludwig verbürgt, und es if doch 
wohl naturlich, daß er nicht wortbrũchig werden wollte. a) 
Auch die Buͤrgſchaſt, welche er, im Jahre 1789, fuͤr 
die Junung der Buchhändfer feifiete, und woraus 
ihm ebenfalls ein Verbrechen gemacht wird, weil man 
‚auch die unfchuldigften Schritte ihm zur Laſt legt, war 
weiter nichts, als eine wohlhätige Handlung, durch 
welche er diefem Handlungszweige Vorſchub leiſten 





a3 »Der öffentlihe Schatz hatte es übernommen, mebrere 
Schulden Philipps von Artois zu beiablen. Savalette 
Delange hatte einem vom deffen Gtäubigern die Summe 
yon 400,000 Livres abgetragen, und Ludwig hatte fich das 
für verbürgt. Von dieſer Buͤrgſchaft iſt hier die Rede. 
Es hat alſo ein Glaͤubiger in Frankreich das Geld erhalten, 
und es ſteht in keiner Verbindung mit ber — 
Anm. des Di be Seie. 
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und aufhelfen wollte, Folglich machen alle diefe Bes 
weiſe von Sreigebigfeit, die ihm vorgeworfen werden, 
feinem Herzen Ehre, weit entfernt feine Se 
verdächtig zu machen.“ · | 

Man klagt ihn an, im Einverſtaͤndniſſe mit dem 
Wiener Hofe gelebt zu haben, und man bringt: zum 
Beweiſe einen Brief des Dümontier an den Grafen 
von Probenze, worin derſelbe den Bretouil als einen 
Mann ſchildert, welcher einigen Einflug am Wiener 
Hofe haben, und zugleich um den Willen des: Königs 
wiffen könne. Erfiens ift aber diefes ein bloßer Brief 
Dümoutiers, und Dümoutier war zwar der Wortfühs 
rer der Prinzen an den auswärtigen Höfen, aber nicht 
der Wortführer Ludwigs. Diefe Meinung kann alfo 
von feinem Gewichte feyn; doch ift, ſelbſt durch diefe 
Meinung, die Wahrheit der Thatſache, von welcher 
Dümeontier fpricht, daß nämlich Breteuil um den Wil 
len des Königs gewußt habe, noch keinesweges erwies 
fen. Und gefegt auch diefe Meinung könnte ein Be⸗ 
weiß einer fo befremdenden Thatfache feyn: fo müßte 
dann doch erſt bewie ſen werden, Daß der. Wille des: Ko⸗ 
nigs, den man fo unbeflimmt anführt, von ſtrafbarer) 
und eine Anklage rechtfertigender, Art gewefen ſei. « ıW 
„Eben fo führt man auch einen Brief an, den 

Tonlongeon ſchrieb, als er eine Reife nach, Wien 
zu unternehmen im Begriffe fand. In diefem angeblichen 
Briefe fagt er: »der König habe ihınfeinen Beifall über. 
»fein Benehmen zu erkennen geben laſſen.« Ich will nicht 
erwähnen, daß mir diefer Brief auſſerordentlich verdaͤch⸗ 
tig vorfonimt, weil in demfelben ein gewiſſer Vater) 
als Toulongeons Neffe, und Dörifilieusenant angegeben 
‘wird, da dar) Valery nicht Doulongeons Neffe, ſon⸗ 
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dern bloß fein Better, und eben fo wenig Oberfilienter 
nant feyn fol; Toulongeon mußte doch wohl feine, ei⸗ 
gene Familie kennen. Sch will indefjen einmal zuge, 

ben, er babe dem Brief gefchrieben; dann: frage ich 

aber: was. beweift derſelbe? Man zeige mir doch erft, 

daß Ludwig dad Verfahren des Toulongeon wirklich 

gebilligt Hat; denn er kann ja nicht für die Behaus 
ptung eines andern haften. Und erhellt nicht das Uns 

gegründete diefer Behauptung daraus zur Gemüge, daß 

Zonlongeon diefe Nachricht, Ludwig Habe fein Beneh⸗ 

men gebilligt, an Ludwigs Brüder ſchreibt, und den⸗ 

noch, über eine fo wichtige Thatfache, bei welcher es 

darauf anfam, Ludwigd ganze Denfungsart kennen 

zu .Sernen, bdenfelben gar feine Beweiſe zu geben 

vermag?« _ 

©... »Weberhaupt aber führen ale biefe, ang Briefen 

gefchöpfte, Beſchuldigungen zu nichts, wie noch das 

folgende Beifpiel bemeifen kann... Man hat Ludwigen 

einen Brief des ChHoifenl: Gouffier zum Verbrechen 

gemacht, aus welchem erhellte, daß Choiſeul ein Buͤnd⸗ 

niß zwifchen den Türken und dem Hauſe Defterreich zu 

fliften fuchte, Weil Choiſeul der Gefandte Ludwigs 

war, fo bat man geglaubt, Lubmigen auch die: Pro: 

jekte des Choiſeul zurechnen zu Finnen. Allein ſelbſt 

der Brief des Choiſeul hebt dieſe Beſchuldigung auf. 

Es erhellt nämlich aus demfelben zweierlei: erſtens, 

daß Choiſeul feine Dienfe den Prinzen zivei Monate 

vor feiner Zurückberuiung angeboten, aber feine Unts 

wort erhalten: hatte — denn gleich der erfie Sag heißt 

fo: »Ob ich gleich noch mit feinen Befehlen von Ihr . 
„ren Königlichen Hoheiten beehrt worden bin, um Die 
wich bereitö vor. zwei Monaten zu bitten gewagt habe: 
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»ſo hoffe ich doch, daß Sie die Verficherungen meiner 
»Ergebenheit und uswandelbaren Treue mit Wohlmwols 
»ien werben aufgenommen haben.« Zweitend erhellt 
aus dieſem Briefe, daß Ehoifen! drei Tage nach feiner 
Zuruͤckberufung, und eben um biefer Zurücfberufung 
willen, fih von neuem entfchloß, den Prinzen. feine 
Dienfte anzubieten, und.gegen den Gefandten der Na⸗ 
. tion, der ihn ablöfen follte, Plane zu entwerfen. Dies 
ſes erhellt aus der folgenden Stelle: »Ich habe vor 
»drei Tagen mein Zurückberufungs: Schreiben erhals 
»ten. Es benachrichtigt mich, daß Hr. de Semonville 


»mich abloͤſen foll. Die Entwürfe diefed Gefändten 


»der Nation find alfo micht mehr zweifelhaft... umd 
»Ihro Königl. Hoheiten find zu einſichtsvoll, um bie 
»weſentlichen Nachtheile der. Unterhandlung, die er 
»über ſich genommen hat, wicht zu bemerfen.« Choi⸗ 
ſeul war es alfo, welcher ſchrieb; Choifenf war eb, 
melcher handelte; Choiſeul war ed, welcher den Prints 
zen feine Dienfte anbot, ald Ludwig ihn zurück. berief; 
Choiſenl war es, welcher, troß diefer Zurückberufung 
fich befirebte, feinen Poſten zu BT - Und dars 
über. Flagt man Ludwig an!« 

.: : »FHerner hat man Ludwigen ein Hilft one Das 
tum vorgehalten, welches von dem Grafen von Pro- 
venze, im Namen beider Brüder, eigenhändig gefchries 
ben feyn fol, und: welches man unter Ludwigs Papie⸗ 
ren gefunden haben will. Erftlich ift aber dieſes Pas 
pier von feinen Brüdern, nicht von ihm; und zwei⸗ 
tens bemeift es weit eher, daß Ludwig in Feiner Ver⸗ 
bindung mit ihnen fand; denn ed wird dabei weder 
auf vorhergehende Nachrichten, noch auf eine zu. ers 
wartende Antwort NKückficht genommen. Auch zeigt 
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die letzte Stelle darin ausdrucklich, daß es, zur Zeit 
der Suspenſton Ludwigs, im Fahre 1791 gefchriehen 
worden if. Das allein würde, wie man ſieht, bins 
reichend feyn, um alle Solgerungen aus dieſem Briefe. 
zu verbieten. « 

»Ich vermweile mich übrigens nicht bei der Beſchul⸗ 
digung eines beträchtlichen Handels, den. Ludwig -ges 
trieben haben fol, und wovon man den Beweis im 
Gepteuild Papieren gefunden haben will. Sie feldft 
find fo gerecht geweſen, daß Sie daraus feinen eigents 
Tichen Anklagepunft, fondern eine bloße Frage gemacht 
Gaben. Allein auch über diefe Frage hat Ludwig feine 
Verwunderung nicht verbergen fönnen. Der Umftand, 
weicher bei diefer ganzen empörenden Befchuldigung 
zum Grunde Siege, ift Höchft einfach. Ludwig hatte, 
fo wie.alle feine. Vorgänger, eine gewiſſe befondere 
Summe zu mildihätigen Handlungen beftimmt, und 
Diefe vertraute er im Fahre 1790. dem Septeuil an, 
noch che derſelbe Schagmeifler der Zivilliſte war. 
Gepteuil, welcher nicht den Schein. haben wollte, als 
wenn er diefed Geld für fi benuge, belegte daſſelbe 
anfänglich auf dem Rathhauſe der Stadt Paris für eis 
nige Zeit, nachher aber Faufte er dafür Wechfel, fos 
wohl auf Paris, ald auf auswärtige Handeldpläge. 
Jedoch legte er befiändig Ludwigen Rechnung ab, und 
bezahlte beftändig die Summen, die Ludwig auf ihn 
anwies. Go verhält ih die Sache, wie Ludwig felbft 
bekräftigt; auch finder fih unter Septeuils Papieren 
nichts, was diefer Behauptung widerfpräde. Aus 
Septeuils Papieren erhei:t bloß, daß Septeuil, wel⸗ 
ber ſelbſt beträchtliche Kapitalien beſaß, im verfloſſe⸗ 
nen Monate Maͤrz eine Spekulation für feine eigene 
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Heiömung märhte , Andem er im Auslande Waaren 
Faufte und wieder verkaufte. Er gefteht aber ſelhſt, in 
einer hierüber befannt gemachten öffentlichen Erklaͤ⸗ 
rung, daß diefe Spekulation bloß feine eigene Sache 
war,ı und daß über Ludwigs: Kapitälien befondere: 
Hechnungen geführt wurden, melche über die Anwen⸗ 
dung biefer Kapitälien Auskunft geben, und fich unter 
. -flinen Papieren gefunden haben müffen, welche und 
aber nicht find mitgerbeilt worden.“ · 

»Eben fo wenig werde ich mich Bei dem vorgebil⸗ 
chen Haufen von Gegenrevolutions⸗Maͤnnern aufhal⸗ 
ten, die Ludwig zu Paris unterhalten haben ſoll, um 
durch dieſelben gewiſſe, feinen Abſichten gemaͤße, Be⸗ 
wegungen zu beivirfeit: Niemals hat Ludwig ſich ſo 
weit herabgelaſſen; niemals hat er, nach ſeiner eige⸗ 
neh Erklaͤrung, Abſichten gegen die Konſtitution ge⸗ 
habt. Die Miniſter mögen vielleicht gewuͤuſcht Haben, 
den Zuſtand von Paris kennen zu lernen; fe mögen 
Beobachter gehalten Haben, die ihnen über" die herr⸗ 
ſchenden Meinungen und Bewegungen Bericht abſtat⸗ 
teten; ME moͤgen nuͤtzliche Zeitſchriften im Solde ges 
habt haben: das thaten aber die Miniſter, und nicht 
Ludwig. Auch konnte die Abſicht der Miniſter bei 
dieſen Bemühungen keine andere fon, als das Beßte 
der Ronftitution. « 

Statt deſſen gehe ich nunmehr zu dem Bor 
wurfe über, daß er mehrere Mitglieder der gefeggeben- 
den Verſammlung deftochen babe. Er ſoll nämlich, 
durch verbotene Mittel, Befchlüffe, die Bezahlung der 
Koſten feines Hofftaates und die Benfionen aus feiner 
Zivilliſte betreffend, durchzufegenverfucht haben. A 
fein ich wage es freimäthig zu fagen: Sie ſelbſt, Ge 
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ſzbgeber, haben das nicht geglaubt; Sie ſelbſt haben 
weder ein Mitglied deu gefeggebenden Verſammlung 
für faͤhig gehalten, fich beſtechen zu laffen, noch Lud⸗ 
wigen fuͤr faͤhig, zu beſtechen. Und was haͤtte denn 
Ludwig fuͤr Putzen Davon gehabt? Montesquiou hatte 
die Rofleu- feines Hofftaates in der Eonftituirenden Ver⸗ 
ſammlung auf dreißig Millionen Livres angeſetzt; eben 
ſe hoch Cambon in ‚der geſetzgebenden Verſammlung. 
Von der andern Seite ſchlug der Verwalter der Zivil⸗ 
liſte dieſelben ehen ſo hoch an: allein er hatte den 
Plan, daß Diejenigen Perſonen des koͤniglichen Hof⸗ 
ſtagies, die ihre Stellen beibehielten, zehen Millionen 
als Kaution in ‚den Nationalſchatz geben follten, und 
daß dieſe Summe aus der Zivilliſte verintereſſirt, da⸗ 
gegen aber die Ausgabe fuͤr den Hofſtaat nur zu zwan⸗ 
sie, Mlilionen angeſchlagen werden ſollte. Der Liqui⸗ 
——— hatte dieſen Plan angenommen, 
und man ſuchte nunmehr auch von der Nationalver⸗ 
ſammlung die Genehmigung deſſelben zu erhalten. 
Was wäre denn, aber. für ein großer Nugen für dem 
König dabei. ‚gemefen; fo daß er zur Beſtechung feine 
Zuflucht hätte nehmen follen? . Der Plan verminderte 
den Anſchlag der. Koſten des koͤniglichen Hofſtaates um 
sehen Millionen; er half dem Nationalſchatze mit ze⸗ 
ben Millionen; und zur Verzinſung dieſer Summe 
machte er die Zivillifte verbindlich; wo war da ber 
große Vortheil für Ludwigs Finanzen? , Auch iſt es 
falſch, wenn man fagt, der Liquidationsfommiffair 
babe 50,000 Livres von ihm verlangt; er verlangte 
diefe Summe nicht für fi, fondern um die: Koften 
3 den, Arbeit damit. zu befireiten, welche durch. eine fo 
anſehnliche Liguidation verurſacht wurde. Was aber 
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die Ruͤckbezahlung der Penſionen betrifft; ſo hatte man 
den folgenden Beſchluß daruͤber entworfen. Man 
wolſte alle Penſionen in drei Klaſſen theilen: 1) in die 
fuͤr den militairiſchen Hofſtaat; dieſe ſollten mit ausbe⸗ 
zahlt werden, 2) in die fuͤr den innern Hofſtaat, welche 
von den Vorfahren Ludwigs verſprochen worden wa⸗ 
ren; auch dieſe ſollten mit ausbezahlt werden, und 
3) in die für den innern Hofſtaat, welche Ludwig ſelbſt, 
oder die verſtorbene Koͤniginn, zugeſagt hatten; dieſe 
ſoſlten auf die Zivilliſte angewieſen werden. Um nun 
dieſen Beſchluß, welcher die Zivilliſte von einer gro⸗ 
fen Menge Penfionen befreite, durchzuſetzen, glaubt 
man, :daß Beflechung ‚angewandt; worden ſei. Zum 
Beweiſe diefer Behauptung twird ein. Brief des Ver⸗ 
walters der Zillitifte an Septeuil angeführt ,: worin 
jener ſchreibt: der Beſchluß werde 1,500,000 Livres 
koſten, und er muͤſſe dieſe Summe am folgenden Tage 
haben. Ich koͤnnte erſtlich fragen: ob dieſer Brief auch 
wohl aͤcht, ob derſelbe wirklich vom Verwalter der 
Zivilliſte geſchrieben ſei? ob er wirklich an Septeuil 
gerichtet ſei? Ich koͤnnte fragen: ob man jetzt, da die⸗ 
fer. Verwalter nicht mehr lebt, aus einem Briefe, def 
ſen Aechtheit er vor feinein Tode nicht anerfannt hat, 
gegen ihn Beweis. führen; ob man eine, feiner Ehre 
nachtheilige, Erklärung von einer. Stele geben duͤrfe, 
über die er, wenn er noch lebte, vielleicht am beiten 
Aufſchluß geben würde, und ob daraus die wirflich.ge- 
ſchehene Befiechung ;gefolgert werden kann? Ich koͤnnte 
weiter fragen — doch wozu Bemerkungen dieſer Art, 
ba ein einziges Wort Widerlegung genug iſt! Ludwig 
allein verhinderte es, wie aus den ihm mitgetheilten 
Aktenſtuͤcken erhellt, daß der Entwurf dieſes Befchluf: 
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ſes der Nationalverſammlung nicht wirklich vorgelegt 
und unterſucht wurde. Er inüßte alſo erſt, durch 
ſtrafbare Raͤnke, einen ſolchen Beſchluß zu Grande 
zu bringen geſucht, und nachher denſelben ſelbſt wie⸗ 


der verhindert haben! Und aus welchem Grunde haͤtte 


er ſich dieſer Raͤnke bedient? Ich will nicht einmal 
ſeines Karakters erwaͤhnen, der jeden niedrigen Schritt 


verabſcheut; ich will nicht erwaͤhnen, daß die Mitglie⸗ 


der der Nationalverſammlung nicht faͤhig waren, auf 
eine ſolche Weiſe gewonnen zu werden; ich frage nur: 
welchen Nutzen konnte er davon erwarten? War ihm 
wirklich daran gelegen, die Peuſtonen, welche man ſei⸗ 
ner Zivilliſte aufgebuͤrdet Hatte, los zu werden, wer 
hinderte ihn daran? Er brauchte ja nur dieſelben 
wicht zu bezahlen. Und folfte‘ er nicht Tieber dieſe 
Maasregel ergriffen haben, die ın feinem freich Wil⸗ 
‚ Ien land, als eine andere, wegen welcher er zur Ver⸗ 


\ 


antmwortung gezogen zu werden fürchten mußte? Sollte _ 


der Menfch, welcher einer flrafbaren Beſtechung fähig 
iſt, die ihm Schaden Bringen Fans, nicht noch weit 
eher einer firäfbaren Vernachläßigung fähig fehn, von 


des er feinem Nachteil zu beforgen Hat? Kurz, uns 


geachtet ich fehr wohl einfehe, wie Jemand nm feines 
verfönlichen Vortheild willen beflechen kann (leider! 
liefert das menfchlihe Herz hievon traurige Beiſpiele 
genug) fo kann ich doch nicht begreifen, wie Jemand 
beftechen Tann, wenn die ganze Schande davon auf 
ihn, und der Vortheil auf Jemand anders fällt.« 
»Eine unter den Befchuidigungen mußte, ald man 
fie zuerft erfuhr, eine große Gährung unter dem Volke 
seranlaffen, und von großer Bedeutung feheinen. 


Ludwig foll nämlich immerfort feine Leibwache zu Kos 
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blenz beſoldet haben. Ich laͤugne ed nicht, Geſetzge⸗ 
ber Frankreichs, daß dieſe Beſchuldigung auf mich 
ſelbſt den ſchmerzhafteſten Eindruck gemacht hat. Ich 
fing ſelbſt an, che ich dieſe Vertheidigung übernahm, 
Ludwigs Redlichkeit zu bezweifeln und feine Ubfichten 
für verdächtig zu Halten, Die Bewetſe fehienen wir. 
fa klar, die Belege fo ſprechend, die Nefultate: fo ein. 
leuchtend, daß ich, troß der befferen Meinung, Die ich 
fo gerne hätte annehmen mögen, mic zu ber entge⸗ 
gengefezten fortgeriſſen ſah. Jetzt aber fehe ich mei⸗ 
nen Irrthum tin: Ludwigs Vertheidigung hat mich 
zurecht geiwiefen, und im Angefichte von ganz Franke 
eich: thue ich ihm die feierliche ——— die 
ihm gebuͤhrt.  » 

»Wenige Worte, aber entſcheidende Worte, wer⸗ 
den ihn rechtfertigen. Sie erinnern ſich alle, daß die 
ſaͤmmtlichen Aktenſtuͤcke, die man in dieſer Sache hat 
abdrucken laffen, nämlich der Brief. von Po ix am 
Ludwig; der Auffaß, den jener ihm übergab; der. Brief 
von Koblenz, und dad Namens: DBerzeichniß der Gars 
des dũ Korps, in den Monat Oktober 1791 fallen, und 
Daß namentlich der Brief von Koblenz von jener Zeit 
Datirt iſt. Nun hören Ste aber, was am 2ı Novem⸗ 
ber darauf der Verwalter der Zivlliſſe a den Schaks 
meifter derfelben fchreibt: »Es iſt der. Wille des Koͤ⸗ 
»nigs, daß die Offiziere und Gemeinen von den: vier 
»RKompagnien der Gardes di Korps ihren Sold fort 
»erhaften. follen,, bis Se. Maj. ihr anderweitiges 
»Schicfal entfhieden Haben wird. Jedoch fol viefer 
»Sold nicht länger im Ganzen an den Staab bezahlt, 
»fondern jeder Gardift, er fei Dffigier oder Gemeiner, 
»ſoll künftig einzeln von der Kaffe der Zivilliſte, ge⸗ 
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»gen Quittung oder Vollmacht, und gegen eine 
»Befheinigung, daß er im Königreidhe 
„wohnhaft if, bezahlt werden. Eben fo will es 
„der König mit den Offizieren und dem übrigen Pers 
·ſonale Des vormaligen Regiments der franzöflfchen 
s&arde gehalten willen, denen er gleichfalls ferneren 
»Gehalt bewilligt. Zugleich ibefehlen Se. Maj., daß, 
vom erſten Julius an gerechnet, alle. und jede Aus⸗ 
»gaben fuͤr die Kompagnien der Gardes dA Korps, bis 
»auf die zugeſtandenen ferneren Beſoldunger, und bis 
aauf die Unterhaltung der Pferde, aufhoͤren follen.« 
Ein folder Text, Geſetzgeber Fraukreichs, bedarf Eeis 
ner Auslegung. Er tilgt auch. die legte Spur. der 
Heichuldigung, welcher Ludwig fich mußte Preis geges 
ben fehen. Allein zu was für traurigen Betrachtuns 
‚ gen gibt diefer Umftand Anlaß! Ute Aktenſtuͤcke, wor⸗ 
| auf jene Befchuldigung fi gruͤndet, find öffentlich bes 
kannt gemacht und verbreitet worden; man hat Ludwi⸗ 
den, wegen dieſer Thatſache, vor ganz Frankreich, vor 
ganz Europa angeflage — und. gerade dasjenige Ak⸗ 
tenſtuͤck, welches ihm voͤllig zu rechtfertigen im Stande 
war, mußte unbefahnt bleiben! Noch mehr: man hat 
die. Papiere des Verwalters der Zivilliſte weggenom⸗ 
men; unter denſelben mußte ſich nothwendig das Ori⸗ 
ginal des Befehles finden, dem Ludwig ihm zugeſandt 
hatte, und. den der Verwalter dem Septeuil überfandte, 
Er mußte dieſen Originalb eſehl zu feiner Vollmacht und 
Rechtfertigung ſchlechterdings aufbewahren — und 
„dennoch finder ſich, durch den ſonderbarſten Zufall, un- 
ter diefen Papieren alles, nur jener ‚Befehl nicht! 
Gluͤcklicherweiſe erinnerte ſich Ludwig ansdie Zeit, ba 

er. ala ertheilte, und an: den Brief ‚den er durch 
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den Verwalter der Zivilliſte dem Septeuil ſchreiben 
ließ; er ließ dieſen Brief unter ſeinen Papieren nach⸗ 
ſuchen, ſich denſelben im Originale gerichtlich aushaͤn— 
digen — und fo iſt er un Stande, dieſen Befehl san 
Europa vorzulegen.«.. 

»Schließen Sie. uunmehr ans vis Raraktır bies 
fer Befchuldigung auf alle übrigen. Bedenken Sie, 
was Ludwig würde gewonnen haben, wenn man beim, 
Eindringen in feine Wohnung nicht feine Papiere weg⸗ 
genommen oder forsgebracht hätte; wenn er bei der 
Prüfung derfelben feldfl.Hätte gegenwärtig ſeyn; wenn 
er alle Schriften, die,fich bei denen, wegen deren er 
angeklagt wird, befinden mußten, häste fordern; wenn 
er befonders alle diejenigen Schriften: haͤtre entgegen 
fegen Eönnen, in Rückficht deren fein Gedächtniß ihm 
untren geworden if, Bedenken Sie, wie nachdrucks⸗ 
voll alsdann feine Verantwortung geweſen feyn würs 
de, da er auch ohne dieß fich hat verantiuorten koͤn⸗ 
nen. Bedenken Sie, ‚welche befriedigende. Aufſchluͤſſe 
er Ihnen gegeben, welches Licht er auf alle jene dun⸗ 
feln Anklagen geworfen haben würde, denen bloß das 
Dunfel, in welches ſie ſich hülten, einiges Gewicht 
geben konnte. Bedenken Sie, wie fehr ed ung, feine 
Vertheidiger, fehmerzen muß, und einer, linterflügung. 
beraudt zu fehen, von welcher. wir fo wichtige Beiträge 
zu unferem Beweiſe erwarten fonnten. Schließen 
Sie aus demjenigen, was und, felbft. in unſerer Ars 
muth, noch übrig blieb, auf die Hoffnumgen ‚ die wir 
uns dann erft hätten erlauben dürfen. Fincheilen Sig, 
wie fehr es und, bei einem fo denkwuͤrdigen Prozeſſe, 
weh thun mußte, Mangel an Zeit zu haben, die noͤ⸗ 
thigen Unterredungen und Nachforſchungen nicht vor⸗ 
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‚nehmen zu Finnen, unfere Bemühungen unzuläng» 


lich zu finden, und unfere Kräfte aus Eifer überfpans 
nen zu mäffen. Urtheilen Sie feldft, wie druͤckend 
das Gefühl if, daß wir Europa für Ludwigs Schick 
fal gleichfam verantwortlich ſeyn můſſen, und Doch ges 


rade im der Wichrigfeit diefes erhabenen Bernfes das 


größte Hinderniß finden, um ———— wuͤrdig vorſte⸗ 
ben zu koͤnnen !« 
„Von den, Ihnen fo eben geſchilderten, Regun⸗ 


. gen fchmerzhafter Gefühle durchdrungen, nahe ich 


mich endlich dem unglücklichen zehenten Auguſt, mel: 


‚Her ganz unflreitig das größte Verbrechen Ludwigs 


ſeyn würde, wenn er an jenem fchauervolfen Tage die 


Abſichten mirklich gehabt hätte, die ihm beigemeffen 
"werden. est, in diefem Angenblicke, befchtwöre ich 


Site, Stellvertreter des Volkes, die Verthetdiger Lus 


dewigs nicht ald Vertheidiger zu betrachten. Wir has 
‚ben unfer eigenes Gewiſſen; wir gehören, wie alle ans 


deren, zum Volke; wir fühlen, was das Volk fühlt; 


wir leiden, was dad Volk leidet; wir wollen, was 
das Volk will; wir find Bürger; wir find Frankrei⸗ 
‚cher; dad Blut, welches am zehenten Auguſt flof, hat 
"auch und Thränen gefoftet — und koͤnnten wir Lud⸗ 


tigen für den Urheber der unbegreiffichen Ereigniffe 


jenes Tages halten, fo ſtuͤnden wir jegt nicht mit ihm 


vor den Schranken, und fprächen nicht, mit muthiger 
Wahrheitsliebe, zu feiner Vertheidigung. « | 
Indeſſen ift Ludwig angeflägt, und des ſchwaͤr⸗ 


zeſten Verbrechens angeklagt. Es liegt ihm daran, 
ſich vor Ihnen fowohl, als Hör Frankreich und ganz 
Europa, zu rechtfertigen. Sie imüffen ihır alfo hören, 
muͤſſen alle ſchon gefaͤllde Urtheile, alle vorgefaßten 
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Meinungen, alte feindfeligen Geſinnungen vergeffen: 
Ste müffen ihn ‚anhören, : ald wenn Sie bei dem gan⸗ 
zen Auftritte der Verwuͤſtung, dem ich noch einmal in 
der Schilderung Ihnen darftellen muß, fremde Zus 
ſchauer wären: die mäffen Sie, denn Sie haben fi 
zu feinen Richtern beſtellt. Zwar hätten Ihre glaͤu⸗ 
genden Sortfchritte feit jenem Tage, den Sie feldft uns 
fterblich nennen, Ihnen erlaubt, großmuͤthig zu fen 
— ich bitte aber nur um Gercchtigkeit.« | 

= .0»Gie efinnern’fich des zwanzigſten Junius; der 
Weigerung Ludwigs, den Wünfchen des Volkes, wel 
ches bewaffnet in fein Schloß gedrungen war, nachzu⸗ 
geben; "Sie erinnern fich der Beharrlichkeit .diefer 
Weigerung. Diefe Beharrlichkeit erhigte die, eins 
mal in Wallung gebrachte, Menge noch immer mehr. 
- Man benugte die Empfindlichkeit derſelben; man. vers 
wehrte, man unterhielt Res: man fegte der Menge 
noch nene Grillen in den Kopf; man verbreitete Ge: 
rächte von Komplotten, von einer Parthei, welche Lud⸗ 
wigen aus’ der Hauptftadt bringen und entführen wolle; 
man. feßte bei diefer Parthei ausgebreitete Huͤlſsmit⸗ 
tel voraus; man fpcach von Anſtalten, die gemacht 
würden, von Waffenvorräthen, von Umformen, von 
Unzeigen, die bei dem Buͤrgerrathe gefchehen ſeyn fells 
ten; die Grüchte nahmen täglich zu, die Gaͤhrung flieg: 
und fo verfirich der Monat Julius unter Unruhen und 
Stärmen. Indeſſen war Ludwig befchäfftige, diefels 
ben zu ſtillen. Anfänglich hielt er weislich dafür, man 
mũſſe diefe Gerüchte von Vorkehrungen und Waffen: - 
vorräthen von felbft verfliegen laſſen: je mehr fie aber 
zunahmen, deſto gefährlicher wurde die Gleichgültig⸗ 
keit gegen diefelben. Er fah endlich die Nothwendig⸗ 
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feit ein, dad Volk über feine Beforgniffe, auch‘ wenn 
fie eingebildet wären, zu beruhigen. Er Fam alfo 
ſelbſt mit dem Anerbieten , eine Unterfuchung anftellen 
zu laſſen, zuvor. Am 26. Julius fchrieb er an den 
Maire von Paris, und erfuchte denfelben, im Schloffe 
Unterfuhung anzuftellen. Zugleich gab er den Befehl, 
dem Maire alle Thuͤren zu öffnen. Der Maire ant⸗ 
wortete: daß er dieſe Unterfuchung durch Mitglieder - 
des Buͤrgerrathes anftellen laſſen wollte, aber fie wurde 
nicht angeſtellt. Ludwig ſchrieb am die. Nationalvers . 
fammiung theilte ihr feine Beforgniffe mit, und gab 
Nachricht, ſowohl von feinem Briefe au den Maire, 
als von der Antwort deffelben. Die Nationalverfamms 
ung verfügte nichts. Indeſſen wurde die Gährung 
unter dem Volke, durch die Anfialten, welche Ludwig 
machte, um diefelbe zu erſticken, nur noch heftiger. 
Diefeldben Gerüchte erneuerten ſich; die Anklagen bei 
dem Bürgerrathe begannen von neuem; die Gemürher 
wurden immer mehr erhigt; man fprach vom nichts, 
‚ als von Ludwigs Abfegung; man verlangte diefelde; 
. man forderte fie ſogar. Die Kommiffarien der Bari- 
ferfeftionen kamen zufammen, und überreichten am 
britten Auguſt, mit dem Maire an der Gpige, der 
Nationalverfammlung eine Bittfchrift um Abfegung 
bes Königs, in Gemäßheit der Wünfche des Volkes. 
Bald nachher verlangte man die Abfegung noch lau⸗ 
ter: man wollte.diefelbe erhalten, oder fie ſich neh⸗ 
men. Man beflünmte. den Tag, an welchem ſie be⸗ 
fchioffen werden follte; man erklärte, daß, wofern die⸗ 
felde in der Sigung vom neunten auf den. zehenten 
Auguft nicht Hefchloflen feyn würde, die Sturmglode 
gelaͤutet undder Generalmarfch gefehlagen werden follte, 
und 
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und baf der Aufſtand des Volkes beginnen follte. Mitt⸗ 


lerweile hatte Ludwig feit den erſten Tagen des Auguſts 


die immer ſteigende Gefahr ſeiner Lage bemerkt, die 
Bewegungen unter dem Volke beobachtet, und alle 
Tage Nachricht von den Aeußerungen in der Haupt⸗ 
ftadt erhalten. Es war ihm befannt, daf die Unruhen 
zunahmen; er fürchtete Uebereilung von der Menge; 
er fürchtete eine Verlegung feiner Wohnung. In diefer 
Ruͤckſicht traf er einige Vertheidigungsanftalten, ums 
gab ſich mit der Bürgermiltz,. nahm Schweizer ing 
Schloß, unterhielt einen noch genaueren Briefmechfel 
mit ben Dbrigfeiten des Volkes, und unterließ Feine 


von ben Kiugheitsanftalten, welche durch die biöherigen 
Ereigniffe ſowohl, als durch die Wichtigkeit der ihm 


drohenden Gefahr, nothwendig zu werden ſchienen.“ 
„Endlich erfchien der neunte Auguft, und mit dem; 
felben nahm die Beforgniß Ludwigs zu... Man ſprach 
von Zufammenroftungen, von Vorkehrungen, und man 
madhte ibm bange vor der fommenden Nacht. Ludwig 
verdoppelte feine Anftalten. Es wurden, zur Ber 
ſchuͤtzung des Schloffes, noch mehrere Bürgerfoldaten 
beordert; die Schweiger mußten unter das Gewehr 
treten, und bie Obrigfeiten des Volkes wurden bes 
rufen. Er ſchickte nach den Auffehern der Abtheilung 
von Paris und nach den Mitgliedern des Bürgerrathg, 


um alle Magiftratsperfonen, die am meiften Anſehen 


oder Macht haben Fonnten, bei fich zu haben. Diefe 

forderten, im Nahmen bes Gefeges, die Bürgerfols 

. baten fowohl, als die Schweizer, auf, das Schloß 

nicht fFürmen zu laffen. Sie trafen alle, unter ben 

Umftänden nöfhigen, Verfügungen; ja, ber Maire 

ſelbſt befichtigte die ausgeſtellten Schildwachen. Bald 
Elifter Theil, ir 
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nachher ertönte wirklich bie Sturmglocke, der General; 
marfch wurde gefchlagen, und das Volk lief zuſammen. 
Einige Stunden verflrichen in unthäriger Bewegung: 
aber gegen Morgen brad) bad bamwafintte Wolf auf, 
und nahm feinen Weg nad) den Thuillerien. Hinter 
demfelben folgten Kanonen. Bald befand ſich bag 
Dolf bei dem Schloffe, und die Kanonen wurden gegen 
die Thore deffelben gerichtet. Nun erfchien der Profu> 
rator; Spndifus der Abtheilung von Paris (Döverer) 
in Degleitung ber Mitglieder des Bürgerrarhe. Sie 
ſtellten dem Volke vor, daß es in fo großer Anzahl 
weder bem Könige, noch ber Nationalverfammlung, 
eine Bittſchrift überreichen Fünne, und forderten es 
auf, durch zwanzig Perfonen aus feinem Mittel dieſes 
thun zu laffen, Die Aufforderung blieb ohne Wirkung. 
Indeſſen nahm die Menge immer mehr zu. Ein uns 
zaͤhlbarer Haufe ſtroͤmte auf den Karuffelplag; die Bes 
wegungen wurden flärfer, und die Gefähr flieg. Die 
 Magiftratsperfonen zeigten fid) vor den Truppen. Der 
Profurator: Syndifus lag den fünften Artikel des, am 
dritten Dftober erlaffenen, Gefeges ab, und ermahnte 
die Truppen, Ludwigs Wohnung zu befchügen, indem 
Ludwig eine konſtituirte Obrigfeit fei. Zugleich ers 
theilte er ihnen den Befehl, Gewalt mir Gewalt zu 
pertreiben. Gewiß ertheilte er diefen Befehl ſehr uns 
gern, aber er ertheilte ihn... Statt aller Antwort 
feuerten, vor feinen. Augen, die Kanoniere ihre Kanonen 
ab. Sogleich ging der Profurafors Spnoifus in dag 
Schloß zurüc, und gab Ludwigen Nachricht von ber 
dringenden Gefahr, in weicher er fi) befände, fo wie 
auch davon, daß.er auf feine Huülfe rechnen fönnte. 
Einige Stunden zuvor hatte Ludwig bereits bie Mis 
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miſter an bie Nationalverfammlung abgeſchltkt um ſich 
eine Geſandtſchaft aus ihrer Mitte zu erbitten, und 
jetzt meldete er ihr abermals, in welcher Lage er ſich 
befaͤnde. Die Nationalverſammlung verfuͤgte nichts. 
Darauf riethen der Profurator: Spndifus und zwei 
andere Aufſeher ber Abtheilung von Paris dem Könige, 

ſich nebſt feiner Familie in die Nationalverfammlung 
zu flüchten. Ste bewiefen ihm die Nothwendigkeit dies 
fer Maasregel. Ludwig eilte nad) der Nationalvers 
fammlung, und eine Stunde fpäter begann der ſchreck⸗ 
lihe Auftritt.“ — 
„Dieß, Bürger Sranfreichs, waren bie Umftände; 
fo find fie algemein bekannt, in allen - öffentlichen 
Schriften erzählt, in die Protofolle der Nationalver; 
fammlunz eingetragen, mit Einem Morte, überall aufs 
gezeichnet. ch felbft habe nichts dabei hinzugefegt; 
ich babe bloß durch diefe traurigen Ruͤckerinnerungen 
meine Pflicht ald Vertheidiger erfüllt; und wie viel mir 
diefe Pflicht gekoſtet hat, können Sie aus der Kürze 
ſchließen, mit der ich die Umftände erzählt habe. Aber, 
nofh einmal: dieß waren vie Umflände! Und nun, ges 
rechte Muͤnner, vergeffen Sie, wo möglich, bie ſchreck⸗ 
lichen Wirfungen jenes blutigen Tages; betrachten Sie 
bloß die Urfachen deflelben — unb dann fagen Sie, 
wo Ludwigs Versrechen liege!“ 

„Dieſes Verbrechen müßte natätfiägermeife entwe⸗ 
der in dem liegen, was nach der Flucht des Koͤnigs in die 
Nationalverſammlung, oder in dem, was vor derſelben 
vorfiel. In dem, was nach derſelben vorgefallen iſt, 
kann es nicht liegen; denn ſeit jenem Augenblicke hat 
Ludwig nichts geſehen, nichts geſagt, nichts gethan, 
nichts befohlen. Er hat den freiwillig —— Zu⸗ 
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fluchtsort nur verlaffen, um benfelben mit dem Ges 
fängniffe zu vertaufchen, in welchem er geblieben ift, 
feitdem er benfelben verlaffen hat. Wie der Streit 
fich anfing, dieß weiß ich nicht; vielleicht wird es bie 
Gefchichte nie erfahren — aber, wie dem aud) feyn 
mag,xauf Ludwig Fann Die —— nicht 
fallen.“ 

„Soll das Verbrechen in dem liegen, was vorher 
dorgefallen iſt, wo ſind denn da die Umſtaͤnde zur An⸗ 
klage? Sie haben von Ludwigs feindſeligen Abſichten 
geſprochen: wo iſt aber der Beweis diefer Abſichten? 
Wo ſind die Thatſachen? Wo ſind die Belege dazu? 


Man hat, auf eine unbeſtimmte Weiſe, eines Komplot⸗ 


tes erwaͤhnt, um Ludwigen zu entfuͤhren, und ihn aus 
Paris zu entfernen: Wo iſt aber dad Komplott? Wo 
- findet fi) eine Spur, wo ein Beweis bdeffelben? Man 
hat von getroffenen Vorkehrungen gefprochen. Sch 
febe allerdings Vorkehrungen zur Vertheidigung; WO 
find aber die Vorfehrungen zum Angriffe? Woraus will 
man Ludwigen beweifen, daß er der angreifende Theil 
geweſen fei? Wo ift der erffe Schritt, wo bie erfte 
Bewegung dazu? Man bat es ihm vorgeruͤckt, daß er 
damals die Schweiserwache.noc) gehabt habe. Nun 
fehe ich zwar wohl, aus dem Protofolle der Nationals 
verfammlung, daß ein Mitglied am vierten Auguſt vors 
ſchlug, man folle, mit dem ehrenvolleften Zeugniffe der 
Zufriedenheit und Erfenntlichfeit gegen die Schweizer, 
befchließen, daß der König fein Schweizerreginent 
mehr zur Wache haben fönne; ich fehe, daß viele Mit⸗ 
glieder verlangten, die Verſammlung fole, unter Feſt⸗ 
fegung von Belohnungen für die Schweizer, und mit 
"der Erflärung, daß fie fi) um das Vaterland verdient 
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‚gemacht hätten, befchließen, daß biefenigen, welche in 
Paris zurückbleiben würden, den Dienft, als Leibwache 
bes Königs, ohne eine Aufforderung der konſtitutions⸗ 
mäßigen Obrigfeiten nicht verrichten dürften. Von 
dieſen Vorſchlaͤgen wurde aber feiner. angenommen, 
Darum hielt fi Ludwig an den, ‚nicht widerrufenen, 
Beſchluß der Eonftituirenden Verfammlung vom ısten 
Geptember: „daß die Schweizer, bis zu Ablauf 
„ber Kapitulationen, ihre Beſtimmung und Art deg 
„Dienſtes beibehalten folten.“ Ludwig durfte alfo 
Schweizer haben. — Man .bat ihm vorgeworfen, daß 
er am Morgen Mufterung über die Truppen gehalten 
babe — fo muß man auch. dem Maire (Pethion) vors 
werfen, daß er ebenfalls die ausgeftellten Schildwachen 
unterſuchte! Ludwig war eine Fonftitutionsmäßige 
Obrigkeit; er hatte das. Recht, feine Wohnung zu vers 
theidigen; er mußte dem Geſetze für feine Sicherheit 
haften — und doc) folte er nicht: haben die nöthigen 
Vorkehrungen treffen dürfen, um biefelben zu behaups 
ten! Dan ift fogar fo weit gegangen; es ihm sum Ders 
brechen anzurechnen, daß er das Schloß mit Truppen 
beſetzte — haͤtte er es alſo durch den Haufen ſollen 
ſtuͤrmen laſſen? Haͤtte er dem Staͤrkern weichen ſollen? 
— und war denn die, ihm durch die Konſtitution ver⸗ 
liehene, Gewalt nicht ein ſeinen Haͤnden anvertrauter 
Schatz, den ihm ſogar das Geſetz antaſten zu laſſen 
verbot? Geſetzt es kaͤme in dieſem Augenblicke bie 
Nachricht, daß eine hingeriſſene und bewaffnete Menge 
gegen Sie im Anzuge ſei, und, ohne Achtung fuͤr den 
geheiligten Karakter des Geſetzgebers, Sie aus dieſem 
Heiligthume reißen wolle — ſagen Sie, Buͤrger Frank⸗ 
reichs, was wuͤrden Sie thun? — Man hat Ludwigen 
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feindfelige Angriffgplane zugefchrieben — hierüber läßt 
er mit zwei Worten ſich rechtfertigen. Iſt dag der Anz 
greifer, der, im nothgebrungenen Kampfe mit der 
Menge, aus eigenem Untriebe bie Obrigfeiten des 
Volks um fid) verfammelt, bie Auffeher der Abtheilung 
und den Bürgerrath zu fich beruft, und fogar die Nas 
tionalvertanımlung einladet, deren Gegenmart vielleiche 
alles Unglück würde. verhütet haben? Iſt das Ders 
jenige, welcher das Unglück des Volks will, der die 
eigentlichen Beſchuͤtzer deffelben ben flürmifchen Bes 
wegungen deſſelben entgegen ſetzt ?“ 

„Doch, was rede ich vom Angriffe? Warum laſſe 
ich die Laſt dieſer ſchrecklichen Beſchuldigung ſo lange 
auf Ludwigs Haupte? Ludwig, ſagte ich, wäre bes 
fehuldige worden, den Aufftand des Volfs veranlaft 
zu haben, um gewiffe Übfichten durchzuſetzen. Wem 
ift aber nicht vielmehr befannt, daß man, fehon lange 
vor dem zebenten Auguſt, den gehenten Auguſt vorbe⸗ 
reitete, überdachte, im Stillen darüber brütefe; daß 
man einen Aufftand gegen Ludwig für nothwendig ers 
flärte, und daß dieſer Aufitand ‚feine Unterbhändler, 
feine Apoftel, fein Kabinett und fein Direftorium Hatte? 
Wem ift nicht befannt, daß deswegen Plane entworfen, 
Buͤndniſſe geſchloſſen und Verträge unterzeichnet wur—⸗ 
den, und daß alles im Voraus zur Ausführung des 
großen Vorhabens, wodurch Franfreich feine jeßige 
Beſtimmung erhalten follte, angelegt und berechnet 

war?“ | 
| „Dieß, Gefeßgeber Frankreichs, find Thatfachen, 
bie fich nicht wegleugnen laffen. Es find diefe Thats 
ſachen durch ganz Frankteich erfchollen, und vor Ihren 
Augen vorgefallen. Hier, in dem Saale, in welchem 
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ich jet ſpreche, bat man fi) um ben Ruhm gefteitten, 
Urheber des zehenten Auguſts gewefen zu feyn. Ich 
made diefen Ruhm Denjenigen, die fid) denfelben zu: 
eigren, nicht ftreitig; ich will weder die Urfachen, nody 


die Wirfungen jenes Aufſtandes anfechten: id) behaupte 


bloß, daß, weil diefer Aufftand lange vor dem zehenten 
Auguſt bereits vorhanden war, wie ed gewiß und eins 
‚geftanven ift, Ludwig unmöglich ber angreifende Theil 
fepn fonnte!“ | 


„Dennoch flagen Sie ihn an. Auf ihn foll weniys 


fiens die Schuld des vergoffenen Blutes fallen! Wider 
ihn foll ed um Rache fchreien! Wider ihn, der fid) ges 
rade deswegen der Nationalverfammlung übergab, um 
Blutvergießen zu verhindern! Wider ihn, der niemals 
in feinem ganzen Leben einen blutduͤrſtigen Befehl ers 
tbeilte! Wider ihn, der am fechsten Dftober 1789 feis 


ner Leibwache zu Verſailles verbot, fid) zu vertheidigen! - 


Wider ihn, der lieber zu Varennes ſich zum Gefangenen 


— 


ergeben, als den Tod eines einzigen Menſchen veran⸗ 


laſſen wollte! Wider ihn, der am zwanzigſten Junius 
allen Beiſtand ausſchlug, und mitten unter dem Volke 
allein blieb! Wider ihn, der, nicht weniger als Sie, 
uͤber den ungluͤcklichen Vorfall ſeufzt, durch welchen 


das Blut vergoſſen wurde! Wider ihn, deſſen Schmerz 


über diefen Vorfall bis zur Verzweiflung geht; der, fo 
ſehr er fi) aud) bewußt ift, nicht der Urheber deſſelben 
geweſen zu ſeyn, dennoch ſich niemals darüber tröften 
wird, daß er vielleicht dazu die fraurige Veranlaffung 
‘gab! — und auf ihn Fönnten Sie bie Schuld 
werfen?“ | 
„Seanfreicher! fol der Nationalfarafter, welcher 
vormals Eure Hanblungsweife bezeichnete, foil der 
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Karafter, in welchem Groͤße und Edelmuth Hauptzüge u 
waren, verfhwunden feyn? Wollt Ihr Eure Macht 
darin fuchen, daß Ihr Denjenigen vernichtet, der fich 
mutbig den Stellvertretern des Volks in die Arme 
warf? Wollt Ihr die heiligen Rechte eines geſuchten 
Zufluchtsortes nicht achten? Wollt Jhr bei dem aͤußer⸗ 
fien Grade des Leidens ungeruͤhrt bleibeu; und follte 
Euch ein König, der feinen Thron verliert, nicht ſchon 
von dem Schickſale gedrückt genug zu ſeyn feheinen, 
um jebe Vermehrung feines Unglüds für unmöglich zu 
halten? Srankreicher! die Revolution, die Euch u 
ſchuf, Hat große Tugenden in Euch entwicelt, aber 
hütet Euch, daß nicht diefelbe die Gefühle der Menfchs 
lichkeit in Euch erflicke; ‚denn m Menfchlichkeit gibe 
e8 feine wahre Tugend!“ 

„Hoͤret, was die Geſchichte dem urtheile der 
Nachwelt zuruft: Im zwanzigften Jahre beſtieg Ludwig 
den Thron, und im zwanzigſten Jahre war er ein Muſter 
von Reinigkeit der Sitten. Er war frei von jeder 
ſtrafbaren Schwaͤche, von jeder verderblichen Leiden⸗ 
ſchaft. Er war wirthſchaftlich, gerecht, ſtreng, ein 
ſtandhafter Freund des Volkes. Das Volk verlangte 
die Abſtellung einer druͤckenden Auflage; und er ſtellte 
dieſelbe ab. Das Volk verlangte die Aufhebung der 
Leibeigenfchaft; und er hob biefelbe zuerſt auf feinen 
Krongütern auf. Das Volk wünfchte Verbefferungen 
in der Kriminaljuftiz, um das Schickfal der Angeklagten 
zu erleichtern; und er machte ‚diefe Verbeſſerungen. 
Das Volk wollte, daß jene Taufende von Frankreichern, 
welche durch ein hartes Herfommen von den Bürgers 
rechten auggefihloffen wurden, dieſe Bürgerrechte ers 
halten follten; und fie wurden ihnen, vermöge eines 
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Geſetzes, ertheilt. Das Volk verlangte Freiheit; 
Ludwig gab fie ihm, a) und Fam ihm mit Aufopferungen 
zuvor, Dennoch war es im Nahmen diefes Volfeg, 
daß man... . Bürger, ich vollende wicht; ich ſtehe 
FEN vor dee Gefchichte. Bedenken Sie, daß Sie über 
ben Ausſpruch derfelben richten, und daß hr Urtheil 
das Urtheil aller Jahrhunderte feyn wird.“ — 
Die Ruhe, die Faffung, die Gelaffenheit und 
Kaltbluͤtigkeit, welche der König während der ganzen 
zeit zeigte, da er fi) in der Verſammlung aufhielt, 
"wurden felbft von feinen bittexſten Feinden bewundert, 
Lodwigs Gewiſſen machte ihm keine Vorwuͤrfe; er hatte 
rechtſchaffen, ſeiner Pflicht und ſeinen Grundſaͤtzen 
gemaͤß gehandelt: wie haͤtte er, unter ſolchen Um; 
ſtaͤnden, unruhig ſeyn koͤnnen? Wie haͤtten ibn Vor⸗ 
wuͤrfe kraͤnken koͤnnen, von denen ſein Gewiſſen ihm 
ſagte, daß ſie ungegruͤndet waͤren? 
Waͤhrend der Vorleſung ſeiner Schutzſchrift mußte 
Hr. de Seze einigemal einhalten, um Athem zu holen. 
In dieſer Zwiſchenzeit ſprach der Koͤnig mit ſeinen 
Sachwaltern, und es wurde bemerkt, daß er ſeine 
gewoͤhnliche heitere Miene hatte, und bei dem Ge⸗ 
| ſpraͤche freundlich lächelte. 
- Nachdem Hr.’ de See feine Bertheibigungsrebe 
geendigt hatte, fand ber König auf, und las von einem 
Blatte Papier die folgenden Worte ab: | 


a) Bei dieſen Worten druͤckten die Zuhörer auf den Galler 
rien, durch ein lautes Zifchen, ihren Unwillen aus, Sr. 
de Seze ließ daher, in dem zum Drucke beftlimmzen 
Eremplare feiner Rede, diefe Stelle weg; allein es mußte 
kiefelbe, auf Befehl der Nationalfonvention, wieder hers 
geftelt werben. 
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„Man bat Ahnen fo eben die Gründe zu meiner 
Vertheidigung vorgetragen. Ich will biefelben nicht 
wiederholen. Da ich vieleicht das legte mal vor Ihnen 
fpreihe, fo bezeuge ich, daß mein Gemiffen mir feine 
Vorwürfe macht, und daß meine Vertheidiger nichts 
gefagt haben, ald die Wahrheit. Niemals habe ich 
mich vor einer Öffentlichen Prüfung meines Betragens 
gefürchtet, aber die Vorwürfe, daß ich hätte dag Blue 
des Volfes vergießen wollen, und daß ich Schuld an 
dem unglüclichen zehenten Auguſt fei, diefe Borwürfe 
-befümmern mic) tief. Sch geftche, daß ich, durch die 
vielen Beweife meiner Liebe für das Volk, und durch 
mein ganzes bisheriges Betragen, glaubte bewiefen zu 
haben, daß ich mich gerne felbft bloß ftelle, um des 
Volkes zu fehonen, und daß eine folche Befchuldigung 
niemals gegen mid) würde vorgebracht werden, “ 

Nunmehr ließ der Praͤſtdent dem Könige bie 
Schlüffel vorzeigen, und fagte dabei: „Ludwig, die 
Konvention hat befchloffen, daß diefe Schlüffel Ihnen 
follten vorgezeigt werben. Kennen Sie diefelben ?“ 

Der König. Gh erinnere mich, Thierry ein 
Bund Schlüffel übergeben zu haben, weilich, nachdem 
ih) meine Wohnung verlaffen Ba , berfelden nicht 
mehr bedurfte. 

Der Prafid. Kennen Sie biefen Schlüfel (Er 
hielt dem Könige einen derfelben vor). 

Der König. Geit fo langer Zeit babe ich von 
dieſen Schlüffeln keinen Gebrauch gemacht, daß: ic) 
nicht behaupten kann, es fei der naͤmliche, den ich 
fenne. ! 
Der Prafid, Ludwig, haben Sie fonft noch 
etwas zu Ihrer Vertheidigung vorzubringen ? 
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Der König. Nein. 

Jetzt wurde der König in dag Vorzimmer des Ver⸗ 
ſammlungsſaales gefuͤhrt. Seine Sachwalter beglei⸗ 
teten ihn dahin, Als er Herrn de See ſehr erhitzt 
ſah, äußerte er Beforgniß, daß diefe Erhigung feiner 
Gefundheit fchädlich feyn möchte, und fragte ihn, ob 
er nicht ein anderes Hemd anziehen wolle? a) 

Der König wurde auf eben die Weife nach dem 
Tempel zurück gebracht, wie er berg:fommen war. Er 
ſprach ziemlich viel und mit der größten Ruhe bes 
Geiſtes. Ad Jemand der Römifchen Geſchichtſchreiber 
erwähnte, fagte der König: „Tacitus iſt mir lieber ale 
Livius; denn der letzte legt feinen Feldherrn Reden in 
ben Mund, welche fie fiherlich nie gehalten baben. “ 

Ä Der König bemerkte, daß der Prokurator⸗Syndikus 
den Hut aufbebtelt, welches derfelbe nicht gethan hatte, 
als er den König zum erfien male nad) der Konvention 
begleitete. Der König bemerkte diefe Unhöflichkeit, 
und fagte: „als Sie das vorige mal um mich waren, 
da hatten Sie Ihren Hut vergeffen; dießmal aber 
Haben Sie Ihre Gefundheit beffer bedacht.“ b) 

. Eben biefer Prokurator⸗Syndikus machte Vers 
beugungen gegen einige Leute auf der Straße, und 
winfte vertraulich mif der Hand, Der König fagte: | 
„daß find wohl Leute aus Ihrer Sektion?" — „Nein,“ 
erwiderte Chaumette, „fie gehören nicht zu meiner 
Geftion: allein es find Mitglieder des am zehenten 
Auguſt erwählten Buͤrgerraths, und biefe id ich 
immer gern.“ 











a) Moore Journal, T. 2. ©. 363. 
b) Ebendaſelbſt. * 
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Der Maire hielt ſeine Tabacksdoſe in der Hand, 
auf deren Deckel das Bildniß feiner Gattinn befindlich 
war. Der Sekretair des Buͤrgerraths beſah daſſelbe, 
und ſagte die gewoͤhnliche Schmeichelei: das Urbild 
ſei ſchoͤner, als das Gemaͤlde. Dieſes erregte die Auf⸗ 
merkſamkeit des Koͤnigs. Er betrachtete das Gemaͤlde, 
und ſagte: „Wahrlich Herr Chambon iſt ſehr gluͤcklich, 
wenn ſeine Gemahlinn noch ſchoͤner iſt, als dieſes Ge⸗ 
maͤlde.“ a) | 
In einer Straße wurde gerufen: „Fenſter zu! 
Senfter zu!“ Der König fagte: „das iſt abſcheuͤlich.“ 
Man fragte ihn: wie er das meinte? „ Ach!“ fagte er, 
„ich glaubte, man viefe, hoc) lebe Lafayette}“ | 
Sobald der König nebfi feinen Sachmwaltern den 
Berfanimlungsfaal verlaffen hatte, flieg Manuel auf 
den Rednerftuhl, und verlangte: daß die, Vertheidigung 
des Königs ſowohl, als die von ihn gehaltene Rede, 
‚gebrudt. und nach) den 84 Abtheilungen Frankreichs 
verfandt werben follte, und daß die Debatten über dies 
fen Gegenftand nicht eher angefangen werben follten, 
als drei Tage nachher, nachdem diefe Schriften unter 
die Mitglieder der Konvention außgetheilt feyn würden. 
Dagegen verlangten Duͤhem und Bazire, daß das - 
Urtheil über den König auf der Stelle follte ausge⸗ 
ſprochen werden, Auch Amar verlangte die augenblick 
‚liche Verurtheilung bes Königs, und fagte: die haͤrteſte 
Strafe würde für die Verbrechen, welche dieſer Tyranız 
.. begangen hätte, immer noch zu leicht feyn. Die Zus 
hörer auf den Galerien Elatfihten lauten Beifal bei 
diefen abfcheufichen Worten. 2. 
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Lanjuinais trat auf, und ſagte: Diefer Vor⸗ 
Schlag ift abſcheulich. Die Zeit iſt vorbei, in welcher 
blutdürflige Menfchen uns durch Drohungen zwingen 
Tonnten, ihren Willen zu hun. Sie wird aber wieder 
fommen, wenn Ihr ohne alle Berathfchlagung einen. 
fo wichtigen Befchluß faffet. Bei dem Prozeffe Ludwigs 
müffen alle diejenigen Formalitäten beibehalten werden, 
welche, zur Sicherheit der Bürger des Staates, eins 
geführt find. Ja es wird fogar Leute geben, die da 
fagen werden: ‚die Urheber der Verfehmörung des zehen⸗ 
ten Augufts hätten fein Recht, nn zu 
ſeyn — — — 

(Bei diefen Worten entfiand ein großer au faſt 
allgemeiner Laͤrm in der Verſammlung. Man rief den 
Redner, von allen Seiten her, zur Ordnung.) 

Thuͤriot. Laßt Lanjuinais nicht weiter ſprechen. 
Er ſucht einen bürgerlichen Krieg zu veranlaffen. 

teonard Bourdon und Düboig Crance 
verlangten, daß er nach dem Gefängniffe der Abtei ge; 
fhidt werden folle, weil er die Helden des zehenten 
Auguſts geläftere habe. Legendre fehrie: man folle 
fogleih, ohne Auffchub, den König verurtheilen. Ker⸗ 


faint wandte fi gegen Legendre und fragte ihn 


bönifch: wilft Du bier Richter, oder Fleiſcher ſeyn? 
Daß Gefchrei wurde immer lauter. Endlich rief Das 
zuner: Laßt doc) den Ranjuinais feine Worte auds 
legen: es muß fich e8 Jedermann zur Ehre rechnen, 
ein Lirheber ber Verſchwoͤrung des zehenten Auguſts 
genannt zu werden. 

Lanjuinais fuhr fort: ja, ja, das iſt meine 
Meinung. Ich habe bloß den Ausdruck wiederholt, den 
man ſo oft auf dieſem Rednerſtuhle gebraucht hat. 
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Brutus, deſſen Bruftbild ich hier vor mir fehe, war 
auch der Urheber einer Verſchwoͤrung, in dem Sinne, 
wie ich ed meine. (Lauter Beifall) Ich fage bloß, daß 
Ihr nicht zugleich Ankläger und Nichter ſeyn fünnet. 
- Da viele unter ung fich auf eine fehr graufame Weise 
geäußert haben: fo fönnen wir nicht Richter ſeyn. 
Ueberhaupt fage ih Euch, daß mehrere unter und . 
fieber umfommen würden, als irgend Jemanden, wäre 
eö auch der abfcheulichfte Tyrann, mit Verlegung aller 
gerichtlichen Formen zum Tode zu verurtheilen. 

Carra. Dan muß bedenken, daß das Wohl bes 
Volkes die Verurtheilung nöthig macht. 

ganjuinaid. Das Wohl des Volkes erfordert 
nicht, daß die Konvention ungerecht verfahre, daß fie 
fi) entehre. Wenn Ihr Euch zu Ludwigs Richtern auf⸗ 
werft, fo fest Ihr das Wohl des Volkes in Gefahr. 
Ich verlange, daß Ihr Euern Beſchluß widerrufet, 
vermoͤge welches Ihr erklaͤrtet, daß Ihr Ludwig richten 
wolltet, und daß Ihr, zwei Tage nachher, nachdem 
feine Vertheidigung gedrudt, und unter Euch wird vers 
theilt ſeyn, in Nücficht auf ihn eine Maasregel der 
Sicherheit nehmen follet. 

Kaffron (Mitglied der Konvention für die Stadt 
Paris) verfuchte zu reden, focht heftig mit den Händen, 
und öffnete feinen Mund fo weit, daß ein Tauber ges 
glaubt haben würte, der Mann rede fehr vernehmlih, 
ungluͤcklicher Weife war er aber fo heifer, daß ihn feine 
nächften Nachbarn nicht verfianden. Hierdurch wurde 
er immer noch mehr erbittert, verzog fein Geficht noch 
mehr, und firengfe noch vergeblicher feine Lunge an. 
Endlich riethen ihm feine Nachbarn, die Mitleiden - 
mit ihm hatten, feine Gedanken fehriftlich befannt zu 
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machen. Er that es, und. ber Präfibent Tag, wie 
folgt: „Ludwig Capet hat, auf die letzte Frage, welche 
„der Präfident an ihn that, geantwortet, daß er-zu 
“ „feiner Vertheidigung nichts weiter vorzubringen wiſſe. 
„Darum perlange ich, daß man fogleich, turch namentz 
„lichen Auftuf, das Urtheil über ihn ſpreche: denn eg 
„if in jedem Kriminalfalle gebräuchlich, dag man das 
„Urtheil ſogleich ſpricht, ſobald der Angeklagte ſeine 
„Vertheidigung geendigt bat.“ 

Dieſe Meinung erhielt den lauten Beifall der Zu⸗ 
hoͤrer auf den Gallerien. Allein viele Mitglieder der 
Verſammlung verlangten, daß man ihnen doch etwas 
Zeit laſſen moͤchte, um der, ſo eben gehoͤrten, Ver⸗ 
theidigung nachzudenken. Der Poͤbel auf den Galle⸗ 
rien ſchrie laut über dieſe Aeußerung. Einige Mits 
glieder trugen darauf an, bie Galerien zur Ruhe zu 
verweifen: dadurch wurden aber diefelben nur noch 
lärmender und lauter. Ein Mitglied ſchlug vor, die 
Sitzung aufzuheben. Ganz raſend über dieſen Bors 
ſchlag ſprang Duͤhem mitten in den Saal; die 
wuͤthendſten Maratiſten verließen ihre Sitze und ums 
gaben ihn. „Zod dem Tyrannen! Tod dem Tyrannen !“ 
ſchrie er, blickte zu den Galerien hinauf, und fchien 
fie um Beiſtand anzuflehen, während er, zu gleicher 
Zeit, dem Präfiventen de Sa durch UI 
brohte. a) 

- Hardy (von Kouen) fing eine Nebe an, in wek : 
cher er barzuthun fuchte, wie ungerecht es feyn würde, 
einen Menfchen auf eine fo übereilte und kumultuas 
rifche Weife zum Tode zu verurtheilen. Er Fonnte 








a) Moore Journal. T. 2. ©, 367, 
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aher nicht zum Worte fommen. Je mehr er feine 
Stimme erhob, deſto lauter fchrien die Maratiften. 
Er mußte aufhören. 

Der Prefident de Fermont faß ganz ruhig, und 
ließ die Wuth dieſer Leute fich erfchöpfen. Endlich 
fagte er: um biefer Verwirrung ein Ende zu machen, 
frage ih die Verfammlung: fol die Verurtheilung 
Ludwigs noch aufgefchoben werden, oder fol dad Urs 
theil fogleich gefprocyen werden? — Die Mebrbeit der 
Stimmen war für den Aufſchub. Sechzig big achtzig 
der wuͤthendſten Maratiften, unter denen ih Duͤhem, 
Billaud, Thüriot, Jülien und Camille Des 
moulins, vorzüglich augzeichneten, drängten ſich, 
unter dem Beifallflatfchen des Gallerienpöbeld, auf 
den Prafidenten zu. Duͤhem ſtellte fich gerade vor den 
Praͤſidenten, drohte demfelben mit gebalter Sauft, und 
verlangte, daß durd) namentlidhen Aufruf geftimme 
werden fole. Juͤlien nannte den Präfidenten einen 
Höfewirht, einen Verräther, trat auf die Rednerbuͤhne, 
und verlangte das Wort, um gegen den Präfidenten 
zu fprechen. | 

Der Bräafident. Dieß ift das leichfefte Mittel, 
das Wort zu erhalten; denn ic) verweigere baffelbe 
Niemanden, ber gegen mich fpredden will. Nur 
frage ih: ob mich die Verfammlung vorher anhören 
will, damit ich die Thatfache erläutere, welche zu Bes 
fehwerden gegen mich Veranlaffung gegeben Hat? 

Diele Mitglieder riefen: Ja, ja, ja! 

Marat, Albitte, Billaud und Robespierre 
ſchrien: „Nein, nein; wir widerfegen und; wir wollen 
nicht, daß er gehört werde!“ Juͤlien rief: „ih 
babe das Wort, Bürger, man will die Republik zers 

förent“ - 
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flören!« % — ein neuer ehem. Endlich fprach 
Sulien: „Ja, man will die Republic zerſtoͤren, ver: 
nichten.“ .... (Neuer Lärm) „zwanzigmal,“ ſo fuhr 
Juͤlien fort! „zwanzigmal will ich dieſelben Worte 
widerholen, wenn ihr mid) unterbrechet. Man will 
die Nepublif zerſtoͤren; aber fie wird beſtehen, unge⸗ 
achtet aller Anfälle der Ariſtokraten. Und wir, bie bs 
ſtaͤndigen Freunde des Volkes, bie mutbhigen Vertheiz 
diger feiner Rechte, wir lachen über Eure vergebfichen 
Bemühüngen. Wir wollen als freie Männer umfoms 
men, und die Republik retten! Ich bewohne den Berg, a) 
und bdiefer Berg fol unfer Thermopyla fein! Der 
Praͤſident ift auf eine fehändliche Weiſe partheiifch für 
den König, Er hat, wie man weiß, heimliche Zuſam⸗ 


mienkuͤnſte mit Maleöherbed, dem Dertheidiger des 


Tyrannen, gehabt. In diefen Zufammenfünften war 
gewiß nicht von dem Wohl des Volfes, fondern von 
dem Wohl der Tyrannen bie Rede. So eben hat der 
Dräfident auch bier, auf eine-mittelbare Weife, bie 
Sache der Tyrannen vertheidigt. Der Präfident hat 
bewiefen, daß er unferes Zutrauend unwuͤrdig iſt. 
Darum verlange ich, daß man ihm die Glocke aus der 
Hand reife, daß er fi) in den dunkelſten Winkel des 
Saales verfteche, um feine Schande zu verbergen, und 
daß ber ältefte Präfidene fich an feine Stelle ſetze. 
Dieß verlange ich. e 
Der Pöbel auf den Galerien liatſcht Tange in 
die Haͤnde. 
Der —— 20 euch die Berfaumlang, : 











a) Der Redner meinte damit die hoͤchſten Banke ia dem 
Verſammlungsſaale, wo ‚Nie Maratiſten fahem 
* Elifter Edel u 
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mich jegt eben fo ruhig anzuhören, ale ich vorher ben 
(handlichen Auftritten, welche vorgefallen find, zuges 
feben habe, Wenn man den Präfidenten einer fo firafs 
baren und thörichten PartHeilichkeit beichuldigt, fo muß- 
er ſich vertheidigen. Es ift wahr, daß Malesherbes 
geftern bei mic gewefen ifi; es iſt wahr, daß die drei, 
Vertheidiger Ludwig Capets mich heute früh beſucht 
haben: aber die Thuͤre eined Präfidenten der Konven⸗ 
tion muß allen Staatöbürgern offen ſtehen. Males⸗ 
berbed brashte mir geflern einen Brief, den ich ber- 
Berfammlung vorlefen ſollte, und heute Famen fie zu 
mir ‚um fid) bei mir zu erfundigen, wie fie fich, bei; 
ihrer Erſcheinung vor den —— der ZINN: Ä 
verhalten ſollten. — 
Bentabole. Es iſt beſchloſſen worden, — 
das Urtheil uͤber den vormaligen Koͤnig gleich nachher 
geſprochen ‚werden ſolle, nachdem er ſeine Vertheidi⸗ 
gung wuͤrde vorgebracht haben. Da nun dieſer Bes: 
ſchluß vorhanden iſt, ſo —— ich, Dep: berfelbe voll⸗ 
sogen werde. 
Couthon. Ludwig — iſt — — 
angeklagt. Ich halte ihn derſelben fuͤr uͤberwieſen. 
Da er nun angeklagt iſt, ſo muß er auch gerichtet wer⸗ 
den: und zwar muß er durch Euch gerichtet werden; 
denn Euch hat bie Nation zum Gerichtshofe in dieſen 
Prozeſſe gewaͤhlt. Ihr habt die Anklageakte gegen 
Ludwig Capet aufgeſetzt; hr habt feine Vetrtheidigung 
von feinen Sachwaltern gehört: nun bleibt Euch allg ; ' 
nichts, mehr weiter. übrig, al® dag Urtheil auszuſpre⸗ 
chen. Man ſpricht viel von Formalitaͤten; aber man 
bedenkt nicht, daß Ihr keine juriſtiſchen FJormeliãten 
zu beobachten Pr, weil Ihr die: Stellvertreter des 


eve 


Souverains ſeib. Formalitäten braucht man zwar, 
da, to die Thatfachen zweifelhaft find: bier find aber 
die Thatſachen erwieſen. Sc ſchlage folgenden Be; 


ſchluß vor: die Nationalverſammlung beſchließt, daß 


bie Berathſchlagung über die Verurtheilung kudwig 
Capets eroͤffnet iſt, und daß dieſelbe ununterbrochen, 
mit Beifeirefegung eller anderer Gefchäfte, fo lange 
fortgefegt werden ‚tale, bis das Urtbeil ausgeſprochen 
ſeyn wird, 


Dieſer Vorſchlag wurde von der Konvention eins 


ſtimmig angenommen. ; 

Lanjuinais fagte: Sch verlange, daß in dem 
Dekrete, welches Ihr, auf Cuthons Vorſchlag, ſo eben 
abgegeben habt, die Worte, bis das Urtheil aus⸗ 
geſprochen ſeyn wird, ſo abgeändert werden: big 
das Schickſal Ludwig Capets entſchieden 
ſeyn wird, Dieſe Abänderung iſt hoͤchſt wichtig. 


Mehrere Stimmen riefen: dieſe Abänderung iſt 
einem förrlichen Beſchluſſe zuwider, welcher ſagt, daß 


Ludwig Capet gerichtet werden ſolle. 
Delbret. Ich unterflüge bie Abaͤnderung. Zwar 


weiß ich wohl, daß Euer erſter Beſchiuß den Ausdruck 
gerichtet enthält. Allein Ihr habt ſeither ſehr ein⸗ 
leuchtende Gruͤnde dagegen gehoͤrt. Ich werdet deren 
noch mehr hören, und es iſt möglich, daß Ihr einſehet, 


wie es nicht wohl gelhan war, Euern erſten Beſuch in 


jenen Ausdruͤcken abzufaſſen. Ich glaube, daß Ihr 
nicht als Richter, ſondern als Politiker, fprerhen müßt, 


und viele Mitglieder der Konvention denken eben ſo. 


Couthon. Ich will uͤber Niemandes Geſinnun⸗ 


gen enſcheiden; aber das iſt wahr, daß der legte Nor; 


ſchlag, welcher den meinigen auf eine ſo unbedeutende 


Ua, 


h) 
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Weiſe zu verändern fheint, benfelben dennoch zu etwas 
ganz anderem macht, und offenbar eine Salle iff, die 
man ung legt. —F 

Salles unterſtuͤtzte ben Vorſchlag des Lanjui⸗ 
nais: allein die Maratiſten unterbrachen ihn mit hef⸗ 
tigem Geſchrei, und ließen ihn nicht zum Worte kommen. 
Er verließ den Rednerſtuhl, mit der Erklaͤrung, daß die 
Meinungen in der Konvention nicht frei waͤren, und 
daß man gleichſam mit der Piſtole auf der Bruſt ſtim⸗ 
men muͤſſe. 

Pethion trat auf die Rednerbuͤhne. Er konnte 
aber eben fo wenig zum Worte fommen. Chabot, 
Bentabole und Billaud, überfchrien ihn hart⸗ 
näcig. Als er es beffen ungeachtet verfuchte zu fpres 

hen, trat Marat vor ihn, und fehrie ihm an: „Ep, 
zum T— I! Sie werden doch nicht hier ein Vorrecht 
verlangen? Die Debatte ift gefchloffen; und ben 
wollen Sie fprechen!“ 
Chabot, Dühem, Legendre und gülien | 
ö riefen zugleih: „Nein, Nein! Niemand fol bier ein 
Vorrecht haben!“ 
- Der Präfident. Einige Mitglieder verlangen, 
daß Pethion gehört werde; andere wollen dieß nicht 
zugeben: ich will alfo darüber fiimmen laffen. 

Marat. Das Stimmen iſt ganz unnöthig; denn 
"die Debatte iſt gefchloffen. Cindem er ſich gegen bie 
Mitglieder des Berges kehrte) Sehet Ahr nicht, daß 
biefer Präafident die Partheilichkeie ſelbſt iſt. Er führe, 
uns heute den ganzen Tag an ber Nafe herum. m 

Der Präfident ließ flimmen, und es wurde, 
durch eine große Mehrheit, befchloffen, daß — 
ſollte gehoͤrt werden. 
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Pethion. Ich will nur Ein Wort ſagen — 

(Lautes Geſchrei der Maratiſten.) 

Pethion. Ich begreife nicht, wie man in — 

fo wichtigen Sache .... 
| (Lautes Geſchrei. Eine Stimme rief: „Sie, | 
file , hört den König Pethion!“) - Ä | 

Pethion. Bürger Präfident, ich erſoche Sie, 
Ruhe und Ordnung zu bewirfn. 

Der Präfident. Wie ift das moͤglich, unter 
einem ſo entſetzlichen Laͤrm? 
— Duͤhem. Bir brauchen Pethions inſchlͤſernde 
Beredſamkeit nicht. 

Legendre. Wir brauchen nicht, daße er uns 
ſchulmeiſtere. 

Pethion. Ich begreife nicht, wie man, in einer 
ſo wichtigen Sache, als diejenige iſt, mit der wir uns 
gegenwärtig befchäftigen .... 

(Viele Stimmen: „Ha! ha! ha! ber König 
Hieronymus Pethion!“) 

Einer von den Girondiften fand auf; und rief: 
„endlich, meine Herren, verlieren wir die Geduld!“ 
Die Maratiften ſtanden nunmehr ale auf, und riefen 
„Waͤhrlich, es iſt Zeit, daß diefer ärgerliche Streit 
aufhöre!“ Beide Partheien gingen auf einander log, 


und ed fam unter einigen Mitgliedern berfelben zum 


Gefechte, fo, daß Schläge und Kippenftöße ausgerheilt 
wurden. Der Präfident bedeckte fidh, ‘zum Beweiſe, 
baß er die Verſammlung nicht mehr i in Ordnung zu hal⸗ 
ten vermoͤge. Endlich, nachdem die Herren ausgetobt 
hatten, ward ed wieder ftill. 

Der Präſident. Solche Vorfälle find fehr 
fraurig, Ich erfuche die Verſammlung, wenigftens zu 
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bebenfen, was fie ſich felbft ſchuldig iſt. Ich weiß 
zwar wohl, daß man dieſen Lärm verurſacht hat, das 
mit Perbion nicht fprehe. Die Verſammlung hat 
aber, durch Mehrheit der Stimmen, entfchieden, daß 
Perhion gehört werden fol. Aug biefem Grunde foll 
er fprechen. Pethion, Du haft das Wort. 

| Pethion. Behandelt ihr. auf folche Weife die 
wichtigſten Staatsfragen? .... 
¶EAbermalige Unterbrechung. Der Praͤſident ruft 
die Unterbrecher zur Ordnung und Pethion faͤhrt fort). 
Nicht durch Gewaltthaͤtigkeiten, nicht durch Perſoͤn⸗ 
lichkeiten koͤnnen wir uͤber Perſonen oder Sachen ab⸗ 
ſprechen. Jetzt kann Niemand ſich auf dieſen Redner⸗ 
ſtuhl ſtellen, ohne ſich der abſcheulichſten Verläumdung 
auszuſetzen. Man heißt ſogleich ein ſchlechter Staats⸗ 
buͤrger, ein Feind der Freiheit, wenn man nicht dieſer 
oder jener herifchenden Meinung befiimme Wie wols 
len wir dann andere ‚frei machen, da wir felbft nicht 
einmal die Freiheit haben, unfere Meinung zu fagen? 
Wenn man, bet Gelegenheit einer Sache, die von fols 
cher Wichtigkeit ift, wie biefe, einem übereilten Bes 
fchluffe zuvor kommen will, fo beißt man fogleich ‚ein 
fchlechter Staatsbürger, ein Feind der Freiheit, ein 
Königlichgefinnter. Haben wir nicht ale geſchworen, 
daß wir feinen Köniz mehr dulden wollten: und wo ift 
der, ber es wagen dürfte, feinen Eid zu brechen? Wer 
ift unter ung, der einen König will? .... 

Es entftand ein allgemeines Gefchrei: „Niemand! 
Niemand!“ Der Herzog von Drleans fihwang feinen 
Hut hoc) in die Luft, zum Beweiſe, daß auch er einen 
Abſcheu vor dem Königthume habe.) Ä 
Pethion fahr fort: Es iſt jegt nicht davon die 
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Redbe das Koͤnigthum abzuſchaffen, denn dieſes iſt abs 
geſchaft; es iſt nicht davon die Rede, das Schickſal 
eines Königs zu beflimmen, denn Ludwig Cape ift nicht, 
mehr König: fondern ed ift die Rede davon, über einen 
einzelnen Menfchen abzufprechen: Ihr feid feine Rich⸗ 
ter; und in ber That nur Ihr koͤnnt feine Richter ſeyn: 
denn ed fommt gar nicht barauf an, ob der Tyrann 
durch ſeine Verbrechen poſitive Geſetze verletzt habe, 
ſondern ob ſeine Verbrechen das Wohl des Staates 
| — haben. Wahrlich, die Verbrechen Ludwigs des 

1. find befannt genug. Ed mag zwar in biefer Vers 
n mmilung einige Perſonen geben, die von dieſen Ver⸗ 
brechen noch nicht voͤllig uͤberzeugt ſind. Darum habt 
Ihr, ſehr weislich, beſchloſſen, daß Ihr erſt noch unter⸗ 
ſuchen wollet, ehe Ihr das Urtheil fprechet. 

Bazire. Pethion hat die Sache nicht erlaͤutert, 
ſondern dieſelbe nur noch mehr verwitrt. 

Die Sitzung wurde aufgehoben. | 

Am Abende beffelben Tages wurde im Jakobiner⸗ 
Hub berichtet, was in der Konvention vorgefallen fei, 
und dag Manuel ed gewagt habe, den Antrag zu 
tbun, daß die Berathichlagung über die Verurtheilung 
des Königs drei Tage lang aufgefchoben werben ſollte. 
Der Klub befchloß hierauf, Manuel aus dem Verzeich⸗ 
niſſe ihrer Mitglieder auszuſtreichen. 

Den Zuſtand der Stadt Paris zu dieſer Zeit ſchildert 
der General Duͤmouriez folgendermaßen: „Der Koͤnig 
war im Gefaͤngniſſe; die rechtſchaſfenen Leute wurden, 
unter bem Nahmen der Feuillants, der Gemäßig: 
ten, ber Politiker, u. ſ. w. verfolgt; die Konftitution 
war umgeflürzt; Paris befand fich in der Gewalt ber 

voͤderirten, weldye von ben Girondiften nach Parid was 
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sen gerufen worden, welche aber, fobalb fie daſelbſt 
anlangten, von den Jakobinern verführt und in ihr 
Sintereffe gezogen wurden. Diefe Foͤderirten drohten 
damals dem Pethign, Briffot, den übrigen Häuptern 
ber Girondiften und dem Generale Duͤmouriez, mit der 
Buißotine. a)... Die Konvention war in zwei, gleichs 
abſcheuliche, Faktionen getheilt, in die Maratiften und 
Girondiſten. Die erfien,. welche aus den wuͤthendſten 
Jakobinern befianden, verbargen weder ihre Lafter, 
noch ihre Verbrechen. Sie durfleten nach Blut und 
Mord... Die andere Faktion befand aus Metaphy⸗ 
fifern und, Politifern. Schon feit langer Zeit hatte 
fie die Uebermacht gemißbraucht, welche größerer Vers _ 
ſtand uud beffere Erziehung ihr verſchafft hatten. Sie 
bebanbelte die Jakobiner mit Verachtung: und weil fie 
die Minifter auf ihrer Seite hatte, fo glaubte fie auch 
wirklich im Befige der Kegierung zu feyn. Die Kons 
vention war über ben Hochmuch und ben Stolz biefer 
Parthei entrüfist, und fah ein, baß biefelbe bloß darum 
das Königehum haßte, weil fie die Hoffnung nährte, 
ſelbſt an die Stelle deffelben zu treten. Darum fürdhs 
teten ſich die unpartheiifchen Mitglieder der Berfamms 
Jung, welche bie Gemwaltthätigfeiten der Jakobiner mit 
Unwillen fahen, noch mehr vor dem Ehrgeise eines 
Condorcet, Briffot, Pethion, Guadet, Gem 
ſonne ’und Vergniaud: es vereinigte ſich alſo 
Jedermann, um dieſe hochmuͤthige Parthei zu ſtuͤrzen. 
Der Prozeß des ungluͤcklichen Koͤnigs wurde bloß J 
darum ſo eifrig betrieben, weil er beiden Partheien 
zum Zanfapfel diente. b) .... Paris, die ungluͤcklichſte 


a) Memoires du Général Dumouriez, T. 1. S. FR 


b) Ebendaſ. S. 2 





| er 313 
und lafterhaftefte Stadt, bie jemals auf ber Welt ges 
weſen ift, glaubte, in vollem Ernfte, ein zweites Rom 
zu ſeyn, weil fie, in wenigen Monaten, innerhalb ihrer 
Mauren, alle die Ermorbungen, Verbrechen und große 
Begebenheiten gehäuft hatte, die. zu Rom innerhalb - 
. einer Reihe von Jahrhunderten vorgefallen waren. 
Vierzig Schaufpielhäufer , die befländig gedrängt voll 
waren, bienten dem leichtfinnigen, eigherzigen und 
graufanten Parifern, zur Belufigung, während ein 
Haufe von funfzig Böfewwichtern, bie eben fo dumm als 
blutdürflig waren, und bie von zwei bis drei tauſend 
Trabanten, dem Abfchaume der Provinzen und des 
Auslandes, unterflügt wurden, täglich greulichere 
Mordthaten und Verbrechen begingen. Aus der gräßs 
lichen Höhle der Jakobiner ging das Verbrechen in 
mancherlei Geftalt hervor, und brachte Schreden in 
jedes Haus. Mer etwas zu verlieren hatte, ber war 
in beftändiger Angft, und Staatsbürger, die in ruhigen 
Zeiten fanft und tugendhaft gewefen feyn würden, wur⸗ 
- ben jegt des Lafterd und der Greuelthaten fo gewohnt, 
baß fie ſich fogar anſtellten, als billigten fie dieſelben, 
aus Furcht, das Loos möchte ſonſt auch fie treffen. 
‚Wer nur noch ein wenig Tugend ober Ehrgefühl befaß, 
der war entweder auögewandert, oder hatte doch we⸗ 
nigſtens bie obrigfeitlichen Stellen, bie er beſaß, nies. 
berlegen müffen. a)... . Die wichtigften Gefchäfte wur⸗ 
ben aufaefchoben, und die Konvention befümmerte ſich 
um nichts, ald um ben Prozeß des Königs, welcher mit 
der größten Wuth und mit der unverſchaͤmteſten Grau⸗ 
famfeit betrieben wurde. b) Die Parifer waren zwar 








4) Ebendaf. 10. ır, b) Ebendaf. S. 4, 
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beftürst. über das Echicſal, welches ihrem Koͤnige 


drohte, aber fie blieben unthatige Zuſchauer dabei, 

Man bemerkte, während der ganzen Zeit, da biefer 
Prozeß daurte, nicht die Fleinfte Bewegung zu Gunften 
des Königs, weder.von einzelnen Perfonen, noch vom 


Publikum überhaupt; ja, die leichtſinnigen Pariſer 
ließen ſich ſogar nicht Einen Augenblick in ihren ge⸗ 
wohnten Vergnuͤgungen und Luſtbarkeiten ſtoͤren. a) 

Am 27ſten Dezember fingen die Berathſchlagungen 
über die Vertheidigung Ludwigs des XVI. an. St. 


Juͤſt ſprach zuerſt: „Was?“ rief er, „kudwig-kommt 


vor die Schranken, und klagt das Volk an! Es entſteht 
vor und ein Prozeß zwiſchen dem Sonverain und diefem 


Koͤrige, der ſich vor den Schranken vertheidigt! Und 


Ihr gebt es zu, daß die Majeſtaͤt des Volkes auf eine 
ſolche Weiſe beleidigt werde! In welcher ſonderbaren 


Lage befindet Ihr Euch: Ludwig iſt der Anklaͤger, bag 


Boll ift angeklagt, und Ihr feid die Richter!“ Nuns 
mehr ging der Redner die Begebenheiten der Revolus 
tion, feit dem erfien Anfange derſelben, durch, und 
ſuch?e zw beweifen, daß der- König: befländig verräthe: 


riſch gehandelt Habes“ ı Man betrachte‘ das Betragen 
Ludwigs, tvie man will,“ fagte S. Juͤſt, „ſo wird man 


finden, daß er Gott und Menſchen betrogen hat, und daß 
er ſtrafbar iſt. Was wollen die Vertheidiger Ludwigs? 
Wollen ſie das Volk anklagen? denn das leidet keinen 
Zweifel, wenn Ludwig unſchuldig iſt, ſo iſt das Volk 
ſtrafbar. Von Eurem Ausſpruch haͤngt das Wohl der 


Republik ab; denn die Republik geht zu Grunde, wenn 


der Tyrann unbeſtraft bleibt. Alle Boͤſewichter ſind 
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für: * Koͤnig: wie — m ——— daß Jemand 
in dieſer Verſammlung fuͤr ihn ſeyn koͤnnte? Allen 


Tyraunen auf der Welt habt Ihr den. Untergang; ges 


ſchworen, und Euern Tyrannen wolltet Ihr verfchonen? 
Die Revolution fängt nicht eher an, als wann ber 
Tyrann vernichtet if. Wie! hr wolltet ein ſtrafba⸗ 
res Mitleiden mit einem Manne haben, der niemals 
wußte, was Mitleiden war, ber mit Niemand Mits 
leiden haste? Ihr wolltet dem Tyrannen zu Füßen 
fallen, und ihm den Dolch, mit dem er mordete, ſelbſt 
‚wieder überreichen? Nein, das iſt unmöglich!“ 
Die Zuboͤrer auf den Gallerien klatſchten lauten 
Beifall, Der Praͤſident rief ihnen zu: „Bürger! vers 
geffet nicht, daß es hier auf dag Leben eines Menfchen 
ankommt, und daß daher alle Beweife von Biligung 
oder Mißbilligung verboten find.“ 

Rouzet fuchte zu beweifen, daß es unfinnig fei, i 
einem Könige. die Unverlegbarkeit' zuzugeſtehen, daß 
aber, nachdem diefelbe einmal zugeftanden tworden, man 
- beilig darüber halten muͤſſe: er fehlug daher vor, daß 
. ber König, nebft feiner Familie, fo lange gefangen ges 

. balten werden foie, als es die öffentliche Ruhe und 
Sicherheit erfordern würde, | 

Salles hielt eine fehr gemäßigte Rebe. Er bes 
trachtete den Prozeß aus einem politifchen Gefichtss 
‚punkte, und zeigte, daß ein, über Ludwig gefprocheneg, 
Urtheil,- von welcher Art daffelbe auch ſeyn möchte, _ 
dennoch immer große Nachtheile haben wiirde, Sollte u 
Ludwig zum Tode verurtheilt werden: ſo waͤre das 
Mitleiden des Volkes, die Aufhetzungen der Unruhe⸗ 
ſtifter gegen feine Richter, die man des Königsmordes 
anklagen werde, der Unwille und ar aller. Bölfer | 
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Europens, und die Reche der Frankreichiſchen Nation 
zu befuͤrchten. Bleibe aber Ludwig mit der Todeaſtrafe 
verfchont, fo werde ſich das Wolf, welches man gegen 
ihn aufgebracht habe, wider die Konvention erheben; _ 
es werde ein Aufſtand entftehen, und während beffels 
ben werde Ludwig ermordet werden. Er behauptete: 
alle Könige Europens wollen, daß Ludwig hingerichtet 
werde: „denn,“ fagte er, „es liegt ihnen nichtg daran, 
„Ludwig zu retten; es liegt ihnen aber. viel daran, bag 
„Königthum zu retten: und Lüdwigs Hinrichtung if 
„nothwendig zur Ausführung ihres Plans. Ludwig iſt 
„gefangen, Ludwig bat fich feigherzig betragen, Ludwig. 
„hat Fein perfönliches Anfehen mehr unter und; daher 
„würden alle ihre Bemühungen, ihn wieder auf den 
„Thron zu feßen, vergeblich) feyn. Er iſt alfo gar nicht 
„mehr tauglich für fie. Sein Leben iſt ihnen zur Laſt, 
„barum wollen fie feinen Tod. Sie wollen feinen Tod; 
„denn wenn das Blut eines Königs auf dem Schhaffote 
„bergoffen wird, fo haben fie Hoffnung, ihre Völfer 
„gegen die Nation zu empören, bie eine ſolche Hin⸗ 
„richtung geduldet haben wird: fie fönnen dann leichs 
zter eine Armee zufammenbringen, und uns ficherer be⸗ 
„kaͤmpfen. Die auswärtigen Mächte wünfhen, daß 
„Ludwig umkomme, damit fie einen verftellten Schmerz 
„über feinen Tod bezeugen, Euch bei ihren Völkern, 
„die noch Sklaven find, anflagen, und ein allgemeines 
„Sefchrei der Rache gegen Euch erheben fönnen. Sie 
„wünfchen ed, um ihre Voͤlker von Euern Grundfägen 
„abwendig zu machen; um bie Revolution in ihrem 
„Laufe aufzuhalten; um ihren Thron zu befeftigen, 
„und um die Hoffnung nicht zu verlieren, Euch wieder 
„einen König geben zu können.“ Salles fehlug vor, 
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daß die Konvention bloß über die Thatſache entfcheiden 
folle, und daß, im Zalle Ludwig durch Mehrheit der 
Stimmmen, ftrafbar befunden würde, alsdann die Ur⸗ 


‚ verfammlungen follten sufammen berufen werden, um 
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zu enticheiden, welde Strafe der König dulden folle, 
Sehr viele Mitglieder ber Berfammlung bezeugten 


laut ihr, Mißfallen über diefen Vorfchlag mE als 


über die ganze Rede. 
Serre ſprach ebenfalls fehr gemäßigt. A „Beis 


| nahe alle Frankreicher,“ fagte er, „klagen Ludwig den 


XVI. an, aber eg ift nicht wahr, daß alle glauben folk 


‚ten, es hange die Befefligung der Freiheit von feinem, 


Tove ab, Viele halten fogar dafür, er babe den Top: 
nicht verdient, Es wird alfo Mühe Eoften, beide Pars 
theien zu überzeugen. Der erſten muß man beweifen, 
daß wenn Ein Mann mehr Tekte, die Nation deswegen 


weniger den Willen haben würde, frei zu ‚bleiben,,. als 


wenn Ein Mann weniger lebe. Die gestern zu uͤber⸗ 
zeugen, dürfte noch fehwerer feyn. Ihr alle wiſſet, 
daß die Frankreicher glauben, der Koͤnig ſei gutmuͤthig, 
ihm liege nichts ſo ſehr am Herzen, als das Wohl der 
Nation; die Verbrechen, die man ihm zur kaſt legt, 
müßten nicht ſowohl feinem böfen Willen, als vielmehr | 
der Schwäche feines Karakters, feiner U— maͤßigkeit im . 
Trinken, und der Treulufigfeit ſeines Weibes und feiner 
(handlichen Rathgeber zugeſchrieben werden. Was 


wird man alſo von Euch ſagen, wenn Ihr ſeinen Tod 


beſchließet? Geſetzt auch dieſe Meinung uͤber ſeinen 


Karakter waͤre ein Voruttheil, fo if es doch ein allge⸗ 
meines Vorurtheil, welches ſich nicht auf Ein mal aus⸗ 
rotten läßt, — Nach vielen Deklamationen trug der 


Redner darauf an, daß ber König während des Krieges 
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in Berwahrung' gehalten ‚und nad geioenen Gries 

den verbannt werben folle. | 
Barbaro ur fprach, feinem Karakter und ſei⸗ 


nen angenommenen Grundfägen gemäß, ſehr heftig 


‚ and wuͤthend. »Da ed bewiefen ift,« fogte er, »daß 
Ludwig Tapet ein Tyrann war; daß er- die Frankrei⸗ 
‚cher als Sklaven betrachtete, und alle Mächte Euros 
pens gegen fie aufwiegelte „ um fie unter das Joch der 


Knechtſchaft zurück zu bringen, weiches fie abgewors 


fen hatten; da es bewiefen ift, daß er niederträchtig 
undankbar ſich gegen ein Volk bezeigte, welches ihm 
ſchon zweimal ſeine Todeswürdigen Berbrechen verjies 
hen Hatte; daß er ſowohl die von ihm ſelbſt aner kanu⸗ 
ten Rechte, als den feierlichen. Eid, den er geleiſtet 
hatte, aus den Augen ſetzte; daß er ſi ch des Gefeges, 
deffen Vollzie hung ihm aufgetragen war, bloß bediens 
te, um daS geineine Weſen zu quälen; daß gr überall 
Anfrahr und Bürgerkrieg zu erregen fuchte: da es bes, 
tiefen if, daß, weder an unſern Gränzen, noch mitz, 
ten im Rande, noch in unsern entfernten Kolonien, 
noch anf dem Karuſſelplatze, ein einziger Tropfen 
Bluts vergoffen worden iſt, der nicht durch den Wil⸗ 
len dieſes Koͤnigs vergoſſen wurde, welcher ſowobl die. 
Patrioten, ald Ariſtokraten, ſowohl Frankreicher als 


Defterreicher. mordete: tie läßt fich dann deufen, daß 


er der Strafe fuͤr ſo viele Verbrechen entgehen ſollte, 
und noch dazu vermoͤge einer Unverletzbarkeit, welche 


zum Beßten des Volkes, und nicht zum. Untergange 
deſſelben, eingeführt murde. Die Unverletzbarkeit 
kann gar nicht in dieſem Prozeſſe zu Gunſten Ludwigs 
angerufen werden. Außerdem ‚hatte Ludwig beſtaͤndig 


jene Minifter; Diejenigen, denen er die a 


_ 
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bung der oftenfibeln Befehle auftrna, und Diejenigen, 
. denen er die geheimen Befehle anvestraute, wie z. B. 
Hrn. Heymann, den er auf feine — nach 
Fin gefandt hat. R 
Lequinio ſprach ebenfalls Heftig, und im Sit ne 
der Maratiften. Er that Ausfälle gegen den König- 
von England, und gegen deffen Minifler Pitt. Er ers 
Fläste fich gegen jede Appellation an dad Volk in dicfem: 
Prozeſſe, und drang anf ſchnelle Beſtrafung des Koͤnigs. 
Die Zuhörer auf den Galterien klatſchten lanten 
Beifall, in welchen viele Mitglieder der. Verſamm⸗ 
lung mit einftimmten. Der Bräfident fagte: »ich ru⸗ 
» fe diejenigen Mitglieder zur. Ordnung, die, trotz des 
»Geſetzes, Beifall klatſchen, und die Gallerien erin⸗ 
»nere ich an die Ehrfurcht, welche fie der National⸗ 
»Fonvention fchuldig find.« — Das Beifaltflarfchen 
der Mitglieder fing abermals an, und die Galerien 
wurden noch weit lauter, als fie vorher geweſen waren... 
Der größte Theil der Verſammlung fand, mit dem 
Ausdrucke des heftigfien Unwillens, auf: Der Praͤſident 
fuhr fort: »ich ſpreche jetzt, vermoͤge meines Amtes, 
»im Namen der ganzen Verſammlung, und ich erklaͤre im 
Namen des Vaterlandes, im Namen des mir uͤbertrage— 
nen Amtes, im Namen der Gewalt« .... Ein Mitglied 
ftand abermals auf, und klatſchte Beifall. Dieſem folgs . 
ten die Zuhörer auf den Galerien fügleich nach, und.’ 
Elatfchten fo laut, daß man kein Wort verſtehen konn⸗ 
te. Das Klingeln des Praͤſidenten war vergeblich, 
denn das Händeklatfchen fing Immer wieder von neuem 
an. Die Girondiften-wurden über diefen Auftritt fo 
erbittert, daß fir alle anfftanden, und daß ungefähr. 
fünfzig unter ihnen, an deren Spige ſich Barbaroux 


des Baterlandes und im Namen der Gewalt der Mehr: 


n 


4 


320 


und Lonvet befanden, auf die Maratifien los gingen, 
und diefelben förmtich heraus forderten. 

: Der Präfident bedeckte ſich; der Lärm nahm Yu, 
und nach einigen ausgetheilten und empfangenen Ohr⸗ 
feigen und Rippenflößen wurde Die Berathfchlagung 
fortgefegt. Der Präfident fagte: »daß oͤffeutliche We⸗ 
fen Befindet fich in großer Gefahr. Ich erkläre, und 
zwar wende ich mich an affe, ich erfläre, im Namen 


heit der Bürger der. Nepublif, daß ich will, dag man 


Ehrfurcht für die Konvention habe; denn alle Hoff 


nung der Bürger ruht hier. « 

Legendre.- Ed war Bentabole, der den Gal⸗ 
lerien das Zeichen zum Klatſchen gab, nachdem es be⸗ 
reits verboten war. 

Bentabole. Ich wurde durch die Rede des 
Lequinio ſo entzuͤckt, daß ich mich nicht enthalten konn⸗ 
te, zu klatſchen. 

Vergniaud tadelte das Klatſchen, fo wie anch 
Buͤzot, und die Sitzung wurde aufgehoben. 

Am folgenden Tage (28. Dezember) wurden bie 
Debatten über diefen Gegenſtand fortgefegt. 

Raband St. Etienne fprach zuerſt. » Ents - 
weder,« fügte er, »will die Nation den Tod des Kös 
nigs, oder fle will ihn nicht. In beiden Fällen müßt 
Ihr diefelde um ihre Meinung befragen; denn Ihr 
koͤnnet ja nicht wiffen, was der Wille der Nation ifl, 
fo lange Ihr fie nicht fraget. Ich bin daher der Meis 
nung unferes Kollegen Salles, daß das Volk müffe 
befragt werden. Niemals hatte ein einzelner Mann, \ 
eine Regierung, ein Senat, eine größere Verantwort⸗ 
lichkeit auf fih, als die ee) weiche die... 

Ä Nas 
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Nationalkonvention auf: ſich geladen hat. Ihr feid, 
wegen Eures Betragens im diefer-Ungelegenheit, der _ 
Nation, welche Euch gefande hat, Europa, welches 
Euch beobachtet, und der Nachwelt, welche über Eu 
richten wird, Verantwortung ſchuldig. Ich geſtehe 
ed, daß ich mich noch nicht von dem Erflaunen babe 
erholen Fönnen, im welches ich ‚verfanf, als Ihr, 

Nachdem Ihr fo lange berathſchlagt hattet, ob Lud⸗ 
wig Capet gerichtes werden follte, nachher fo fihnel 
entſchiedet, daß er durch die Konvention gerichtet 
werden folle, Diefe Entfcheidung, von welcher dag 
Schickſal Frankreich abhangt,. und welche die reiflich⸗ 
ſte Ueberlegung erforderte, wurde ohne Unterfuchung 
durchgefegt. Denn wahrlich, wenn die Richter zus 
gleich Gefeggeber find; menn fle das Gefeg, die Form 
und. die Zeit befiimmen; Wenn fie zugleich auflagen 
und vernztheilen; ‚wertm fie die gefeggebende, vollzie⸗ 
bende und richtende Gewalt, in fi vereinigen: dann 
muß man nicht in Frankreich, fondern zu Konſtan⸗ 
tinopel, zu Liffabon oder zu Goa, die Freiheit 
fuchen! Es iſt nicht möglich, daß Euch die Nation hies 
ber gefandt Haben follte, um Richter zu feyn. Es iſt 
‚sicht möglich, daß unfer Souverain fo wenig Einficht 
ſollte gehabt haben, daß er die richtende Gewalt Eus 
ven ‚Händen anvertraut hätte; es iſt nicht möglich, 
daß eine fo flolje und freie Nation dem erſten Grund: 
fag aller Republiken vergeffen follte: der Gefeßgeber 
koͤnne nicht Richter, und der Richter nicht Gefeggeber 
ſeyn. Seid Ihr Richter, fo ziehet. das richterliche 
Kleid an, bilder einen Gerichtshof, zitirt die Ange 
klagten, und verhört die Zeugen; ‚richtet, aber gebt 
Feine Gefege: fein Ihr Geſetzgeber, fo gebt Gefege; 
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aber-richter ‚nicht: Ich meinerſeits geſtehe, daß ich 
meines Antheils am Deſpotismus völlig uͤberdruͤßig 
bin. - Die Tyrannei, deren Theil. ich ausübe, bat 
mich ganz niedergedrädt, und ich fchmachte nach dem 
Zeitpünfte, da Ihr einen Nationalgerichtshof werdet 
errichtet haben, damit ich endlich die Geflalt und dag 
Ausſehen eines Tyrannen verliere, Ich verlange,- fo 
wie Salled, daß Ihr, durch Fa oder Nein, entſchei⸗ 
der, ob Ludwig ſchuldig fei, oder nicht, daß Ihr aber 
die ihm aufzulegende Strafe durch den Souverain, 
durch das Volk, beſtimmen faffen-follet. nn. 
Bäzot unterfuchte Die beiden Fragen :.ift Ludwig 
firafbar? and; wenn er es ift, was verdient er für eis 
ne Strafe? Die erſte Frage bejahte er. Ludwig, fags 
te er, iſt ſtrafvar? weil er eine Verſchwoͤrung gegen: 
fein Vaterland angezettelt hat. Die Beweife diefer 
Verſchwoͤrung findet man in allen, von ihm feit dem 
Ynfange der Revolution unterſchriebenen, Aktenſtuͤk⸗ 
Een: in feinem einzigen meinte er es aufrichtig. Lud⸗ 
wig, fuhr er fort, Hat viele taufend Frankreicher ges 
mordet, darum vernrtheile ih ihn zum Tode. Aber 
ich glaube nisht, daß die Konvention ‚befugt fei, in 
diefer «Sache den oberſten Ausfpruc zu thun. Ich 
halte dafür, daß Ihr das Urtheil, ausfprechen, ‚aber 
daffelbe: nachher dem Volke zur. Revifion vorlegen 
müßt. | Be  ° 
- Saure ar der Meinung, die Konvention fei 
nicht befugt, den König zu richten. Er verlangte, 
daß der Beſchluß, durch weichen die Konvention fefls 
fegte, Daß fie den König richten wolle, zurücgenons 
men werden follte, und daß die Wahlherren in jeder 
Abtheilung Frankreichs einen Rechtsgelehrten wählen 
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ſollte, welchen Kechtsgelehrten nachher die Entſchei⸗ 
dung dieſes Prozeſſes uͤhertragen werden ſollte. 
Marimilian Robespierre wunderte ſich, 
daß die Mitglieder der Konvention über die Strafe, 
weiche dem Iyrannen gebühre, verfchiedener Meinung 
feyn koͤnnten. Er habe, ſagte er, auch Mitleiden mit 
einem Manne, den man zum Blatgerüfte führe: allein 
ein fotches. Mitleiden gezieme nicht, wenn Vernunft, 
Gerechtigkeit und das Wohl des Volkes die Hinrichs 
tung forderten. In einem folchen Falle würde das 
Mitleiden die abſcheulichſte Grauſamkeit ſeyn. Die 
Verurtheilung Ludwig Capers länger aufſchieben wol⸗ 
len, ſei eben fo viel, als die Freiheit der Nation am 
greifen. Die Nevifion des Urtheiläfpruches dem Vol—⸗ 
. fe überlaffen, dies heiße einen Zanfapfel in die Re— 
publik werfen; die Hoffnungen der Ariftofaren mieder 
anfadhen, und den Noyaliften die Mittel verfchafs 
fen, den umgeftürzten Thron wieder anfjurichten, 
Die auswärtigen Feinde würden, tie er meinte, ger 
rade zu der Zeit ım Frankreich eindrechen, da das 


Volk in den Urverſammlungen verfammelt feyn werde, “ 


un über diefe Schikanen fich zu berathſchlagen. Am 
Ende feiner Rede Flagte Nobespierre diejenigen, die 
von der Appeltatıon an das Volk fprächen, an, daß 
fie eigentlich den Untergang ver Republik verlangten, 
Er that einen Ausfall auf Salles, ohne ihn jedoch 
zu nennen, und fagte, er (Salles) bätte ın der 


Eonftituirenden Verſammlung einen Befchluß vorge 


ſchlagen, deffen Zweck es geweſen waͤre, die, dem 

Blutdade auf dem Maͤrzfelde entgangenen, Patrioten 

ermorden zu faffeny auch hätte Salles in der Eonflitui- 

senden Verſammlung das: Spfient. der unbegränzten 
| & 2 


4 
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Unvesiegbarfeit des Königs vertheidigt. » Unglückfes 
feliges Volk,« rief Nobespierre aus, » unglückfeliges 
Volk! Deiner Tugenden fogar bedient man fih, um 
Dich irre zu führen! und das Meifterflück der Iyrans 
nei befteht darin, daß man erft Deinen gerechten Uns 
willen rege macht, und Dir dann nicht nur bie uns 
überlegten Schritte, zu denen derfelbe Dich verleitet, 
ſondern fogar jeden Ausdruck ded Mißvergnügens zum 
Verbrechen anrechnet! Auf jolche Weife lokte Dich ein 
trenlofer Hof, der mit Lafayerte in Verbindung ftand, 
nach dem Altare des Vaterlandes, gleichfam als in 
eine Sale, im welcher du ermordet werden folltefi! 
Was ſage ih? Ach! wenn die Abgefandten unferer 
auswärtigen Feinde e8 wagen follten, den Gegenftand 
unfered Zwifted (den König) aus dem Wege zu räus 
men; fo würde man auch diefe That Dir zufchreiben! 
Ungluͤckliches Pariſer Wolf! Du haft für die Sache 
der Menfchheit zu viel gethban, als daß Du in den 
Augen der Tyrannen nicht fehuldig ſeyn follteft! ‚Sie 
fuchen und von Dir zu entfernen, um ungeftört ihre 
abfchenlichen Plane vollziehen zu fönnen! Sollten wir 
Dich verlaffen müflen , fo bleibt Dir Untergang, Elend, 
Krieg und Vernichtung der Nepublif! Derjenige hat 
eine große Wahrheit gefagt, der geftern auf Ber Red⸗ 
nerbühne fagte, man fuche die Nationalfonvention 
durch DVerläumdung aufzulöfen. Wir machen, die 
Minderheit aus; aber bei der Minderheit findet fich 
die Stimme der Wahrheit. Die Tugendhaften Haben 
von jeher auf der Welt die Minderheit ausgemacht: 
fonft würde es auf derfelben nicht fo viele Tprannen 
und Sklaven geben. Hampden und Sidney waren 
von der Minderheit, darum Farben fie auf dem Blut⸗ 
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gerüfte a). Critias, Anytus, Caͤſar und Clodius, 
waren von der Mehrheit, aber Sokrates war von der 
Minderheit, darum mußte er den Schierlingstranf 
teinken. Ich kenne in diefer Berfammlung viele Mäns 
tier, welche, wenn es ſeyn muß, der. Sreiheit nach 
Art eines Hampbden und Sidney dienen werden. Wäs 
ren-aber unfer auch nur fünfzig, fo twärden wir, mit 
den Waffen der Gerechtigkeit und der Vernunft, den⸗ 
noch früh oder fpär fiegen! Diefer einzige Gedanke 
ſollte fchon jene kleine Anzahl von Raͤnkemachern, die 
da glauben, daß ſie die Mehrheit tyranniſtren koͤnn⸗ 
ten, in Schrecken verfegen . Es ift doch wahrs 
lich klar, daß man jest hicht ſowohl Ludwig dem XVI. 
ald vielmehr den wärnften Vertheibigern der Freiheit, 


‚ . ben Prozeß machen will. Man deflamirt ja hier nicht 


gegen die Tyrannei Ladwigs, fondern gegen bie Ty- 
rannei einer Fleinen Anzahl unterdräckter Patrioten; 
man foheint fich nicht vor dem Komplotte der Ariftofra- 
ten, fondern vor der Diktatur ich weiß nicht welcher 
Mitglieder der Konvention zu fürchten, die, wie cd 
heißt, im Begriffe ftehen, fich am Ludwigs Stelle zu 
fegen: und man will, wie man fagt, den Tyrannen 
erhalten, um ihn dem Ehrgeije jener Männer entges 
gen zu feßen .... Ich aber verlange, daß die Kon: 
vention Ludwig für fehuldig, und des —— würdig, 
‚erklären folle.« - 

Salles vertheidigte ſich — die Beſchuldigun 
gen des Robespierre. 

B iroteau fagte: »Schon vor dem zehnten Au⸗ 


—— 


a) Hampden fiarb nicht auf dem Blutgeräfte, fonderm auf 
den Schlachtfelde. 
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guft war bei mir Ludwigs. Urtheil gefällt, und fein 
Tod befchloffen;, denn ich war.ein Feind der Könige. 
Wie kann ich aber, als Giefeggeber, mit dem Unwil⸗ 
fen des Staatsbuͤrgers im Herzen, Richter fenn? Wie 
. verträgt fich dieſer Unwille mit der Umpartheilichkeit des 
Richters? Zu welcher Strafe follen wir Ludwig verur⸗ 
theilen? Seine Verbrechen können felbft durch die haͤr⸗ 
tefie Todeöftrafe nicht ausgeglichen werden; dem er 
- Hat die Nation gemordet, und alles Böfe thun wollen, 
deſſen ein König nur fähig ſeyn kaun. Man darf jeboch 
Ludwig nicht anders beftrafen, als nach dem Gefege, 
Run finde ich aber in der Konftitution Feine andere 
Strafe, als die Abfegung. Karl der Erfie verlohr den 
Kopf auf dem Blutgeruͤſte — und Karl der Erfie hatte 
einen Nachfolger, Die Römer verjagten die Tarquis 
nier — und von der Zeit an hatten die Roͤmer feine 
Könige mehr. Syrakus ließ feinem Tyrannen das Les 
ben — und feit jener Zeit hatte Syrakus keine Tyran⸗ 
nen mehr, Ihr muͤſſet den Urtheilsſpruch über Lud⸗ 
wig dem Volke überlaſſen. Zwar hat. Robespierre 
aus allen Kräften gegen dieſe Appellation an das Volk 
geflritten. Wie geht e8 aber gu, daß Robes pierre feis 
ne Meinung ſo ſehr veraͤndert hat; er, der dem Sal⸗ 
les feine, in der konſtituirenden Verſammlung geäu⸗ 
ßerte, Meinung zum Verbrechen macht? Hat etwa 
Robespierre vergeffen, daß er, zu derfelben Zeit, im 
der fonftituirenden Verſammlung einer von denen war, 
die die Appellation an dad Volk, über die Verurthei⸗ 
lung Ludwigs wegen feinge Flucht nach Varennes, 
verlangten? Wahrlich, eine ſolche Veraͤnderlichkeit in 
der Meinung, bei einem Manne der fo unerfchütterliche 
Grundfäge zu haben vorgißt, muß in Erflaunen fegen! 
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Guiter fagte, die Nation ‚verlange nicht: den 
Tod des Koͤnigs. Er. trug darauf an, daß: Ludwig, 
nebſt feiner Familie, nerbaunt werden ſollte. 

Shürtot und. Leonard Bourdon beklagten 
Ah, daß mannur ſolche Redner aub⸗/ die in au⸗ 
— des Tyrannen ſpraͤchen. 

Mor iſſon⸗ſotach gegen die gsi, und 
Ir auf Verbannung an. 

‚, Engerrand trug darauf. an, * Urtheisfprud 
über den König em: ———— Wolke zu übers 
— — eignen, a 

Billaud —— Da man doch ſo 


| siert davon ſpricht, den Urtheilsſpruch über Ludwig 


dern Bolfe zu überlaſſen, fo. frage ich, ob man denn 
auch die Stimmen: unferer Befigungen in. Oſt⸗ und 
Weft Indien Über Ludwig ſammeln will; ‚denn dieſe 


— Beſitzungen ſind ebenfalls Theile der Republik Zrari⸗ 
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Proſt fing mitweiner helrigen Detlamation ze 
Ludwig, Du wollteſt über Leichname mit einem bieiers - 
nen Zepter herrſchen; Du wollteſt Deinen Thron -auf 
Druͤmmern und Ruinen Wieder errichten! vor Dei⸗ 
nen Greuelthaten ſchaudert die Natur zuruͤck! Vor 
Dir muͤßten Nero und Heliogabalus ſich ſchaͤmen! 
Dennoch haſt Du Vertheidiger gefunden! — Und 
dieſe Vertheidiger ſind Frankreicher! Aber ſie haben 
es nicht gewagt, zu ſagen: auch wir ſind Republika⸗ 
ner — wahrlich, ſie haben ſich Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laffen! Ein Tyrauu verdient den Tod. Wozu 
dieſes unzeitige Mitleiden mit dem gefallenen Thran⸗ 
nen? Behaltet Euer Mitleiden fuͤr die tapfern Verthei⸗ 
diger des Vaterlandes, die auf den Graͤnzen umkom⸗ 
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mien; für die Weiber, die Väter und die Mütter, wels 
he. von Ludwig ihre, ‘durch feindliche Kugeln gefalles 
nen, Männer: und Soͤhne zuruͤckfordern! Behaltet 
Eure Thraͤnen tür. unfere zu Frankfurt ermordeten 
Brüder! — aber an dem Tyraunen über Gerechtig⸗ 
keit aus. Ich verlange, daß die Konvention, durch 
Ha oder Nein; entſcheide, ob eudwis den Tod bee⸗ 
dient habe, oder nicht. « 

Focke dey bewies, daß die — den 83 
nig weder richten koͤnne, noch duͤrfe; daß ſie dazu kei⸗ 
ne Vollmacht vom Volke erhalten habe; daß die Mit⸗ 

glieder der Konvention weiter nichts wären, als Bes 
vollmaͤchtigte, die Rechnung ablegen: mäßten, und des 
ren Befchläffe von dem Souverain genehmigt werden 
müßten, wofern fie die Kraft. der Gefege haben ſoll⸗ 
ten, Er behauptete: daß bloß die Urberfammlungen 
daB Urtheil über Ludwig ſprechen Lönnten, | 

Die Rede des berühmten Vergniaud machte 
den: größten Eindruck Er bemerkte, daß alle Gewalt, 
die. die Konvention. beſaͤße, bloß. eine. vorlaͤufige „Ges 
malt wäre, bie der Genehmigung. des Souverains, 
des Volkes, unterworfen bliebe. »Die Nechte des 
Volkes,« fagte er, »wuͤrden verlegt, wenn die Kons 
vention, ohne das Volk um feine Meinung zzu befra- 
gen, ein Todesurtheil an Ludwig dem XVI, volfziehen 
wollte. Das Stillſchweigen des Volks Fann keineswe⸗ 
ges als eine Einwilligung und Genehmigung des Vol⸗ 
kes angefehen werden.« Dann that er einen Ausfall 
auf Nobespierre: "Man: hat eingefehen (fagte der 
Redner, Nachdem er alle Einwürfe ded Nobeöpierre 
gegen die Zufammenberufung der Urverſammlungen 
ausführlich hatte) man hat eingefehen, wie | 
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leicht es feyn würde, alle diefe Eintwärfe zu widerle⸗ 
gen; darım bat man zu dem allerniederträchtigften 
Mittel, zu der Verleumdung, feine Zuflucht genoms 
. men. Man bat Diejenigen, die ber. Meinung des 
Salles beitreten, als Verſchworne gegen bie Freiheit, 
als Freunde des Koͤnigthums gefchildert.. Man vers 


gleicht und mit.dem Lameth, dem Lafayette, umd mit 


den übrigen: Höflingen jened Thrones, deſſen Umſturz 
wir befördert haben. Man Flagt und an! wahrlich, 
dad wundert mich nicht. Es gibt Menfchen, bei de 
‚nen jeder Hauch ihres Mundes eine Lüge ift, ed ges 

hoͤrt die Verleumdung zu-ihrer Natur, fo wie es zu 
der Natur der Schlange gehört, daß fie befländig Gift 
abfondert. Man tlagt und an! D! wenn wir den uns 
verſchaͤmten Stolz, ‚oder den heuchlerifchen Ehrgeiz un. 
ferer Anklaͤger befäßen; wenn wir, ſo wie fie, uns 
beſtaͤndig mit dem wenigen Guten brüften wollten, dad 
wir gehan haben: dann würden wir erzählen, mit 
welchem Muthe wir unaufhörlich gegen die: Tyrannei 
der Könige ſowohl, als gegen, die noch gefährlichere 
Tprannei jener Näuber gekämpft haben, die, im Mos 
Hate September, auf den Trümmern der Föniglichen 
Herrſchaft ihre eigene Herrſchaft gründen wollten; 
wir würden fagen, das wir, wenigſtens durch unſere 
Stimmen zu dem Befchluffe beigetragen haben, mel: 
cher. den ariftofratifchen Unterfchted zwiſchen den thaͤti⸗ 
gen. und nicht thätigen Staatöbürgern aufhob, und 
alle Mitglieder des gefelfchaftlichen Körpers auf eine 
gleichfoͤrmige Weife zur Ausübung der Souverainetaͤt 
berief, und vor alfem würden wir fagen, daß wir am 
zehuten Auguft, hier, auf dieſem Rednerſtuhle, das 
Dekret der Suſpenſion gegen Ludwig ausgeſprochen 
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haben, während alle jene topfere Brutuſſe, ‚bie fo bes 
reitwillig fich zeigen entwaffnere Tyranmen zu durch⸗ 
bohren, voller Angſt und Furcht in einem unterirdi⸗ 
ſchen Loche ſteckten, und daſelbſt den Ausgang des 
Streites abwarteten, den die Freiheit mit dem Deſpo⸗ 
tismus angefangen hatte.« — Vergniaud bewies, 
aus politiſchen Gruͤnden, wie ſchaͤdlich Die Hinrich⸗ 
tung Ludwigs fur Frankreich ſeyn würde; er ſagte — 
aus, daß derſelbe Spanien und England einen 
wand zur Kriegeserklaͤrung an die Hand geben w * 
und ſchilderte die Lage Frankreichs nach der Hinrich⸗ 
tung des Königs mit prophetiſchem Geifte. » Habt Ihr 
nicht ⸗gehoͤrt/ fagte er, » daß man hier, in dieſem 
Verſammlungsſaale, und auch anderwaͤrts, wüthend 
geſchrieen hat: » das Brot iſt theuer, und daran hat 
Tder Tempel ſchuld! die klingende Münze iſt ſelten, 
die Armeen ſind ſchlecht verſehen; und daran: iſt der 
wSempel ſchuld a)! Täglich flogen wir auf Ebenbilder 
»deg Elends, und daran ift der Tempel ſchuld!« Dies 
jenigen, die diefe Sprache führen, wiſſen jedoch. wohl, 
daß die Theurung des Broted, der Mangel an Lebens⸗ 
mitteln, die fchlechte Verwaltung der Urmeen, und dad 
Elend, weiches wir täglich.vor Augen fehen, ganz ans 
dere Nrfachen Haben, ald den Tempel. Was wollen 
ſie denn mit ihrens Gefchrei? Sie wollen die Konven⸗ 
tion herabmwärdigen. Darum predigen ſie befländig, 
es fei noch eine Revolution nöthig; darum laffen fle 
bald diefe, bald jene Sektion erklären, daß fie fich im 
Zuſtande eines fortdauernden Aufruhrs befinde; dar⸗ 
um fagen fie, ‚die Konvention tyrammifire nicht we⸗ 











4) Naͤmlich die Gefangenen im Tempel. 
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niger, als Ludwig, und Frankreich bebürfe noch 
eined zehnten Auguſts; . darum fehreiben und. fagen 
fie: die Republik müffe einen Vertheidiger ha— 
ben, nur ein ‚Oberhaupt koͤnne dieſelbe retten, 
Eben diefe Menfchen werden, nad Ludwigs. Tode, 


eben fo heftig fchreien: ».da8- Brot, ift thener, umd 


"daran ift die Konvention ſchuld! die klingende Muͤn⸗ 
oje iſt ſelten, die Armeen ſind ſchlecht verſehen; und 
» daran iſt die Konvention ſchuld! mit der Regierung 
»will es nicht fort, daran iſt die Konvention ſchuld! 
»unfer Elend ift durch die Kriogserflärung Englands 
»und Spaniens noch größer geworden, und daran. .iff 
»die Konvention ſchuld, denn dieſe Hat, durch ihre 
» übereilte Berurtheilung Ludwigs, jene. Kriegséerklaͤ⸗ 
»rungen veranlaßt!« Er ſchloß damit, daß er verz 
langte , der Urtheilöfpruch über den König follte dem 
Volke überlafen werden. 

Moreau. Mein Entſchluß iſt gefaßt: Ludwig 
Lomme um, damit das Volk gerettet werde. Ich bin 
ed zufrieden, daß alles Uebel, was aus dem Tode des 
Tyraunen entfichen mag, und womit man und bes 
droht, auf meinen Kopf falle, 36 fürshee mich 
nicht davor. 

Duͤbois raue. Laffet uns 8* Vateriam 
von dem Tyrannen befreien, der daſſelbe unterjochen 
wollte. Nachher wollen wir zum Volke ſagen: und 
wenn Du uns jetzt auch unſere Koͤpfe auf dem Blutge⸗ 
ruͤſte abſchlaͤgſt, ſo werden wir dennoch Gott danken, 
denn wir baden das Vaterland gerettet. 

Corn»Füffier. Meine Meinung iff es, daß 
die ganze Nation befragt werde. 
Petit. Da ich in meinem Gewiſſen uͤberzeugt 
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bin, daß Fein Geſetz vorhanden iſt, mach welchem Ca⸗ 
pet verurtheilt werden koͤnnte, fo verlange ich Die Ap⸗ 
pellation an das Bolf, und bloß unter diefer Bedin- 
gung werde ich für den Tod des Tyrannen flimmen. 
Briffot. Daß Ludwig des Verbrechens des 
Hochverraths ſchuldig fet, und den Tod verdient habe; 
. über diefe beiden Punkte kann Fein Zweifel übrig blet⸗ 
ben. Aber die Genehmigung Eured Urtheildfpruches 
und die Beſtimmung der Strafe, welche Ludwig dul- 
den fol, durch die Urverfammlungen, feheint mir eine 
nothwendige, mügliche, und für die Konvention eh⸗ 
renvolle Maadregel. Nothwendig iſt fe, um bie 
Ruhe im Innern zu erhalten, und um den auswaͤrtl⸗ 
gen Mächten Achtung gegen und einzuflößen. Alle 
auswärtigen Mächte wollen Ludwigs Tod. Gie wol: 
fen denfelben, weil fie, wenn ed ihnen gelingen fol, 
Frankreich im Inneren zu entzweien, eine anti>repus 
blifanifche Parthei errichten muͤſſen; weil ber, von’als 
fen Partheien verachtete, Ludwig der XVI. nicht mehr 
an der Spiße einer Parthei ftehen kann, da hingegen 
der noch junge Ludwig der XVII. leicht ein Punkt der 
Bereinigung für die Mißvergnügten werden koͤnnte. 


! 


Sie wollen feinen Tod; denn nach demfelben fcheint 


es ihnen Feinem Zweifel unterworfen, daß das Königs 
thum wieder werde hergeftellt merden, wie ed nach 
dem Tode Karld des Erften in England gefchah. ‘Sie 
wollen den Tod Ludwigs, und es läßt ſich daran gar 
nicht zweifeln; denn feine einzige Macht hat fich bei 
und aufrichtig für ihm verwendet, vielmehr haben fie 
alle triegrifche Anflalten ‘gemacht, und Drohungen 


hören laſſen, die nur feine Hinrichtung befchleunigen 


Eönnen. Ja, Bürger, diefelde Komödie, welche in 


\ 
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England bei dem Tode Karla des Erſten gefpielt wur: ⸗ 


de, wird auch jegt gefpielt. Damals ftellte fih das 
Sranfreichifche Kabinet, als ob es füch für ihn verwen⸗ 
de, und bezahlte heimlich Cromwelln, damit er ihn 
hinrichte a). Holland fandte am 29. Januar eilig Ger 
fandte ab, und am zoflen wurde Karl hingerichtet. 
Eben fo find auch alle jene fchönen Proteflationen Pitts 


und Grenwilles zu Gunften Ludwigs in ihren Briefs 


taſchen geblieben, ‚und bis jegt noch nicht Aber dem 
Kanal gefommen. 

Jean Bon St. Andre verlangte, baß ohne 
Anffchub, und ohne Appellation an dad Volk, das 
Urtheil über den König follte gefprochen werden. 

Suillemard hielt es für befier, den König zu 
einer ewigen Öefangenfchaft zu verurtheilen, als ihn 
binzurichten. Uebrigens verlangte er, daß das zu [pres 
chende, Urtheil der Genehmigung des Volkes ſollte vor⸗ 
gelegt werden. 

Carra. Es ſcheint mir, als wenn dieſe Berath⸗ 
ſchlagung weit kürzer hätte ſeyn koͤnnen. Ein jeder. 
Frankreicher haͤtte den ſtreitigen Punkt am zehuten Au⸗ 
guſt auf einmal entſcheiden koͤnnen. Dazu bedurfte es 
weiter nichts, als Ludwig durch einen Biſtolenſchuß 
aus der Welt zu fchaffen. Allein der Mörder des Bols 
kes rettete fich damals nach der Nationalverſammlung. 
Wir find die Nichter Ludwigs. Uns ift ed aufgetragen, 


das Urtheil über ihn zw fprechen, und den Tyrannen 


zum Tode zu verurtheilen. Die Appelation an das 














a) Daß Erommell von dem sranfreichifchen Kabinette märe 
- bezahlt worden, um Karl:den Erften hinzurichten, davon 
mieldet die Gefchichte nichts, 
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Volt würde Schwäche, wurde Feigherzigkelt der» 
rathen. 

Genſonne ſprach fuͤr die Appellation au das 
Volk, und that heftige Ausfälle gegen Robespierre. 
»Am Ende Ihrer Nede,« fagte Genfohre fu Robes⸗ 
pierre, »haben Sie Verleumdungen auf Verleumdun⸗ 
gen gehäuft, wie Sie beftändig zu thun pflegen. -Die 
Appeflation an dad Volk ift, Ihrer Meinung nach, 
ein verderblicher Plan, der in den Köpfen eines Duz⸗ 
zends Nänfemacher entfanden if, Ja, Sie endigen 
Idhre abfehenliche Rede mit einer Einladung an das 
Volk, Sie und Ihre Freunde, die Sie Patrioten neu⸗ 
nen, zu rächen, wann der legte unter Ihnen ermor⸗ 
der feyn würde. Beruhigen Sie Sich, NRobeöpierre. 
Sie werden nicht ermordet werden; ich glaube fogär, 
daß auch Ste Niemand werden koͤnuen morden laffen: 
und dieß wird freilich Ihe größter Verdruß ſeyn. Sie 
willen wohl, daß das Syſtem des Foͤderalismus, deſ⸗ 
fen Sie einige Mitglieder der Konvention befchuldt- 
- gen, eine abſcheuliche Verleumdung tft; Sie miffen 
wohl, daß das Volk in den Abtheilungen eine einzige 
Republik will: allein es will, Daß der allgemeine Wils 
fe in derfelben berrfche, nicht Ihre Parthei. Ah! es 
ift leider! nur allzuwahr, daß die Liebe der Freiheit 
auch ihre Heuchler hat, und daß fih unter ihren 
Anbetern viele treufofe Kopfhänger befinden. Es gibt 
in der Politik Quackfalber, fo gut wie in der Heilfuns 
ve. Man erfenntfieran ihrem Haſſe gegen die Philos 
fophie und Aufklärung, an ihrer Kunſt, den Borurs 
theilen und Leidenfchaften des Volkes zu ſchmeicheln, 
in der, Abſicht, daſſelbe deflo leichter zu betriegen. 
Sie loben fich ſelbſt auf eine unverſchaͤmte Weiſe. 


" 
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Sie —* ohne Unterloß von ihrem Eifer, ‚von 
ihrer Uneigennügigfeit, und von ihren feltenen Eis 
genfchaften. Sie lügen auf: die frechfie Weife, und 
legen ſich ſelbſt verfuͤhreriſche Titel .bei. Der Eine 
nennt fich den Freund des Volkes (Marat) der 
andere nennt üch den unbeſtechlichen Verthei— 
diger der Volks-Rechte (Robespierre) der drits 
te bietet allen Voruͤbergehenden den Balſam der Uni: 
niverſal⸗ Republik an ( Cloots). Wenn ed ihnen auch _ 
zuweilen gelingt, einiges Aufſehen zu machen: fo vers 
nichtet doch bald, nachher die Stimme der Vernunft 
die Zauderfraft ihrer Rede. Ehe fie noch ihren Zweck 
erreichen, zeigen fie ſich wie fie. find: und das Vollk⸗ 
welches ſich ſchaͤnt, daß es ſich hat von ihnen hin⸗ 
tergehen laſſen, jagt entweder alle dieſe Hanswurſte 
weg; oder wenn ed ſich wor ihre Marktſchreier⸗ 
Bühnen: Hinfteit,, fo gefchieht es bloß, um über ihre 
Narrheiten zu dachen, und ihre Schmeicheleien durch 
Verachtung zu eriwiedern.« — Die lange Rede des 
Genſonne war zein Meiſterſtück einer: zweckmaͤßigen 
eindeingenden Beredſamkeit. 
Drururch diefe Debatten über den Prozeß des 25 | 
nigs wurde die Erbitterung zwifchen den Maratiften 
und Biroudiften täglich größer. Der fireitige Punkte 
war. die Appellation an das Volk. - Die Girons 
diſten, welche dieſe Maasregel eifrig betrieben, 
hoften dadurch einen doppelten Zweck zu erreis 
chen; erfiend, ihre Darthei bei dem Volke befiedt 
zu machen, um nachher, vermöge ihrer Popularität, 
deſto leichter über die Gegenparthei fiegen zu Fönnen, 
und zweitens, den König zu vetten, da ihnen wohl 
bekannt war, daß bie Frankreicher nur. mit Entfegen 
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an die Möglichkeit der Ermordung ihres ‚gutmätht 
gen Königs dachten, und dag Ludwig gewiß. würde 
losgefprochen werden, wofern man den Urtheilsſpruch 
über ihn den Urverſammlungen überliege. Allein ans 
eben diefem Grunde wollte die Parthei ber Marati⸗ 
ſten, mit welcher ſich die Parthei des Herzogs von 
Drleans verband, im die Appellation an das Volk 
fehlechterdings nicht willigen, ungeachtet le fonft die 
beftigften demokratiſchen Grundfäge bei jeder Gele 
genheit äußerte. Die Diaratiften ſowohl, als die Or⸗ 
leaniften, hatten feft befchloffen, daß Ludwig umkom⸗ 
men müßte, weil fie. beide die Abſicht hatten, ſich an 
feine Stelle zu fegen. Beide vereinigten fich daher, 
die Appellation an das Volk nicht durchgehen zu lafs 
fen: denn beide mußten recht gut, daß dad Dolf 
Ludwigen losfprechen werde, fobald man ed um felr 
ne Meinung fragen würde. Da nun die Meinung 
für die Uppellation in der Konvention. fo viele und 
fo beredte Anhänger fand, und es fchten, daß dieſe 
Meinung die Oberhand gewinnen würde, fo nahmen 
die Maratiften die Zuflucht zu ihrem gewöhnlichen 
Mittel, zu dem Syſteme des Schreckens. 

In einigen Verſammlungen der Pariſer⸗Sektio⸗ 
nen wurde oͤffentlich darauf angetragen, daß in ſo kri⸗ 
tiſchen Zeiten ein Diktator gewaͤhlt werden müßte, und. 
man gab zu verfichen,, es ſchicke ſich Niemand beffer 
zu dieſer Stelle, ald Robespierre. Diefer Hatte ſelbſt, 
in der Konvention, die merfwürdigen Worte gefagt, 
die ihm auch Genfonne vorwarf, nämlich: »das Volf 
»follte fich nicht ſowohl angelegen ſeyn laffen, feine 
„Rechte auszuüben, als vielmehr dieſelben Männern 
»anzuvertrauen, die eineh:guten: Gebrauch davon mas 

schen 
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schen würben:«; * — Hitler der heftig⸗ 
ſten Girondiſten, ſchrieb dieſes am. ſeine Freunde zu 
Marſeille, und dieſe ſandten ihm, zur Antwort, einen, 
im Namen der Stade Marſeille bekannt gemächten : ges 
druckten Brief, worin es hießze das Wohl der Repu⸗ 
»blik verlangt nothmendig, idaß das Koͤniathum ſo⸗ 
»wohl, als jedem Diktatur Hz auf ammer verbanut werde; 
‚Die Kömge eignen ſich den Unterhalt des. Volkes eben 
nfo zu, wie der Loͤwe in den Geſrllichaft der. uͤbrigen 
Chiere bie gemeinſchaftliche Beute theilte. Ein Dik⸗ 
tator wuͤrde ein Tyger im Staate ſeyn. Wir wollen 
»feine reiſſenden Thiere mehr unter uns dulden tei⸗ 
enen Loͤwen mehr, und keinen Tyger. Sollte aber 
»Da& Land der Freiheit dergleichen noch in ſich enthal⸗ 
»sen, ſo laſſet uns alle und vereinigen; laßt uns eine 
»Treibjagd in unſern Waidern anfiehem, and fe zu 
⸗CTode hetzen. Tod: und Verderben jenen verkehrten 
»Menſchen, die nach der Diftarurzieder nach einer ei⸗ 
»genen: Macht fireben! Tod und Verberben den blut⸗ 
. »bürftigen Ungeheuern! Too und Verderben ihrem An⸗ 
 »hängern und Trabanten!« — Der Styl dieſes 
Briefes giebt einigen Begriff, wie damals die Spra⸗ 
- be der Girondiſtiſchen Republikauer in. Frankreich hes 
ſchaffen war. Man fieht wohl, daß fie n cht weniger 
raſeten, ald die Maratiften; nur auf eine andere Art 
von der geſunden Vernunft waren beide Theile * 
‚weit entfernt. 
u An 18. Dezember galt Mesat — Iatobiner | 
a) Que le peuple devoit &tre moins ieloux d’exercer ses 
j droits que de les confier a des hommes qui en ferong 
>: un bom usage.  Meniteur 4 Janvier 1793. S. 18, 
Col. a, - 
Elifter Thell. CE 
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Hund, wo er mit Entzůcken uhb laͤrmendem Beifalle e⸗· 
pfangen wurde eine fange: Rede gegen die Girondi⸗ 
ſten/ vorzůglich gegen Briffor und: Roland, und erhob 
dagegen die Tugenden des Buͤrgers Etgali te (Herzogs 
von Orleans) ganz auſſervrdentlich· Nach ihm ſprach 
Th uͤriot, Mitglieda der Nationalkonvention. Dies 
fer «rief: aus ‚(wert fans es ohne Entſetzen leſen ?) 
»wenn es der Parthei im, der Konbention, welche das 
Leben Ludwigs retten will, gelingen ſollte, ihren 
Zweck zu erreichen fo will icht mit eigener Hand, 
dem Tyrannen eine Kugel durch den Kopf jagen Ya — 
Diefe graͤßliche Worte wurden von den: Jakobinern 
mit: lautem Beifalle aufgenommen. Dadurch wurde 
Thuͤriot noch dreiſter, und ſchlug vor, daß die Geſell⸗ 
ſchaft ſich, von nun an, niit gar nichts anderem be⸗ 
ſchaͤftigen folle;: als mit der Unterſuchung, was für 
eine Art von Todesſtkafe man dem gefangenen 
Könige anthun ſolle. Dieſer Vorſchtag wurde mit 
Beifall aufgenommen, und * ———— — 
anterubt. Be 72 

An demſelben ER berathſchlagte ſich der Pariſer⸗ 
— über die Verminderung der⸗ Koſten, weiche 
die Gefangenen im Tempel erforderten. Waͤhrend der 
Berathſchlagung rief ein Mitglied des Buͤrgerrathes 
aus: a) »was heſchaͤfftigen wir uns ſo lange mit eis 
em Könige! Fa ae ee Hd Brot, und * 
»ihn ins Loch.« 

Am 25. Deoember, am Züge vorher, ehe Abe 
König-vor den Schranken der Konvention erfcheinen 


ge 


a) C'est trop longtems s’occupen d'unRaoi; il faut le mettre 
au pain et ä l’eau, et le renfermer dans un eachot. 


N) 
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foßtt hatten bie Maratiſten ed. in der Verſammlung 
durchgeſetzt, daß Beauvais, um die Gemuͤther zu 
arbittern, und dieſelben gegen den ungluͤcklichen König 
reinzunehmen, einen Bericht Über die amzehenten Augufi 

bei dem Gefechte in. den Thuillerien Gebliebenen und 
Verwundeten abſtatten ſollte. Es war empoͤrend, dDaf 
wan auf eine ſolche Weiſe dem Mitleiden aller Recht⸗ 
ſchaffenen entgegen zu arbeiten ſuchte: allein es erhellt 
auch daraus, wie allgemein dieſes Mitleiden war, da 
man ſich genoͤthigt ſah, zu · dergleichen Maasregeln 
ſeine Zuflucht: zw nehmen. Die Girondiſten ſtimmten 
übrigens in: dieſe Maasregel mit ein, denn ſie haßten 
den Koͤnig eben ſo ſehr, als die Maratiſten, und fie 
wollten ihm bloß aus politifchen. Gründen. das Leben 
retten. Der Bericht des Beauvais ſing auf fol 
gende Weiſe an: »Ein meineidiger König, der. wie⸗ 
der auf den Thron geſetzt worden war, zu einer Zeit, 
ba er vielleicht hätte das Blutgeruͤſt beſteigen ſollen, 
blieb undankbar gegen ein von ihm getaͤuſchtes, groſe 
muͤthiges Volk, welches feine Verbrechen bloß in der 
Hoffnung vergeſſen hatte, daß er dieſelben durch Eur 
genden ausgleichen wuͤrde: dieſer Koͤnig ſuchte, ſchon 
ſeit mehr als Einem Jahre, die Freiheit zu vernichten, 
ungeachtet er. derfelben allein die Befeſtigung feines 
Thrones verdanfte.a — In diefem Tone gingiesifort, _ 
und die Konvention bewilligte, durch einen langen Bes 
ſchluß, der viele Artifelsenthielt, den Vermunderen füs 
wohl, als den Nachgelaffenen der — — 
liche Penſionen. 

An eben demſelben (am 25. Deyembet) 400 
ben fih die Maratiften große Mühe, : dem PBräfidenten 
der Konvention, de Fermont, melcher einer ihrer 
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Gegner war,.feine Stelle zunehmen, aud dieſelbe, we⸗ 
nigſtens an dem Tage, an welchem der Königivor den 
Schranken erfcheinen würde, mit einem.der ihrigen zu 
befegen. De Fermont hatte vormals zu Gunſten der 
Unverletzbarkeit des Königs geſprochen; daher nahm 
Ber jüngere Robespierre Gelegenheit zu bemerken, daß 
de Fermont unmöglich am Tage der Bertheidigung des 
Königs den Präfidentenfiugl einnehmen EInRte: — 
Vorſchlag ging jedoch nicht durch. 20 
Auch anderer Mittel bedienten ſich die — 
ſten, theils um das Volk gegen den Koͤnig aufzubrin⸗ 
gen, theils denjenigen Mitgliedern, welche fuͤr die Ap⸗ 
pellation an das Volk ſtimmten, Schrecken einzuflößen. 
Am Eingange des Saales der Konvention wurde ein 
abſcheulicher Kupferftich verfauft, welcher den König 
unter der Köpfmafchine vorfiellte. Am zoflen Dezem⸗ 
ber wurde eine Menge lahmer, und auf mancherlei 
Weiſe verftümmelter, Männer, Weiber und Kinder, 
- während der Sigung, in den Saal der Konvention ge& 
dracht. Man gab vor, daß alle diefe am jehenren Aus 
guft wären. verſtuͤmmelt worden, da doch die meiſten 
derſelben es ſchon lange vorher gewefen waren. Ends 
Sich trat ein Fakobiner auf, und ſprach, ini Namen dies 
fer. Krüppel: »Gefeggeber! Ihr fehet hier vor Euch 
Witwen, Waifen, verftüimmelte und verwundere Pas 
teioten. Sie fordern von Euch Rache. Es find 
Shlacdtopfer,, die dem Tode entgangen find, welchen 
Ludwig der Tyrann fie gewidmet hatte. Hörer Ihr 
nicht die Stumme, die vom Himmel herab ruft: wer 
Menſchenblut vergoffen hat, deſſen Blur fol‘ wieder 
vergoffen werden! Die Thränen diefer Wirwen, "das 
Jammern diefer verfimmelen Männer, die abgefrhies - 
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denen Seelen eier tanfend Umgekommener, erinnern 
Euch, durch mich, an. jenes Gebot der Natur. Hoͤrt, 
‚sie. fie. Euch zurufen: Ludwig war,ein Verraͤther, ein 
Meineidiger und. ein Mörder, und Ihr berathſchlagt 
Euch noch lange darüber, was feine. Verbrechen für 
eine Strafe verdient haben. Alte menfchlichen Gefege 
verlangen, daß ein Mörder hingerichtet werde. Nun 
war aber Ludwig, der abfcheuliche Ludwig, ein taus 
fendfacher Mörder — und Ihr bedenkt Euch no? 
Er muß. fierben — fo will es die Gerschtigfeit bes 
Volkes, und die Spigfindigfeiten feiner Freunde und 
Vertheidiger Fönnen diefelbe nicht umſtoßen. Ich vers 
Jange Erlaubniß, die unglücklichen Schlachtopfer ſei⸗ 
ner Verrätherei vor. Euch vorbei ziehen zu laffen. « | 
Die Berfammlung bewilligte die Bitte, und eis 
ner diefer Verwundeten, der nicht gehen. fonnte, wurde 
auf einem Feldberte durch den Saal getragen. Es ifl 
Leicht begreiflich, .daß ein ſolches Schaufpiel alle Zus 
ſchauer fehr gegen den König erbittern mußte. | 

Am 31. Dezember erregten die Maratiften fogar 
einen Aufſtand in der Stadt Paris. Es ward ein 
Verſuch gemacht, das Zeughaus zu beſtuͤrmen. Auch 


wurde. eig gemeiner Kerl, Namens Louvain, vom . | 


dem befoldeten: Jafobiner » Pöbel, gemordet, und 
fein Leichnam durch. alle Suapen. der Stadt ‚Paris 
geſchleift. 

| Als Genſonne feine erſchuttetnde Rede u u 
Gunſten der Appellation an das Bolf, und gegen Ro⸗ 
bespierre, in der Konvention gehalten hatte, da er⸗ 
ſanden die Maratiſten eine neue Maasregel, um den 
Eindruck, des dieſe Rede gemacht hatte, wg möglich 
auszuloͤſchen. Sie rm are die Häupter ve 
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Girondiften at Berräther und Freunde des Konigs 
dem Volke verdächtig zu machen. Gleich am ‘Tage 
nachher, nachdem Genſonne dieſe Rede in der Kon⸗ 
dention gehalten hatte, trat Gaſparin auf, und. 
klagte Vergniaud, Guadet, Brifſot und Gen⸗ 
ſonne an, daß fie; als Mitglieder der gefeßgeben? 
den Verſammlung, vor fünf Monaten mit dem RE 
nige fich in Unterhandlungen eingelaffen hätten, ‚ und 
daf er die Beweiſe davon im Händen habe. Es ent 
fand’ ein Aufferordentlicher Firm in der Verſammlung 
bei ‘diefer Anklage. Gnader fagte: er fehe wohl, 
daß die vortrefliche Nede des Genfonne, die man nicht 
mit Gründen zu mwidertegen im Stande fei, nun durch 
Berleumdung widerlegt werden ſolle. Er behauptete, 
Genſonne, weit entferne ein Freund des Königs zu 
feyn, fei vielmehr der erfte gewefen, der in der Kom⸗ 
miffion der Ein und zwanzig vorgefchlagen habe, den 
König zu fuspendiren. Die übrigen: Mitglieder der - 
Kommiſſion bekraͤftigten dieſe Thatſachen. Ver⸗ 
gniaud trat auf den Rednerſtuhl, und ſagte: »ich, | 
habe zuerft auf diefem Nednerftuhle, vielleicht zuerſt 
in ganz Frankreich, von der Abſetzung ded Königs ges 
foroden, — und dennoch Elagt man mich an, 'ein 
Freund des Koͤnigs geweſen zu feyn!« — Die An⸗ 
klage des Gaſparin hatte weiter keine Folgen. Nach 
einem lang anhaltenden Laͤrm ging die Verſammiung 
zur Tagesordnung über. 

Der General Dümouriez kästs es ſei noch zwei⸗ 
felhaft, ob die Girondiſten, dieſe Jeſuiten der Res 
Holution, wie er fie nennt, den König Hätten retten 
wollen, oder nicht. Man muͤſſe annehmen, daß ſie 
zwei verſchiedene Meinungen hierüber gehabt hätten. 


343. 
Aufaͤnglich, um die Zeit des zehenten Auguſts, als die 


Girondiſten die maͤchtigſte Parthei im Staate geweſen 
waͤren, haͤtten ſie offenbar den Untergang des Koͤnigs 


und die Gruͤndung einer Republik beſchloſſen gehabt. 
Nachher, als ihr Anſehen geſunken wäre, und die 
Maratiſten ſich gehoben haͤtten/ moͤchten fie wohl, mie 
es fcheine, ihre‘ Meinung geändert’haben, und den 
König Haben retten wollen. Na auf dieſe Weife laſſe 
ſich das Betragen diefer politifchen ⸗Menſchen : erkläs 
ren. Die Girondiften, fagt er ferner,’ Hätten ſich vor⸗ 
äuglich der öffentlichen‘ Meinung zu bemächtigen ges 
ſucht. Sie hätten, zu dieſem Zwecke, die am meiften 


geleſenen Journale in ihren Solde gehabt, und in den 
Ausſchuͤſſen der Konvention haͤtten die Mitglieder die⸗ 


ſer Parthei die Mehrheit ausgemacht. "Als! aber die 
Girondiſten ſahen, daß ſie den Maratiſten nicht laͤn⸗ 
der die Spitze bieten Fönnten, da ſchlug Barbaroux 
vor, zu ihrer Vertheidigung ein paar Baräillone"son 
feinen Landsleuten, den Märfeilern , nach Paris kom⸗ 
men zu laſſen. Es geſchah) und Roland ließ aus deu 
Abtheilungen ſogenannte Foͤberirte koumen: allein ſo⸗ 
wohl dieſe, als jene," wurden, bald nach ihrer A’ 
kunft zu Paris, von den Maratiſten gewonnen. Es 
“wurden die Girondiften, wegen ihres Stolzes und ihrer 
Heunchelet, endlich allgemein verachtet und gehaßt! 
Hingegen würden fie‘ bei der Nation in das Yröpte 
Anſehen ſich gefeht haben, wenn fie fich Eräftiger und 
muthoolier für den ungläcktichen Koͤnig verwendet haͤt⸗ 
sen. In Diefein Falle wuürden ſich die Abtheilungen 
mit ihnen vereinigt Haben, um den Koͤnig zu retten 
und die Maratiſten zu unterdruͤcken. So urtheilt Duͤ⸗ 


mouriez von dem Girondiſten — und gewiß mußte 


! 


344 
er ; fie, Fennen ; denn es waren eine Rente 
Freunde a). 

Nach der — — die — des 
Gaſparin gegen die Girondiſten veranlaßt hatte, 
wurde die Berathſchlagung uͤher den Prozeß des Koͤ⸗ 
nigs fortgeſetzt. Dart igo yt e ſprach zuerſt. »Frauk⸗ 
reider!« fagte- ru =200,000 von Euern, auf Lud⸗ 


wigs Befehl ermordeten, Brüdern ſchreien um Rache. 


Führer Ludwig zum Dingerüße, ſoon ſteigt er wieder 
auf den Thron!« 

Pethion. Ich will, * fo — andern, Eud 
jest auch meine Betrachtungen mittheilen. Ich glau⸗ 
be, daß dieſelben vernuͤnftig find: auf jeden Fall aber 
kann ich behaupten, daß Lıebe zur Wahrheit und Ges 
rechtigkeit mir diefelben eingegeben hat.« Mach vies 


len ungerechten Ausfällen auf den König fagte er feine 


Meinung, mit folgenden Worten: »ich verlange, daß 
Ludwig für ſchuldig erflärt werde; ‚daß Ludwig zum 
Tode verurtheilt werde; und daß diefer Befchluß den 
Urverfammilungen zur Genehmigung vorgelegt werde.« 
Mehrere ‚andere Redner hatten, fich ‚einfchreiben 
laffen, um über diefen wichtigen Gegenfland zu ſpre⸗ 
hen: allein nunmehr drangen. felbft die Girondiften, 


. bie ich bisher ‚gefiellt harten, ald wollten fie den Koͤ⸗ 
nig retten, auf Beſchleunigung des Prozeſſes und 


ſchnelle Verurtheilung des Könige. Duͤmouriez mag 
alſo wohl recht haben, wenn er fie bie. Jeraiten 
"der Revolution nennt. 


Nachdem Pethion geſprochen Hatte, trat, am 4. 


Januar 1793, Barbaroux auf, und verlangte, daß 





4) Memoires du Général Dumouriez, D. 7. S. 1 bi 53. 
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‚aller weltern Berathſchlagung über ben Prozeß des Koͤ⸗ 
nigs am. folgenden Tage ein Ende gemacht werden . 
ſollte. Büzot war derfelben Meinung. Dagegen 
widerſetzte ſich Lecointre- Büpravaug, und nun 
mehr wurde Barrere gehört, welcher, in einer lan⸗ 


gen: Rede, fi) «gegen Die nee an: das De ee 


erflärte, 

Die Vertheidiger des Könige ſchrieben an die Be J 
vention einen Brief, worin ſie, ausfuͤhrlich und gruͤnd⸗ 
lich, die neue Beſchuldigung widerlegten, welche Bars 
baroux gegen den König vorgebracht hatte, naͤmlich 
daß Ludwig beftändig zweierlei Minifter gehabt habe, | 
Öffentliche und Heimliche, und daß Heymann von 
dem Könige als heimlicher Gefandter . — ge⸗ 
ſchickt worden ſei. 


Am 5. Januar ſtattete der Maire von Paris vor 
der Konvention über den damaligen Zufland der Stadt 
Paris Bericht ab. Die ganze bewaffnete Macht, wel: 
che fich zu jener Zeit zu Paris befand, beftand, zufstge 

dieſes Bericht, aus 
| Bürgermil ss 110,542 Mann 

Gendarmen 22433. 

Foͤderittene55,601. 
— Dieievel: Re er 2,603. 





Summe 121,179: Mann. 


———— bemerkte, bei dieſer Gelegenheit, | 
daß er, ald Sefretair des Finanfausſchuſſes, anzeigen 


muͤſſe, wie die Stadt Paris feit dem Aufange der Re⸗ 


volution bis jetzt 5.. Januar 1793) dem Staate hun⸗ 
dert und zehen Millionen Livres gekoſtet habe. Dage⸗ 
gen meinte Chabot, man habe für die Stadt Paris 


) 
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noch viel zuwenig gethan, denn dieſe Stabt habe bei 
der: Revolution vorzüglich viel verloren. Es entſtand 
hierüber ein: ;Heftigern Streit zwifchen den Maratis 
fien und Girondiſten, — die ‚ganze Sitzung 
ausfuͤllte. 
Die Girondiſten — kb, wie bereits‘ bemertt 
worden iſt, große Mühe, ſich Freunde und Anhänger 
in den Abtheilungen zu verfchaffen. Auf drei Abs 
tbeilungen. konnten fie ſich gang verlaffen, nämlich, 
‚auf die Abtheilungder Muͤndungen des Rhone, 
und vorzüglich auf die Stadt. Marſeille; auf die 
Abtheilung der Gironde, und vorzüglich auf die 
Stadt Bordeaur; auf bie. Abtheilung des Finis- 
terre, und vorzüglich auf die Stadt Quimper. 
Die Abtheilung des Finisterre war den Girondiften fo 
fehr ergeben, daß fie den Beſchluß faßte, mit bewaffs 
neter Macht nach Paris zu marfghieren, um den Girons - 
diften zu Hülfe zu eilen, und-die Maratiften aus der 
Konvention zu verjagen. Diefen Beſchluß theilte fie 
allen übrigen Abteilungen Frankreichs mit, und ers 
fughte dieſelben, mit ihr gemeinfchaftliche Sache zu 
machen, und ebenfalld mit „bemaffneter Macht nach 
Paris zu ziehen. Allein die übrigen Abtheilungen was 
ren größtentheild ganz anderer Meinung, und die Abs 
theilung des Pas de Calais Flagte fogar die Abs 
‚ tbeilung des Finisterve, wegen diefes gefegmwidri- 
gen Beſchluſſes, bei der Nationalfönvention an. 
Dennoch fandte die. Abrheilung des Fihisterre die 
folgende Zufchrift:an die Nationalfonvention, melche 
am ferhöten Januar. 1793 verkefen wurde, und heftige 
Debatten deranläßte:  . ai. ta ad 
»Stellvertreter. Wiruverlangen die einzige: und 
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unzertheflbare Republik; wir verlangen Freiheit, Gleich» 


heit und die Wohlfahrt des Volfed. Wir verlangen 


Drdnung und Ruhe; wir verlangen eine fortdanernde 
Stellvertrefüng der Nation: aber wir verlangen die- 
ſelbe rein, frei, mächtig, geachtet; erhaben, wie die 
Nation, welche fie vorſtellt; fähig ſich über jede Art 
von Deſpotismus zu erheben, und dem unverfehäns- 
ten und aufruͤhriſchen Gefchrei jened Gefchmeifles von 


Partheigängern den Mund zu flopfen, die von einer 


im $inftern fchleichenden Faktion, vielleicht gar von 
den auswärtigen Deſpoten, befoldet werden, um bie 
‚ Ruhe Eurer Sisungen zu fiören. Es ift nicht hin- 
laͤnglich, Stellvertreter, diefe befoldeten Kerle bloß 


im Zaume zu halten. Unſere größten Feinde befinden 


fih unter Euch. Marat, Ropedpierre, EChas 
- dor, Danton, Bazire, Merlin, und ihreSpießs 


gefellen: dieß find die AUnarchiften; dieß find die ei⸗ 


gentlichen Gegenrevolutionsmänner! Sie heiffen zwar 
Eure Kollegen ; allein fie find nicht würdig ed zu feyn, 
weil fie nicht einmal ded Namens Franfreicher würdig 


find. Darum jagt fie fo ſchnell als möglich weg, und 


entfernt fie and dem Heiligthume Eurer Berathfchlas 
gungen. Ihr habt nichts mit ihnen gemein, und Ihr 


ſolltet nicht mit dergleichen Böfewichtern einerlei Luft: 


einathmen. Glaubt Ihr, daß Euch die Macht nicht 


zufomme, fie auszufchließen: fo fraget den Souverain 
um Rath. Fraget die Urverfammlungen: fo werden 


fie laut forechen; und bald wird die Würde der- Nas 


tion gerächt ſeyn; bald wird das Vaterland auffer- als 


fer — ſeyn!« 
Dasgegen hatten die Maratiſten bie Stadt Varis 


ganz auf ihrer Seite. Sie Hatten es dahin gebracht, 
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daß die Seftionen dieſer — Stadt fich tägtich 
verfammelten, oder, wie es genannt wurde, ſich für. 
permanent erklärten. In der Verſammlung biefer 
Sektionen berrfchten die Maratiften, vermittelt eini⸗ 
ger, .ın ihrem Golde fiehenden, Ohnehoſen unum⸗ 
fchränft. Angeſehene und rechtfchaffene. Hürger bes 
fuchten niemals diefe abſcheulichen Verfammlungen, 
deren innerer Zuftand im vorigen Bande, mit dem 
Worten eined Augenzeugen (Gorani) iſt gefchildert 
worden. Es lag den Gtrondiften viel daran, diefe 
Verſammlungen des niedrigften, ungezogenften und 
ſchinutzigſten Poͤbels, zu zerfiören. Daher that, am 
6. Januar 1793, Rihaud in der Konvention dem 
Vorſchlag, daß keine Seftion der Republik ſollte pers 
manent verfammelt feyn Eünnen. = 

Diefer Borfchlag fegte alle Maratiften in Bewe⸗ 
gung. Thuͤr iot fprach zuerſt, und verlangte, daß 
die Entfcheivung über denfelden auf eine unbeftimmte 
Zeit follte verfchoben werden. Focque dey trug dar⸗ 
auf an, alle Permanenz der Sektionen fogleich aufzu⸗ 
heben; denn, fagte er, fie berathfchlagen ſich unauf⸗ 
hoͤrlich, und faſſen Beſchluͤſſe, die fie fir Befchlüffe der 
Sektion außgeben, da es doch bloß der Wille — 
einzelnen Perſonen iſt. 

Es entſtand ein heftiger Laͤrm und Tumult. End⸗ 
lich trat Mar at auf, und verlangte, daß die Sek⸗ 
tionen fo lange permanent bleiben ſollten, als das 
Vaterland in Gefahr ſeyn wuͤrde. »Das heißt alſo,« 
tief Manuel bitter, »fo lange Marat am Leben ſeyn 
wird.« Es entfiand aufs neue ein ſchrecklicher Lärm. 
Während deſſelhen fprang Marat auf den Redner⸗ 
ſtuhl, und. rief: »Ihr ver. ..... Spigbuben, bie, 
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Ihr noch am der alten: Negierungsform klebt!« a) 
Nun ging wieder über eine Stunde .in befländigem 
Lärme hin, wobei fi unter den. Maratiften vorzuͤg⸗ 
lich Marat, Legendre, Tallien, Calon, Thüs 
riot und David auszeichneten. Es war eine ver 
ſtuͤrmiſchten Sitzungen, unter allen, die noch, fett 
der Verſammlung der Komvention gehalten worden 
waren. Die Maratiften drohten ihren Gegnern auf 
eine fo freche Weife, daß Lahahe darauf ans 
trug, die Sigung aufzuheben, weil die Meinungen 
nicht frei wären. Indeſſen fam der Minifter Roland, 
um Bericht abzuflatten. Robes pierre trat auf den 
Rednerſtuhl, um zu fprechen; die Gwondiftien wollten 
aber nicht ihn, fondern den Minifler Hören. Darüber 
entfand ein neuer Streit. Robespierre wollte fchlechs 
teedings den Nednerftubl wicht verlaſſen, den er eins 
mal eingenommen hatte, und eben fo wenig mollten 
ihn die Girondiften zum Worte kommen laflen. Durch 
alles Schreien und Schimpfen ließ ſich Robespierre 
nicht irre machen. Er fing wieder an zu fprecen, 
fobald es auch mur einen Augenblick ſtill wurde, 
Chambon nannte ihn einen Boͤſewicht; Lidon, ei— 
nen unverfchämten Verlaͤumder; Barailon, einen 
- Mörder des-zweiten Septemberd. Dagegen rief Was 
rat den Girondiften zu: fie wären eıne verfl.... 
Rolandiſche Faktion, unverſchaͤmte Schurfen, Berrä- 
tber ded Vaterlandes, u. f. w. Zuletzt mifchten ſich 
« auch die Zuhörer aufden Gallerien in. den Lärm. Sie 
- fanden auf, und fingen.an zu toben. Endlich ward 
es wieder ruhig. Der Präfident gebor den Gallerien 











. a) Meniteur du 9. Janvier 1793, ©, 37, Col. 1. 
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Stillſchweigen, und gab Robesͤpierre einen Verweis. 
Es entſtand ein neuer Lärm, endlich aber erhielt: Ro⸗ 
bespierre, der ben IROINERON: — DEREN * 
Wort. re 

Robespierre. Ein Verweis if ‚niche entehe 
send, wenn man ihn wicht verdient, und die Bere 
achtung der Nation kann nur Denjenigen treffen, det 
einen folhen Verweis: mit. Unrecht gibt. — - Nach 
diefem Eingange that Nobespierre heftige Ausfälle ges 
gen die Girondiften und gegen’ den Minifter Roland, 
nachher widerfegte er fich heftig dem Vorſchlage, die 
Permanenz der Sektionen zu verbieten. Er ſuchte zu 
bemweifen, daß bie Permanenz der Sektionen, das - 
heißt, die fortdauernde — —— En 

nöthig und-nüglich fei. Ä 

Am, folgenden Tage (7. — — ER 
auf. Kerfaints Antrag, und mit Bewilligung aller 
Gironpdiften, beſchloſſen, daß die Berathſchlagung uͤber 
den Prozeß des Koͤnigs geendigt ſeyn ſollte, und daß 
alle diejenigen Mitglieder der Konvention, die noch 
über dieſen Gegenſtand etwas zu fagen haͤtten, 1“ 
Meinung möchten drucken laffen. 

Unter diefen gedruckten Meinungen zeicheece ſich 
vorzüglich die des vormaligen Parlamentsraths Pel⸗ 
letierde St. Fargeau and. Diefer Mann, dem 
man eine beffere Erziehung und gute juriftifche Kennts 
niſſe zutraute, ſchaͤmte fich nicht, fich dem Marat; 
Nobespierre, Danton, Thüriot und Tallien, 
beizugefellen, und Öffentlich. zu befaupten, daß, wo⸗ 
fern die Mehrheit der Stimmen in der Konvention ges 
gendad Todesurtheil ded Königs ausfallen wuͤr⸗ 
de, es alsdann dem Volke erlaubt feyn müßte, aufzu⸗ 


* 
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ſtehen, und an denjenigen Mitgliedern der Konven⸗ 
tion, die gegen den Tod würden geſtimmt haben, als 
an Verraͤthern der Nation, feine Rache auszuüben. 
EGimn befonderer Vorfall gab Anlaß zu neuen Ins 

ruhen in Paris. Die Freunde der Ordnung nnd der’ 
Ruhe ſuchten auf die Gemuͤther vorzuͤglich durch das: 
‚Theater zu wirken. Pu dieſer Abſicht verfertigte ein 
guter Dichter, Namens Laya, mehrere Schauſpiele, 
die gute Grundſaͤtze enthielten, und mit großem Bein, | 
falle aufgenommen wurden. "Eines derſelben wurde, 3. 
unter dem Titel. der Freund: der Geſetze, auf denn 
Nationats Theater mit! großem : Beilatte vorgeſtellt 
Es war: die Abſicht dieſes Stückes, das Volt aufzu⸗ 
klaͤren, ihm fein wahres‘ Intereſſe vor die Augen zu 
legen, ihm die, mit der Anarchie verbundenen, Ge⸗— 
fahren lebhaft zu ſchildern, und Überhaupt zu beweiſen, 
daß ohne eine ordentliche Regierungsform, und ohne 
Ehrfurcht vor den Gefegen, ein Volk unmöglich gluͤck⸗ 
lich ſeyn koͤnne. Der vn: des Sticks war — 
folgender: 

Forlis, ein dernad der —— ein junger, 

demokratiſch denkender, tugendhafter, aufgeklaͤrter, 
muthvoller Mann, bat einen Freund, Namens Des 
verfac, einen weiland Edelmann, der feinen verlor: 
nen Adel und. feine abgefchafften Vorrechte nicht vers: 
geſſen kaun; der, dafür. hält, daß ein großes Reich eis 
nen König, Adel, u. f. m. haben müfle; der auch übris 
gens ein rechtfchaffener Mann ift, welcher fein Vaters 
‚land ſowohl, als feine Mitbürger liebt, aufrichtig und 
 bienftfertig gegen Jedermann fich zeigt; und deffen Ka⸗ 
rakter von ihm . anf — en NE 
wird: 
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»Xrifiofrat, ja; doch vorber en. ei En 
fener Mannca) i 
Forlis, will feine Sole helrathen. Madame 
Deverf ac ſagt ihm diefelbe erſt zu, nimmt aber ihr 
Wort. zurück, und verſpricht ihre Tochter einem gewiſ⸗ 
ſen Nomophage, der zwar auch den Demokraten 
ſpielt, aber im Herzen ein Boͤſewicht iſt, welcher, wie 
fo. viele andere Demokraten, bloß ſchoͤne Grundſaͤtze 
auskramt, um ſich beliebt zu machen, und bloß 
Gleichheit predigt, um Niemand über ſich zu haben; 
welcher uͤberhaupt alles nur auf ſich bezieht, Feine fe⸗ 
ſten Grundſaͤtze hat, und jetzt den Demokraten ſpielt, 
weil dieſes das einzige Mittel iſt, ſich empor zu ſchwin⸗ 
gen, ſich an ſeinen Feinden zu raͤchen, und eintraͤg⸗ 
liche Aemter zu erhaſchen. Dieſer Nomophage hat 
einige Freunde, die mit ihm voͤllis gleich geſiunt ſind. 
Philteau, einer derſelben, iſt ein ganz gewöhnlicher. 
Schurfe; Dürterane,. der zweite, iſt ein. Journal⸗ 
fehreiber , der beftändig: gefährliche Komplotte gegen; 
die Republik entdeckt haben will. - J 
»Der Schurfe,« heift-ed von ihm, „mar fehe 
ihn wenn man will, ummer hat er ein er san; ; 
fertig «b), 4 
Blaude, der dritte — des —— 
iſt ebenfalls ein Schriftſteller, welcher in ſeinen Schrif⸗ 
ten zu beweiſen ſucht, das Eigenthum ſei die Wurzel 
alles Uebels, und es koͤnne nie gut gehen, wofern 
TE Ta‘ 





a) Aristocrate, soit; mais avant, ——— 
) * * le coquin — 
Nous aborde — un ur a la main. | 
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man nieht ein Maximum des Vermögens beftinme, 
welches jeder Staatsbürger befigen dürfe, ‚aber nicht 
mehr. Diefe Schurken haben zuiammen den Plan ges 
macht, Frankreich in dreißig Staaten zu zertheilen. 
Nomophage ſoll das Poitoubekommen, Philteau 
die Provinz le Maine,u:f. w. Vorher aber wollen 
fie ‚den rechtichaffenen Forlis aus dem Wege räumen, 
weil. fie ihm ‚wegen. feiner Nechtichaffenheit. fürchten. 
Zufälliger Weite erhalten fie dazu Gelegenheit. Duͤ⸗ 
ticrane findet ein Papier, auf welchem die Namen 
von hundert und fuufzig Perfonem verzeichnet ſtehen, 
deren jeder For lrs täglich zwannıg Sous gibt. Nun 
heißt es: dieß ſei ein Verzeichniß von beioldeten Maͤn⸗ 
nern, von Verräthern, ein Anfehlag zur Geaenrevo⸗ 
lution. Forlis wird angeklagt und gefangen genom⸗ 
men.. Weil er fich: feiner Unſchuld bewußt ift, fo uns 
terwirft er.fich dem Gefege. Sein Haus wird geplüns 
dere und verbrannt, und das, durch einige Mörder 
‚irre geleitete, Volk verlangt feinen Kopf; Man bringt 
ihn vor das Revolutionstribunal, und fängt das Ver⸗ 
| hör an, Sogleich erheben fich mehrere rechtſchaffene 
arme Buͤrger, und bezeugen, daß fie es bloß ber lins 
terftügung des Forlis zu verdanfen: hätten, wenn fie 
nicht Hungers geftorben wären. Man ſieht nunmehr, 
"wozu er das Geld verwandt hat, ROM. er austheilæ, 
und er wird frei geſprochen. — 

Da dieſes Stuͤck dei den erſten — mit 
auſſerordentlichem Beifalle aufgenommen wurde, und 
dazu beſtimmt war, vortrefliche Grundſaͤtze zu ver⸗ 
breiten: ſo ließ der Verfaſſer daſfelbe drucken, und 
überſandte am to. Januar einige Exemplare der. Nas 


tionalkonvention. Sogleich erhoben N die Maratk 
Eilfter man 
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ften, und verlangten, daß diefes Gefchenf nicht follte 
angenommen werden, weil, tie Prieur faste, eine 
Schrift unmöglich zu billigen fet, in welcher der Grund» 
ſatz aufgeſtellt würde, daß ein Ariftofrat ein rechtfchafs 
fener Mann feyn könne. Die Girondiflen verlangten 
‚dagegen, daß diefer Schrift in dem Protokolle mit Eh⸗ 
ren -folfte gedacht werden. Chasles ſchrie: ed feie 
ein abſcheuliches Stüf. David fimmte ihm bei. 
Es wurde lange gefiritten, aber nichts befchloffen. 
Sobald die Maratifien bemerften, daß fich die 
Girondiſten dieſes Stuͤckes und feines Verfaſſers an⸗ 
nahmen, beſchloſſen fie, die fernere Aufführung defs 
felben zu verhindern. Demzufolge ‚gaben fie ihren 
Sreunden, den Mitgliedern des Bürgerrathes, einen 
Wink; und der Buͤrgerrath befchloß, gleich am folgen⸗ 


den Tage, am eilften Januar, daß das Schaufpiel, - 


der Freund der Geſetze genannt, micht mehr 
ſollte auf die Bühne gebracht werden, Mit diefem 
Verbote waren die Parifer ſehr unzufrieden. Das 
Stück war bereits auf den zwölften Januar angefün- 
digt, und an diefem Tage eilte alles herbei, um die 
Schaufpieler zu zwingen, daſſelbe, des Verbotes des 
Buͤrgerrathes ungeachtet, vorzuſtellen. Der Maire 
Chambon begab ih nach dem Schauſpielhauſe, um 
die Vorſtellung des Stücks zu verhindern. Indeſſen 
ſandten Diejenigen, welche gefommen waren um das 
Stück zu fehen, eine Gefandrfchaft nach der Nationals 
Fonvention, und der Verfaſſer des Schanfpield, Laya, 
ſtellte fih an die Spige berfelben. 

= Nach einem langen und heftigen Streite wurde 
von der Konvention nichts beſchloſſen. 

Indeſſen drangen die, im Schaufpielhaufe ver- 


Ä 


| 355 
“ fammelten, Zufchauer in den Maire, und verlangten 
don ibm, daß er die Vorſtellung erlauben: folfte. Er 
wollte ſich wegfibleichen, allein man ‚bertrat ibm den 
Weg. Da fchried er an die Konvention, und fragte, . 
was er thun ſollte? Die Konvention ließ ihm fagen, - 
daß fein Geſetz vorhanden. fet, weiches dem Bürgers 
rathe erlaube, die Schaufpiele zu zenſiren. Demzu⸗ 
folge wurde das Stuͤck vorgeſtellt, und die Zuſchauer 
zwangen den Maire, da zu bleiben, und daſſelbe mit 
anzuſehen. Der Buͤrgerrath war mit dem Betragen 
des Maire hoͤchſt unzufrieden, und gab ihm einen Ver⸗ 
weis darüber, daß er den gegebenen Befehl, ein ans - 
dered Schanipiel aufjufähren, nicht habe vollziehen 
laffen. — So auffererdentlich.groß war die Srechheit 
diefes Bürgerrathes, daß er dem Maire einen Verweis 
gab, weil derfelbe dem Befehle der Nationalkonven⸗ 
tion geborcht hatte! * | 
Der vıerzehnte Januar 1793 Mar. der, von ber 
Konvention feſtgeſetzte Tag, an weichen, durch Mehr⸗ 
heit der Stimmen, über das Schickſal Ludwigs des 
XVI. ſollte entſchieden werden. Die Jakohmer wand⸗ 
ten alles an, um den furchtſamen Einwo nern von Pas 
ris fomohl, als den gutgefinnten Mitgliedern der Nas 
tionalkonvention, Schrecken einzuſloͤßen. Am 12, und 
13. Januar gingen, gegen Abend und waͤhrend der 
Nacht, ſehr viele beſoldete Kerle in den Straßen her⸗ 
um, welche ausriefen, es ſei die größte Gefahr vor⸗ 
handen, es befänden ſich mehr als 20,000 Ausgewan⸗ 
derte in der Staot, und es ſei nothig, daß das: Wolf 
in Maffe aufſtehe, um alle dieſe Kerie abzuſchlachten. 
Auch der Buͤrgerrath ſtellte ſich, als ob er dieſer Rüge 
Glauben deimeſſe, und die Furcht der Pariſer ſtieg 
32 | 
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us höchfte, ats fie erfuhren, daß am ı4. Fantar, 
uam Tage der Abftimmung über der König, auf Befeht 
des Buͤrgerraths, alle —— verſchle ſſen 
bleiben ſollten. 

Gleich zu Anfang der Sitzung der Konvention at 
14. kam es zu einem heftigen Streite zwifchen den Gi— 
rondiſten und Maratiſten. Kerſaint fagre: »En, 
warum laͤßt ſich unfere Mehrheit durch einen kleinen 
Haufen von Unruhſtiftern Gefege vorſchreiben! Der 
Praͤſtdent des Jakobinersklubs hat ſich ſogar unterſtau⸗ 
den, zu ſagen: »ich bin im Aufruhr begriffen, ih 
Swarde den erfien Nolandiften, Briffstiner, oder Feuil⸗ 
:sfant, der fr die Apellation an das Volt, ſtimmen 
»wird, mit eigener Hand ermorden. w-— Wegen die: 
fer Rede (fuhr Kerfaint fort) ‚verlange ich ausdrüd- 
lich, daß, weil heute die Schanfpielhäufer geſchloſſen | 
find, aush der Jakobinerklub, und jeder andere Ver: 
fammlungsort, derfchloffen - bleibe, damit nicht die 
‚Mörder des zweiten Septemberd ihre Dolche anf 
dem Difche des Praͤſidenten des Jakobinerklubs wetzen 
koͤnnen. 

Endlich ſchlug Lehardy ( * dem Morbichan) 
vor, über die folgende Frage zu ſtimmen: ſoll die Aps 
pellation an das Volk ſtatt finden, oder nicht? Die 
Birondiften wollten diefe Frage zur erften, die Mara= 
:tiften hingegen, - welche den Tod des Königs verlang- 
ten, wollten dieſelbe zur letzten machen. Daher fand 
fogleih Danton auf, und ſchlug vor, zuerſt die 
Strafe zu beftimmen, welche Ludwig Teiden folle, und 
‚dann erſt uͤber die Apellatton an das Volk ſtimmen zu 
laſſen. Carra war derſelben Meinung. Allein 88 
emſtand eine ſo wüthende, Tärmende, abfchenliche Der 
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haste, in welcher von beiden Seiten alte — 
Leidenſchaften fo. ſehr in ihrer. ganzen. Heftigkeit aus⸗ 
Drachen, daß nichts befchloffen werden Eonnte. a); Dex, 
Streit daurte von ſechs Uhr bis neun Uhr des Abends, 
und als derſelbe ſchon beinahe geendigt-war, brachte 
Barrere „der eb, ‚feiner Gewohnheit nach, mit. Fein 
ner von beiden Partheien verderben wollte, noch. einige, 
Spisfündigkeiten, vor, die. Veranlaffung gaben, daß 
der Kampf von neuem anfing. „Endlich flug Boyen 
Sonfrede vor, über: folgende. drei Fragen, und im 
folgender Ordnung, zu. flimmen. Erſtens: if, Lude 
wig, firafbar? Zweitens: fol dig, Entfsheidung den, 
Konvention, fie fei melche fie wolle ,.dem Volke zur 
Genehmigung vorgelegt ‚werden? .. Dritteng: * 
ſoll Ludwig für eine Strafe leiden. = 











a) Die, unter Aufficht der Miniſter heraus kommende, Zeitung: 
Gazette nationald dt France, befchreibt diefen abſcheulichen 
Auftritt auf folgende Weiſe: : Comme sĩ toutes les passions de’ 
quelquesmembres;n'oussent attendu que letermedes débats, 
pour les renouveller plus violens, et pour s’y montrer 

. dans un eclat, prevu, peut-étre, mais qui ne deveit pas 
znoins passer les borncs de toute attente,'on a vu 8 ele⸗ 
ver l'orage d'une röclamation, qui’n avoit pour frein ar 
justice, ni pudeur. .. .. “ Babrötb,? 'par "une distinction’ 

* subtile (telle que celles — est tissue: son öpinion pour 

la mort de Louis XVI,) est venu pröter un appui aux 
fureurs des reelamations. Le .treuble et le. desordre ont 
regné dans l’assemblde depuis six heures jusqu’ à neuf. 
Le President (Vergniaud) fatigu& d’un effort constant, 
mais inutile, a été force de ceder le fauteuil a Treilhard. 
Les menaces. de lever Ja seance n’ont point impose, 
Sept fois la discussion a été fermee, ‚sept fais la violenee 
la rouverte. | 
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Die Urfache warum bie Maratiffen fo — 
darauf beſtanden, daß die Frage uͤber die Appellation 
an das Volk vor der Frage uͤber die Strafe geſetzt | 
werden follte, mar folgende. Es fanden fich unter 
den Mitgliedern der Konvention fehr viele, die dert 
König gerne retten wollten, denen aber die Apell ation 
eine gefährliche Maasregel ſchien. Haͤtte man nun 
die Frage, was für eine Strafe der König leiden ſoll⸗ 
te? zuerſt gefeßt, fo würden alfe diefe Mitglieder, ſo⸗ 
bald fie geſehen Hätten, daß die Mehrheit der Stim⸗ 
men fuͤr den Tod ſei, nachher dennoch fuͤr die Appella⸗ 
tion geſtimmt haben, weil dieſes das einzige Mittel 
geweſen wäre, den König zu retten. Wann aber die 
Frage über die Arpellation vor’ der Frage über die zu 
beftimmende Strafe vorfam, fo wurde fie wahrſchein⸗ 
lich verneint, und nachher der König zum Tode vers 
urtheilt: beides wollten aber die Maratiften, und beis 
des fuchten die Girondiffen zu verhindern — daher | 
ber heftige Kampf beider Partheien über die Folge, in 
welcher diefe Fragen vorkommen follten: ein Kampf, 
in welchem die Maratiften den Sieg davon trugen. 

Der berüctiste Thomas Payne, welcher in 
dem Prozeſſe des Königs feine Meinung auch fagen 
wollte, aber die franzöfifche Sprache nicht verftand, 
überfandte dem Präfiventen den folgenden Auffas, wels 
her in der Konvention 'vorgelefen würde: 

»Bürger Präfdent. Meine Verachtung der mos 
Harchifchen Kegierungsform, und mein Haß gegen-dies 
felbe find befannt genug: allein mein Mitleiven mit 
den Unglüdlihen, fie mögen Freunde oder Fände 
feyn, ift nicht weniger groß. Ich babe dafür ges 
flimmt, daß Ludwig Capet gerichtet werde, weil es 
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nöthig war, der ganzen Welt die Trenlofigfeit, die 
Verdorbenheit und die Abfchenlichkeit der. monarchi- 
fchen Megierungsform zu beweiſen. Die vielen Bes 
weife, die Ihr vor Angen habt, thun dieß hinläng- 
lich. dar. Es erhellt daraus, daß die Monarchie, man 
gebe derſelben auch welche Geſtalt man nur immer 

*will, eine unumfchränfte oder eine eingefchränfte, den⸗ 
noch immer ein- Mittelpunkt wird, um. welchen ſich 
alle Arten von moralifcher Verdorbenheit bilden und 
ſammeln, und daß ein König eben ſo wenig moralifch 
gut feyn kann, als ein Scharfrichter menſchlich. Ich 
erinnere mich, daß, waͤhrend meines Aufenthalts in 
England, mir ein Ausdruck, deſſen ſich Hr. Anthoine 
im Jakobinerklub bedient hatte, vorzüglich auffiel, 
weil derfelde ganz mit meinen Gefiunungen überein: 
ſtimmt. Er fagte: macht mich heute zum König, fo 
werde ich morgen ein Räuber feyn.. Ich bin fehr geneigt 
zuglauben, daß Ludwig Capet Fein böfer Mann gewefen 
ſeyn wuͤrde, wenn er in einem niedrigen Stande, z. B. als 
Bauer, wäre geboren worden, und wenn er unter guten 
- Nachbarn gelebt hätte, Wir fehen feine Fafter oder 
vielmehr die Lafter der mouarchijchen Regierungs ſorm, 
nicht darum, weil diefe Lafer größer find, als die La- 
fier feiner Vorfahren, fondern weil unfere Augen jegt 
Ä geöffnet find. Dennoch aber ift die traurige Lage, in 
welcher er ſich jetzt befindet, nicht fowohl ihm, als der 
Eonftituirenden Verſammlung zuzufchreiben, weiche, 
and eigener Macht, und ohne die Genehmigung, der 
Nation, ihn wieder auf den Thron gefest hat. Ich 
‚war zu Paris, zur Zeit-der Flucht, oder der Abdans 
fung, Ludwigs des VXI.; und als er wieder gefangen 
und zurück gebracht wurde, fegte mich der Vorfchlag,. 


* 
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chifcher Staarsbürger war, fo that ich dennoch alles, 
was in meiner Macht and, um es zu verbindern. 
Eine Fleine Gefeltfichaft, die nur aus fünf Perſonen 
beftand, von denen noch zwei, anffer mir, jege Mit: 
‚glieder der Konvention. find, nahın. damals den Namen 
der repnblifanifchen Gefellfhaft an. Dieſe 
Befellfchaft widerfegre ſich der Wiederherfiellung Lud⸗ 
wigs des XVI., nicht bloß in Ruͤckſicht auf ſeine per: 
ſoͤnlichen Fehler, fondern mit .der Abſicht, die monar⸗ 
chiſche Regierungsform ganz zu zerſtoͤren, und das 
republikaniſche Syſtem empor zu bringen. In dieſer 
Abſicht ſchrieb ich, in Englaͤndiſcher Sprache, einige 
Vorſchlaͤge auf, welche von Achilles. Duͤchatelet, 
mit einigen Abaͤnderungen, unterzeichnet, und als Ans 
Schlag Öffentlich bekannt gemacht wurden. Diefer Dis 
chatelet ift jest General > Lieutenant der Armeen der 
Republick, und war damals eim Mitglied unferer Ges 
fellfchaft. Der Anfchlag wurde von Malouer abges 
riffen, und in diefen Saal gebracht, um eine, Anklage 
‚gegen ben Unterzeichner darauf zu gründen, fo wie 
auch gegen den Derfafler und deffen Anhänger. Aber, 
(fo fehr ändere fich die Geſtalt der Dinge) dieſes Pa⸗ 
pier erſcheint hier noch einmal und zwar in einer ganz 
andern. Abſicht, nämlich um der Nation vorzuſtellen, 
wie fehr fie damals fehlte, daß fie Ludwig den XVL 
nicht ausftteß, und um zu Gunften feiner Verbannung, 
ftatt der Todesfirafe zu fprechen. Der Anfchlag laus 
tete folgendermaßen... ... a) Da ich nunmehr ges 





a) Dan findet denjelben bereits oben, im ſechsten Bande, 
daher er nicht bier wiederholt wird, 


4 


ihm die hoͤchſte Gewalt aufs nene zu uͤbertragen, in 
Erſtaunen. Ob ich gleich damals noch Fein Sranfreis . 
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zeigt babe, was flr Grundfäge und Bemühungen die 
Mepublifaner in jenem traurigen Zeitpunfte auwand⸗ 
tem, als Ludwig wieder in feine Gemwalt- eingelegt 
wurde, die während feiner Flucht: fuspendirt geweſen 
wars; ſo komme ich jest auf den Gegenjland unferer 
Berarhichlagung zuruͤck. Das, was damals verſaͤumt 
murde, ıft feıther von felbft, aus dringender Nothwens 
digkeit erfolge. Die treuloſen Fehler der damaligen 
Konftitution haben ſich Elar genug gezeigt. Die Sturms 
glocke der Verräthrreien.und der Treulofigkeiren hat 
die ganze Nation aufgeweckt, und diefe Begebenheitſward 
zu einer. zweiten Revolution. Die Nation hat das 
Koͤnigthum zerfiört. Gie hat Ludwig Eapet ‚vor die. 
Schranken gebracht, und der ganzen Welt. die Ränfe, 
die Betriegereien, und vie gämzlihe DBerdorbenpeit 

dargeſtellt, welche die unausbleiblichen Folgen einer 
monardifchen Megierungsform find. Es bleibt alfo 
nur ‚Eine Frage übrig: mas fol man mit diefem Men⸗ 
fhen anfangen? ch geftehe offenherzig, daß wenn 
ich an die aufferordentliche Thorheit zurück denfe, ihn 
damals, ald er ofjenbar meineidig war, mieder an die. 
Spitze der Nation zu feßen, ich nicht weiß, wen ich 
mehr verachten fol, ob die konſtituirende Berfamm- 
lung, oder Ludwig Cape. Wenn man aber altes 
überfent, fo finder ſich in feinem Leben ein Umfiand, 
der eıne große Menge von Verbrechen bededfen kann, 
und der zugleich der Franfreiddifchen Narion eine Ges 
legenheit darbieter, ihr Land von Königen zu reini⸗ 
gen, ohne es mit dem unreinen Blute derſelben zu bes 
fudein. Franfreich find die vereinigten amerifanifchen 
Staaten, wie ich wohl weiß, den Beiſtand fchuldig, 
durch veffen Hülfe fie,. mit Gewalt der Waffen, der 
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ungerechten und tyranniſchen Regierung Georges des 


Deittten ſich entzogen baden, Der Eifer, mit 


welchen Frankreich Menfchen und Geld dazu lieferte; 
war eine Wirkung feines Durſtes nach Freiheit. 
Weil aber die Nation damals, wegen der Dinderniffe, 
die ihre von ihrer eigenen Negierung in den Weg ges 
kegt wurden, nicht anders, ald durch einen Monar- 
chen, handeln Eonnte: fo that diefer Monarch, feine 
Beweggründe mögen geweſen ſeyn welche fie wollen, 


damals eine gute Handlung. Laffet daher die vereis 


nigten amerifanifchen Staaten den Schug und den 
Zufluchtsort Ludwig Capets feyn. Dort mag er fünf; 
tig, von allem Elende und Verbrechen des Föniglichen 
Lebens entfernt, aus dem fortdauernden Anblicke des 


öffentlichen Wohlſtandes lernen, daß die eigentlich gute 


Regierungsform nicht die königliche, fondern die durch 
Stelivertreter ifl.« | 
Merlin von Thionville, welcher ſich das 
mals zu Maynz befand, fehrieb einen Brief an die Kon- 
vention, worin er auf fehnelle Hinrichtung ded Königs 
drang, und auch in der Entfernung fich wicht des Rechts 
berauben laffen wollte, feine Stimme zum Tode zw 
geben. »Ich halte dafür,« fehried er, »die Kondven⸗ 
„tion fönne den Tyrannen beflrafen, aber fie * 
»nicht das Recht, ihm dad Leben zu fchenfen. . 
Aus diefem Grunde flimme ich für.den Tod Capets, 
»und für die ſchnelle Voilziehung des Urtheils. Auch 
»verlange ich, daß, bei dem namentlichen Aufrufe, 
»meine Stimme gezählt werde, « 
Reubel und Hausmann, welche fih damals 


‚ebenfalls zu Maynz befanden, flimmten in diefen Ton 


mit ein. Auch fie fehrieben: »Im Namen Ludwig 


Capets ermorden bie Tprannen unſere Brüder, und 
| "dennoch ‚hören wir, daß Ludwig Capet noch lebt !« 


Am funfjehnten Januar 1793 wurde jedes Mits 


zlied der Konvention einzeln aufgerufen, um uͤber die 
feſtgeſetzten Fragen, durch Ja oder Kein, ſeine Mei⸗ 


nung zu fagen. 
'Erfe — * 
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»SFf Ludwig Casper, weiland König 


»der Sranfreider, einer Berfhwörung ges 
»gen Die Freiheit, und eines frevelhaften 
»Angriffs ber Sicherheit des Staates Sen 
„dig, oder. nicht?« 


Der Erfolg der Umfrage gab ——— Reſul⸗ 


tat. Die Konvention eng aus 249 BRERER 
Davon 
— in Staatsgeſchäften ⸗20. 
Kran ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 7. 
— ohne Urſache1. 
Stimmten mit verſchiedenen Einſchraͤnkungen 37. 
Anworten unbedingt, Ja = > = 683. 








Summe 745. 
Die Abweſenden in Staatsgeſchaͤften waren: Ja⸗ 
goi, Beauchamp, Delacroix von Eure und Loire, 
H. Gregoire, Camus, Belet, Merlin von 


CThionville, Coutärier, .Goffuin, Godefroy, 


Danton, Eoliot Dherbois, Reubel, Ruͤhl, 


Denzel, Simond, Hausmann, —— 


Laſource, J. F. Goupilleau. 


Abweſend ohne Urfache: Joſeph Mailhe aus 
der Abtheilung des Cantal. 
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Kranf: Daubermenil, Topfent, Drouet, 
Sabre, Ehrmann, Düchatel, Hugo. j 
Mit Einſchraͤnkungen ftimmten folgende Mitglieder: 
1. Bourgeois aug Eure und Loire. »Sch erfläre 
(als bloßer Staatöbürger, nicht als Geſetzgeber) daß 
ich immer dafuͤr gehalten habe, Ludwig ſei im Einver⸗ 
— mit den Feinden des Staats.« 
2. Guſtav Doulcet aus dem Calvados. »Ich 
* auf meine Ehre, daß ich Ludwig Capet, wei⸗ 
land König der. Frankreicher, für. des Hochberraths 
ſowohl, als der Verſchwoͤrungen und Verbrechen ges 
gen die franfreichifche Freiheit fchufdig halte Er 
bleibe, unter dem Schuge der Nation, fo.lange ges 
fangen, bis die. Feindfeligfeiten, „die er. und zugezo⸗ 
gen hat, ein Ende nehmen. Der gegenwärtige Bes 
ſchluß werde, zugleich mit den andern Befchlüffen, 
\ welche die Konſtitution und die Abfchaffung des Königs 
thums betreffen, dem Bolkezur Genehmigung vorlegt. » 
3. Palande aus der Meurthe. Ich erkläre, 
daß ich nicht Richter, bin, und daß ich demzufolge wes 
der Ja noch Nein fagen Fann. « 
| 4. F. Mey nard aus der Dordogne. »Geſetzge⸗ 
ber! ich bin, fo wie Ihr, berufen, ‘dem Frankreichi⸗ 
fehen Volke eine Konflitution vorzufchlagen , welche 
auf Sreigeit und Gleichheit beruhe, nicht aber um eis 
nen Urtheiöfpruch zu fällen. Allein, da meine Eis 
genfchaft, ald Stelfverrreter des Volkes, mir es zur 
Hflscht macht, Maasregeln der öffentlichen Sicherheit 
bei allen Gelegenheiten zu nehmen, welche diefelben 
noͤthig machen möchten: fo erfläre ich, daß ich der 
Meinung bin, Ludwig mäffe, fo fange der Krieg 
dauert, _ gefangen gehalten, und nach dem Frieden 
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auffer Landes gebracht verden fals die Konvention, 
oder die geſetzgebende Verſammlung, welche alsdann 
verſammelt ſeyn wird, dafılr hält, dieſe Maasregel 
koͤnne der Ruhe r nd Sicherheit der Republik auf feine 
Weiſe ſchaͤdlich ſeyn. Ich Halte dafür, das Volk 
müſſe über den Entſchluß ‚ den bie Konvention faffen 
wird, um feine Meinung gefragt werden.“  ı 

5 Chambon, aus. der Abtheilung der Correze. 
»Bürger. Sch habe niemals an den Verbrechen Lud— 
wigs des XVI. gezweifeit. Haͤtte ich aber noch irgend 
einen Zweifel gehabt, ſo wuͤrde derſelbe bei tom 
Durchlefen der authentifchen, in den Thuillerien ges 
fundenen, Aktenſtücke verſchwuiden ſeyn. Dennoch 
erklaͤre ich, daß ob ich gleich Ja ſage, ich doch nur 
auf den Fall irgend eine Strafe ausſprechen werde, 
wenn es beſchloſſen ſeyn wird, daß der Urtheilsfpruc 
der Genehmigung des ſouverainen Volkes ſoll vorge⸗ 
legt werden. Dann , und nur dann, werde ich mein 
Vaterland für frei halten. Ich ſchlage vor, zu glei⸗ 
cher Zeit den Beſchluß, vermoͤge welches das Koͤnig⸗ 
thum abgeſchafft iſt, der Genehmigung des Volkes 
vorzulegen. Ich halte es fuͤr ausgemacht, daß wann 
das Volk erſt einmal feine Souverainetaͤt wird aus⸗ 
geuͤbt haben, ed alsdann diefelde auch gegen die Ans 
griffe gewiffer ehrgeiziger Menſchen zu vertheidigen 
wiſſen werde, « 

6 Dübois Dübais, aus. dem Calbados. 
»Bürger, von dem gegenwaͤrtigen Augenblicke hangt 
vielleicht das Schickſal meines Vaterlandes ab; dar⸗ 
um fuͤhle ich auch jetzt recht lebhaft die ganze Saft der 
ſchweren Pflichten, die mir auferlegt ſind, und darum 
zittere ich ſogar, indem ich ſie mit aller der SE 


366 


feit und rRechtſchaffenheit erfuͤlle, die man von einem 
tugendhaften und kaltbluͤtigen Republikaner erwarten 
darf. Ich habe mich zu keiner Parthei, zu keiner 
Faktion gehalten; bin allen Raͤnken ausgewichen, und 
beſtaͤndig allein mit meinem Gewiſſen geblieben. Ich 
habe nie die Kunſt verſtanden ‚ mit, demſelben zu un⸗ 
terhandeln, und werde es gewiß auch nicht in dem 
wichtigſten und bedenklichſten Zeitpunkte meines Le⸗ 
bens thun. Mein Gewiſſen alſo, und meine Vater—⸗ 
landsliebe befehlen mir, folgendes zu erklaͤren: In 
dem Prozeffe Ludwig Capets fehe ich mich als Richter 
und als Geſetzgeber an. Als Nichter erfläre ich Lud⸗ 
wig für ftrafvar. Er hat mir von jeher, ſchon vor 
dem zehenten Auguſt, ftrafbar gefchienen, und wäre 
mir über fein Betragennoch irgend ein Zweifel übrigges 
dlieben; fo würden die Aftenftücfe, welche mir vor⸗ 
gelegt worden find, diefen Zweifel ganz gehoben haben, 
Als Geſetzgeber, ald Stellvertreter des Volkes, habe 
ich die Folgen ſeines Lebens oder ſeines Todes abwie⸗ 
gen muͤſſen; ich habe unterſuchen muͤſſen, was Gutes 
oder Schlimmes fuͤr mein Vaterland daraus entſtehen 
koͤnnte. Ich habe eingeſehen, Buͤrger, daß von dem 
Schickſale Ludwigs, es ſei was fuͤr eines es wolle, 
ſo große Folgen abhangen, daß ich dafuͤr halte, den 
Ausſpruch über die ihm aufzulegende Strafe dem, in 
Urverfammlungen verfammelten, Volke überlaffen zu 
müffen. Meiner Meinung nach, kommt «8 bloß dem 
Volke, bloß dem Souverain zu, über Ludwigs Schufs 
fal zu enticheiden. Es entfcheide wie es will ; fo bleibt 
die Nationalfonvention ohne allen Vorwurf, und bes 
hält ganz das Zutrauen, und die Macht, deren fie bes 
barf, um die Republik glücklich zu machen, und un⸗ 
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fere Freiheit zu befefligen. Dieß find meine Gründe. 
Ich babe jest über die Verurtheilung Ludwigs alles 
gefagt, was ich darüber zu fagen habe; ich Habe durch 
diefe Erklärung, auf welche ich mich beziehen werde, 
die vorgelegte Frage ſowohl, ald auch die nachfolgens 
den Sragen beantwortet. ch lege diefe, von mir un: 
terzeichnete, Erklärung auf den Tisch nieder.« « 

7. Dübüsc, aus der Eure. »Zufolge ded Ber 

‚fehluffes der Konvention, vermöge welches das Kö, 
nigthum abgefchafft if, und infolge des Beſchluſſes, 
vermoͤge welches eine Republik errichtet iſt, verlange 
ich, daß Ludwig und ſeine Familie ſo lange gefangen 
gehalten werden ſollen, als die Sicherheit und Ruhe 
der Republik es erfordern, und nachher ſollen fie vers 
bannt werden: alles aber unter der Genehmigung und 
Beſtaͤtigung des Bolfes. « \ | 

8. Girouſt. »Sch fpreche weder als Geſchwor⸗ 
ner, noch als Richter; ich habe dazu kein Recht, und 
feinen Auftrag: aber als Geſetzgeber will ich über die - 

politiſchen Maasregeln meine Meinung fagen.« 

9. Ph. Dümont, aus dem Calvados. »Wenn 
ich dafuͤr hielie, daß irgend ein Umſtond, oder daß ein 
Beſchluß der Konvention mich auf einige Zeit der Eis 

genſchaft eines Geſetzgebers berauden koͤnnte, die ich 
von meinen Kommittenten erhalten habe: ſo wuͤrde 
ich mich jetzt darauf berufen, wie einige meiner Kolle— 
gen gethan haben. Da ich aber überzeugt bin, dag 
mich nichts auch nur Einen Augenblick -diefer Eis 
genfchaft Hat berauden koͤnnen; fo antworte ih 
bloß: Ja.« 

| 10. —— aus der Eure, »Ich erfläre, 
daß alle meine Meinungen über die, gegen, Ludwig 


1 


368 
den XVI., weiland König der Franfreither, vorges 
brachte Anklage, ib auf Maasregein der Öffentlichen 
Sicherheit einfchränfen, und daß ich allein über diefe 
ein Necht zu fprechen zu haben glaube. Demzufolge, 
und nach diefer Erläuterung, erkläre ich, bei‘ meiner 
"Ehre und bei meinem Gemiffen, daß Ludwig der meis 
ſten Tharfachen, die ihm in der Anklageakte zur Laſt 
gelegt werden, übermwieren ift. « | 
ı1. Rameau, aus der Cote Dor. »Ich unter 
Scheide zwei Gegenftände in Ludwig dem XVI.; den 
öffentlichen Beamten und den Privarmann. Als der 
Verrätherei angeflagt, gehört Ludwig Capet vor einen 
peinlichen Gerichtshof, als der König der Frankrei⸗ 
cher habe ich ihm, bereits: feit zehen Monaten, des 
Verbrechens fhuldig gehalten, und ihn dader, am 
26. Auguſt 1792, in meiner Urverſammlung bereits 
verurtheilt. Um dem Befchluffe zu gehorchen, fage ich: 
Ja , behafte mir aber wor, über fein Schickſal als 
Staatsmann zu entfcheiden. 
ı2. Baraillon. »Sch glaube micht hier zu 
ſeyn, um Verbrecher zu verurtheilen. Mein Gewifs 
fen weigert fich deffen; dem zufolge ſtimme ich nicht.» 
13. Chtappe, aus Korfifa. »Ich mag Luds 
wig den XVI. al8 Staatsbürger, und mich als Nıchs 
ter betrachten, oder ich mag ihn als König, und mich 
ald Stellvertreter des Sonveraing anfehen:: fo finde 
th, daß er ichuldig if. Folglich fage ich Ja, behals 
te mir aber vor, anzugeben, in welcher Eigenfipan ich 
ihm die Strafe zuerfenne.« 
14. Lafont, aus der Correge. »Bürger! Jh 
befinde mich unter Euch, als Stell» Erfeger, erft ſeit 
den gten dieſes Monats. un waren bie Debatten 
* über 
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Aber den Proieß Ludwig Capets bereits geendigt. Ich 
kenne die Thatſachen und Verbrechen ‚ deren Ludwig 
Eapet angeklagt iſt, bloß aus dem Zeitungen. und 
Tageblättern. Diefe Kenntniß iſt ſehr unvollſtaͤn⸗ 
dig, und noch unvollſtaͤndiger iſt meine Kennt—⸗ 
niß der Beweiſe. Daher kann ich uͤber die Fragen, 
welche dieſen Prozeß betreffen, keine Meinung abge⸗ 
ben, und ich erklaͤre, daß ich glaube meine ie Meinung 
zuruͤck halten zu müffen. « 

15. Garnier. »Ich will nicht als Nichter, 
denn das bin ich wicht, fondern als Staatsmann, und 
als Mitglied der Konvention, welches den Auftrag 
hat, die Gewalt des Volkes auszuiben, über Luds 
wigs Schickſal entfcheiden. In diefer Nückfiche fiims 
me ich, und fage über die gegenwärtige Srage: Fa.» 
| 16. Lomont. Ich erkläre, daß alle Bemühuns 
gen, die man, fogar auf dieſem Rednerſtuhle, ange⸗ 
wandt hat, mich nicht uͤberzeugt haben, daß wir die 
allerunvereinbarſten Gewalten mit einander vereinigen 
koͤnnten. Ich bin voͤllig uͤberzeugt, daß wir zwar Ge⸗ 
ſetze geben, aber nicht dieſelben anwenden duͤrfen; daß 
wir alle Maasregeln der oͤffentlichen Sicherheit neh⸗ 
men muͤſſen, welche das Wohl des Volkes verlangt, 
daß wir aber keine Urtheilsſpruͤche ausſprechen duͤrfen. 
Dem zufolge, da die Konventton meine Meinung, als 
Mitglied eines Gefchwornen-Gerichts, verlangt: fo er⸗ 
klaͤre ich, daß ich nich ganz auf meine Gefchäfte als 
Gefeggeber einfchränfe, und nicht flimmen werde. « 

17. Heinrich Lariviere. »Jch erkläre, daß 
ich, da ich Theil an dem Befchluffe genommen habe, 
welcher befiehlt, daß Ludwig folle gerichtet werden, da 


ich aber gegen den Zufag geſtimmt habe, welcher ſagt, 
Eilitet EuH: Ya 


379 

daß Ludwig von der Nationalfonvention ſolle gerich⸗ 
tet werden, über die Frage meine Meinung nicht glau⸗ 
be fagen zu muͤſſen, und daß ich es nicht über mein 
Gemwiffen bringen kann, zugleich Geſetzgeber und Ge⸗ 
ſchworner zu ſeyn; noch dazu in einer Sache, deren 
Entſcheidung dem ſouverainen Volke uͤberlaſſen werden 
muß, « | 
18. Pele, aus dem Löiret. »Ich erfläre, daß 
ich über die Frage, ob Ludwig Capeı fchuldig fei? Ja 
gefagt habe, nicht ald Richter, fondern ald Mitglied 
eined gefeßgebenden und politifchen Körpers. « 

19. Yrarns Balady. »Ich halte dafür, er 
koͤnne nicht gerichtet werden, und daher werde ich nicht 
als Geſchworner ſtimmen; ich behalte mir aber vor, 
uͤber die dritte Frage als Staatsmann zu ſtimmen, 
in Nückficht auf die Maasregel der Sicherheit, die ſei⸗ 
netwegen muß genommen werden. « 

20, Fauchet (vormald Abbe). »Ja. ch bin 
davon überzeugt, als Staatsbürger; ich erfläre es, 
als Gefeggeber: die Eigenfchaft eined Richters habe 
ich nicht, und fpreche Fein Urtheil, « 

21. Lobüches, aus dem Aveiron. »Ich erklaͤ⸗ 
re Ja, ald Gefeßgeber: bie — eines Rich⸗ 
ters will ich nicht annehmen. « — 

22. Noel. »Mein Sohn war Grenadier in ei⸗ 
nem Bataillon der Abtheilung der Vogeſen. Er ſtarb 
auf der Graͤnze, indem er das Vaterland vertheidigte. 
Mein Herz iſt von Schmerz durchdrungen, und ich 
kann nicht der Richter Desjenigen feyn, der ald der 
vorzüglichfte Urheber diefed Todes angefehen wird.« 

23. Corenfüffier, ans der Ardeche. »Ja, 
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und ich erfläre, en der Schimmer des Koͤnigthums 
ihn dazu vermocht hat.« 

24. Cazeneuve, aus den — Alpen. Als 
Geſetzgeber, Fa; aber nicht als Kichter. « 

25. Gaudin, aus der Vendee. »Ich erkläre 
dem Frankreihifchen Volke, daß Ludwig ſtrafbar iff. 
Ich erfläre, daß ich die Eigenſchaft eined Nichters 
nicht glaube erhalten zu haben. Ich erfläre, daß wo⸗ 
fern die Konvention ein Urtheil gegen Ludwig ſpricht, 
meine Stimme nicht wird gezählt werden. » | 

26. Moriffon, aus der Vendee. »Ich will über 
feine einzige der vorgelegten Fragen meine Stimme 
geben.« 

27. Antibonl, aus der Abtheilung des Dar. 
»Da ich vöNig überzeugt bin, wie ed nicht der Wille 
Derienigen, von denen ich meine Vollmacht erhalten 
babe, gemwefen ift, mich zum Mitgliede eines Gerichts⸗ 
hofes zu ernennen, und da ich dem zufolge hier: blog 
politifche Gefchäfte ausübe, und ausüben darf; fo ants 
worte ih: Fa.« 

28. Bernard, von Seine und Marne. »Ber⸗ 
nard des Sablons erklärt Ludwig für ſchuldig; als 
Bevollmächtigter des Volkes, nicht als Richter. « 

29. $aure, aus der untern Seine. »Ich flügs - 
ze mich auf denjenigen Theil der Konſtitution, welcher 
das Koͤnigthum angeht, und antworte: Ja.« 

30. Delahapye, Aus der untern Seine. »Fra« 
gen, ob Ludwig fehuldig fei? dieß heißt eben fo viel, _ 
als fragen, ob wir felbft fchuldig ind? ch lefe anden 
Mauern der Stadt Paris Diefe, mit dem Blute unfes 
ver Brüder gerpeitbenen, | Worte: Ludwig iſt ſchul⸗ 
dig. Fa.» 

Yaa 
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31. Dapfüis, aus der Seine und Dife. »Ich 
erkläre, daß ich nicht Nichter bin, und daß ed mir 
unmöglich it, es zu ſeyn; daß ich aber, als Menfch, 
völlig Überzeugt bin, und daß ich, als Stellvertreter 
des Volkes, Ja ſage.« 

32. Antoine Conte, aus den untern vi 
näen. »Ich fage Fa, ald Gefeggeber; als u. 
babe ich nichts zu fagen. « 

33. Daunou, »Ich Flage Ludwig Capet an, 
eine Verſchwoͤrung gegen die Souverainetät des Vol⸗ 
kes angezettelt zu haben.“ ·⸗ 

34. Bandelaincourt, ausder oberen Marne. 
„ch habe geglaubt, daß ich bloß als Geſetzgeber zu 
der Konvention fomme. Die Sanftheit meiner Sits 
ten würde mir niemals erlaubt haben, mittelbar oder 
unmistelbar peinlicher Richter zu werden. « 

35. Baudran, aus der Iſere. »Ich erklaͤre: 
1) daß Ludwig einer Verſchwoͤrung gegen die Freiheit 
und Souoerainetaͤt der Frankreichiſchen Nation, nnd 
eines Eingriffs in ihre Sicherheit fich fehuldig gemacht 
bat. 2) Daß aus feinem ganzen Betragen Har ift, 
wie er entweder nicht im Ernfte die Konftitution genehs 
migt, oder diefelbe bald nachher wieder ‚aufgegeben 
habe, und 3) daß es überdieß, aus dem Briefe des 
gaporte, welcher die 43fte Nummer der gedruckten Ufs 
tenftücke ausmacht, erhellt, wie Ludwig einigermaßen 
mit den geheimen Wortführern feiner Gegenrevolus 
tions, Raͤnke einverflanden war, « 

30. Rouzet, aus der oberen Garonne. »Ich 
erfläre, daß meine Meinung unzertrennlich iſt. Dem 
zufolge, da bie Abfchaffung des Königehums und die 

Bekanntmachung, daß eine Republik feyn fol, bleibt: 
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fo bin ich der Meinung, daß Ludwig der XVI, nebft 
den Seinigen, fo lange gefangen bleibe, bis die Na⸗ 
tion das Endurtheil Äber ihr Schickſal wirb gefällt has 
ben: es müßten dann wichtige Umftände.uns bewegen, 
noch vor dieſem Zeitpunfte irgend einen Entfchluß zu 
faffen. « 
37. Dffelin. »Unter den ſchweren Thatſachen, 
welche in der Anklages Alte gegen Ludwig enthalten 
find, ift mir vorzüglich aufgefallen, daß Ludwig ſei⸗ 
ner Leibwache ihren Sold, oder eine Penfion bezahl⸗ 
to, ungeachtet dieſelbe verabſchiedet war, und unge⸗ 
achtet die Perſonen, weiche dieſe Wache: ausmachten, 
beinahe alle nicht allein ausgewandert waren, fondern 
noch überdieß zu Koblenz, oder in den feindlichen Ars 
meen, Dienfte genommen hatten. Der Vertheidiger 
Ludwigs Hat ſelbſt die ganze Wichtigkeit. Diefed Theils 
der Anklage eingefehen. Er hat ed nicht verborgen, 
wie fehr er darüber betroffen geweſen fei: er hat fi 
aber, wie er ung fagte, über die Furcht, welche dies 
fer Klagepunkt ihm einflößte, wieder beruhigt, weil 
bei dem Sefretatr der Zivilliſte ein Brief gefunden 
worden ift, im welchem Ludwig den. Befehl gab, 
die Mitglieder feiner Leibiwache, vom erflen Ja⸗ 
nuar 1792 an, nicht anders zu bezahlen, als wenn 
fie Zertififate ihres Aufenthaltd in Frankreich haben 
würden. De See weiß vielleicht nicht, daß im dem 
Monate Junius 1792 der Auffeher. der Zivilliſte (Las 
porte) nah dem Hotel Sonbife fam, vor die Mit: 
glieder des Bürgerrathed, denen die Aufficht über die 
Finanzen und die Abgaben der Stadt Paris übertra⸗ 
gen war, um die Abgaben des Königs feftzufegen. 

‚39 war einer diefer Verwalter, und ich habe mic 
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mit meinen Kollegen über den. Abzug berathſchlagt, 
den Ludwig durch feinen Worrführer verlangen ließ. 
Diefer Abzug gründete ih auf die Ausgaben, welche 
der Zivilifte zur Laſt fielen; und wir verwarfen die 
Ausgabe, welche die Benfionen eben diefer Leibwache 
betraf. Diefe Ausgabe betrug, zufolge der Rechnung, 
850,000 Livres. Diefed Verwerfen ift unftreitig von 
den Auffehern der Abtheilung von Paris bewilligt wor⸗ 
den. Waß aber auch jene. höhere. Obrigkeit entfchieden 
haben: mag; fo if es nicht weniger gewiß, daß, ſechs 
Monate nach dem ertheilten Befehle, an die weiland 
Gardes di Korps nichts: mehr zu bezahlen, welche verab⸗ 
fehiedet, ausgewandert und gegen dad Baterland bewaff⸗ 
net waren, und ungeachtet im Monate Junius 1792 
kein Einziger derfelben zurück gekommen war, ungeachtet 
das Auswandern niemals flärker und fchädlicher war, 
ald damals; es tft nicht weniger gewiß, fage ich, daß 
Ludwig eine Ausgabe von 350,000 Livres für eben die: 
fe Leibwache machte und billigte a). Da diefe That: 
fachen mir perfönlich befannt find; da diefe Thatſa⸗ 
chen mir Licht gegeben haben: fo Habe ich geglaubt, 
diefelben meinen Kollegen mittheilen zu muͤſſen, und 
ich antworte auf die erfte Frage: Fa. « 
Der Präfident erklärte jegt, im Namen der Nas 
tionallonvention: 
»daß Ludwig Capet, weilaub Köniz 
 nder Frankreicher, einer Verſchwoͤ— 
„rung gegen die Freiheit und eines 
— SERIE PIREDE We NEN GEBETE NEED 


a) Oſſelin irrte ſich: nicht feinen Gardes duͤ Korps zu Ko— 
blenz, ſondern ſeiner verabſchiedeten konſtitutionsmaͤßigen 
Leibwache, die zu Paris war, bejahlte ber König — 
Gehalt. 
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⸗frevelhaften Augriffs der Sicher⸗ 
„heit des Staates ſchuldig fei.« 
‚ Nunmehr tourde zum namentlichen Aufruf über 
| die zweite Frage geſchritten. 
| | Zmeite Brose 
Soll das Urtheil der Nationalfonsen 
tion gegen Ludwig Capet der Genehmigung 
des Vokes unterworfen ſeyn?« 


Die Umfrage gab folgendes Reſultat; Die — = 


vention beftand aus 749 Mitgliedern. Davon: 
Abweſend in Staatsgefrhäften - — 20 


Krank BES. ZUBE. SEE „ZUR ZEE Zur 
Abweſend ohne Urſach — — x 
Weigerten fih zu ſimmen — 10 
Stimmten für bie Genehmigung — 283 
——— gegen die Genehmigung 424 
745 
Dem zufolge wurde bie Appellation an dad Volk | 


verworfen. 

Die Abweſenden in Staatsgeſchaͤften waren die⸗ 
ſelben, deren Namen oben bereits angegeben ſind. 

Die Kranken waren dieſelben. 

Der Abweſende ohne Urſache war derſelbe. | 

Es meigerten fich zu flimmen: Barailon, aus 
der Ereufe; Noel, aus den Vogeſen; Jzoard, aus 
den obern Alpen; Lafont, aus der Correze; Van⸗ 
delaincourt, aus der obern Marne; Hardy, aus 
der untern Seine; Dpoir, aus der Seine und Mars 
ne; Moriffon, aus der Vendee; Lacroir, aus 
der obern Bienne; und Thomas, aus der Orne. 
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Alle gaben ihre Stimmen durch Ja, oder Nein, 
mit wenigen Zufägen, ausgenommen zehen Mitglies 
der, welche Gründe für ihre Meinung ſch riftiig 
vorbrachten. Dieſe waren: 

1. Barthelemy, aus der obern Loire. »Da 
ich nicht glaube, daß ich die Gefchäfte eines Gerichts- 
gefchwornen und eines Richters zugleich verfehen koͤn⸗ 
ne: ſo halte ich dafuͤr, es komme dem in Urverſamm⸗ 
lungen verſammelten Volke zu, die Strafe auszu⸗ 
ſprechen, welche die Verbrechen Ludwigs verdienen.« 

2. Dpoir, aus der Seine und Marne. »Ich 
ſtimme für die Appellation an das Volk, bloß im 
Falle die Konvention die Todesftrafe ausfprechen 
würde. « _ KR: 

3. Gilbert, ⸗»Als Mitglied des politifchen 
Körpers, und ohne Nichter ſeyn zu wollen: Ja.« 

4. Thomas. »Ich fage; Fa, wenn die Ders 
fanmlung eine folche Art von Stimmung vorfchreibt, 
daß der Wunſch eines jeden Staatsbuͤrgers unbekannt 
bleibe, oder wenn man das Volk bloß darüber fragt, 
ob es feine Meinung gemwefen fei, und zu Richtern 
zu ernennen, Sonſt fage ich: Mein. Uebrigens 
werde ich mich der Mehrheit der Stimmen unterwer⸗ 
fen. Sch verlange, daß man, im Falle der Wille 
des Volkes vernommen werden follte, feiner Geneh⸗ 
migung zu gleicher Zeit dem Beſchluß unterwerfe, wel⸗ 
cher das Koͤnigthum abſchaft, und eine republikani⸗ 
ſche Regierungsform einführt. « 

5. Boyaval. »Im Falle die Urverſammlungen 
durch Mehrheit der Stimmen ſollten zuſammen berus 
fen werden; fo verlange ich, daß fie entfcheiden folten, 
ob diejenigen Mitglieder der Konvention, die ſich weis 
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gern ein Endurtheil über Ludwig Capet auszufprechen, 
nicht ſchon dadurch ihre Stellen niedergelegt haben. « 

6. Bailleul, aus der unteren Seine. Ich 
kann die beiden Fragen, über welche uns jetzt noch 
die Entſcheidung bleibt, nicht von einander trennen, 
weil die Entfcheidung der erften eine Folge meiner 
Meinung über die zweite if. Die Gefchäfte eines 
Nichterd und Gefeßgebers find hier eig verbunden. 
Als Kichter Halte ich dafür, daß Ludwig dem Tod vers 
dient habe: als Gefeggeber glaube ich, ed fei für das 
Wohl des Vaterlandes, für die Erhaltung der Repub⸗ 
lik, wichtig, daß er eben bleibe. Ich flimme daher 
für die Gefangenfchaft, mit Vorbehalt weiterer Maas⸗ 
regeln. Da aber die Republik unter meinem Irrthu⸗ 
me nicht leiden darf, geſetzt daß ich mich irrte; Po 
ſtimme ich für die Genehmigung des Volkes. « 

7. Bailly. »Bürger! Ich will jegt nicht uniers 
fuchen, ob Euch Enre Kommittenten das Recht über: 
tragen haben, zu richten; ich begnüge mich eine Thats 
fache, zur Unterflägung meiner Meinung anzuführen. 
Sn der Wahlverfammlung der Abtheiluig von Seine 
und Marne war man fo feft überzeugt, daß die Mit—⸗ 
‚glieder der Konvention nicht die Nichter des vormali= 
gen Königs feyn würden, daß ehe man zu der Ernen: 
nung zweier Mitglieder des Höchften National = Ge: 
richtshofes fortfchriet, man die Wahlherren forgfältig 
einiud, fefte und unerfchrocfene Patrioten dazu zu 
wählen, weil man glaubte, daß fie über die Verbre⸗ 
hen Ludwigs des XVI. zu entfcheiden haben würden. 
Zufolge diefer Thatfache, woruͤber ich meine zehen 
. Kollegen aus meiner Abtheilung zu Zeugen anrufe, fo 
wie auch ale Wahlherren meiner Abtheilung, bin ich 
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voͤllig Äberzengt, daß das einzige Mittel, alles das, 
was in dem Gange, den wir bisher genommen haben, 
fehlerhaft ift, gefegmäßig zu machen, darin befteht, 
zu der Genehmigung des Volkes unfere Zuflucht zu. 
nehmen. Ich behaupte fogar, daß diefed das einzige 
Mittel ift, die entftehende Republik zu retten, die 
Konvention faffe über das Schickſal Ludwigs was für 
einen Beſchluß fie auch wolle. Dem zufolge flimme 


| ich: Ja.« 


8. Dümont, aus dem Calvados. Ich bin 
Geſetzgeber, und ich will, daß alle Geſetze, an denen 
ich Theil nehme, der Genehmigung des ſouverainen 
Volkes unterworfen ſeyn ſollen. Iſt jemals dieſe Ges 
nehmigung noͤthig, ſo iſt ſie es in der Sache, an wel⸗ 
cher der Frankreichiſchen Nation ſo aͤußerſt viel liegt, 
und welche, zufolge des Geſtaͤndniſſes mehrerer meiner 
Kollegen, nicht nach der gewoͤhnlichen Form iſt ver⸗ 
handelt worden. Ich will das, was die ungeheure 
Mehrheit des Volkes will, naͤmlich Freiheit und die 
Republik. Ich weiß, daß ein Tyrann ein vielkoͤpfiges 
. Ungeheuer ift, und ich fehe hinter Ludwig Pretendens 
ten, die mich unruhig machen. Sch will, daß das 
Volk, durch Verbannung Desjenigen, der fern König 
war, ihnen zeige, was fie zu befürchten haben, wenn 
fie auch Tyrannen feyn wollen. hr habt erfannt, 
Geſetzgeber, daß fich der Wunſch der Mehrheit des 
Volkes nicht Auffern Eönne, außer in den Urverſamm⸗ 
lungen: ich fürchte mich nicht vor den Ariffofraten in 
diefen Verſammlungen; man wird fie ſchon ans den⸗ 
felden augzufchließen wiffen. « ur | 

9. Lemarechal. Er flimmte ſchriftlich fuͤr die 
ee, ohne eihen befonderen Grund anzu> 
geben. | 
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10. Hardy, and der unteren Seite. Er hielt 
bie Todesſtrafe für ungefesmäßig, ungerecht und uns 
politifch, und verlangte, daß die Genehmigung de$ - 
Volkes eingeholt werden follte, wenn die Konvention 
ein Todesurtheil gegen den König ausfpreche: aber 
nur in diefem Falle. | 
Manuel konnte feinen Unwillen darüber nicht 
verbergen, daß der Herzog von Drleang frech und uns 
verfehämt genug war, in einem Blutgerichte über feis 
nen nächflen DBerwandten eine Stelle einzunehmen, 
und gegen ihn zu ſtimmen. Camille Desmoulins 
brachte Perfönlichkeiten gegen die Girondiften vor, und 
erhielt von dem Präfidenten einen Verweis. Gies 
yes flimmte mit den Maratiften ‚ gegen die een 
tion an das Volk. 

- Der geheime Andfchuß der Maratiften, welcher 
aus fechözehen Mitgliedern beftand, zu denen auch der: 
Herzog von Orleans und Santerre gehörten, 
hatte fih am 14. Januar des Abends verfammelt, 
und durch die ganze Nacht feine Berathſchlagungen 
fortgefegt. Der Gegenfland diefer Berathfehlagungen 
war, zu verabreden, was für Maasregeln genommen 
werden follten, im Falle die Konvention den König” 
nicht zum Tode verurtheilen würde. Es wurde aus: 
gemacht, daß in dieſem Falle die Vorſtaͤdte St. Mars 
ceau und St. Antoine in Maffe aufftehen, fih nad 
den Gefängniffen begeben, dafeldft alle Gefangenen 
ermorden, dann aber nach dem Rathhauſe ziehen, 
und von dem Bürgerrathe die augenblisfliche Auslie- 
ferung der Eöniglichen Familie verlangen follten. San- 
terre verfprach, fich während diefer Zeit an die Spitze 
der Föbderirten auf dem Karuflelplage zu fielen, und 
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Nobedpierre verſprach, ihm dahin zw begleiten, 
Die beiden vertrauten Freunde ded Herzogs, La Clos 
und Sillery, übernabmen ebenfalls Hauptrollen. 
La Clos wollte nach dem Rathhauſe eilen, um das 
Derlanigen der Vorſtaͤdte zu unterſtuͤtzen; und Silles 
ey wollte fich nach dem Tempel begeben, um dafür zu 
forgen, daß von der königlichen Familie Niemand das 
. Leben behielte. Santerre bemerfte, daß man zur 
glücklichen Ausführung diefes Planes nothwendig Kas 
honen haben muͤſſe; daß es jegt noch daran fehle; daß _ 
aber in der Nähe von Parie, im Lager zu St. Des 
nid, fi Kanonen genug fänden; und daß er diefe 
fogleich nach Paris wollte bringen laffen, wenn fich 
der Herzog entfchließen Fönnte, die Koften dieſes Trans⸗ 
ports, die ſich ungefähr auf 70,000 Livres belaufen 
würden, zu bezahlen. In diefem Falle verfprach auch 
der Kriegsminifter Pache, die hiezu nörhigen Befehle 
zu ertheilen. Der Herzog war fogleich bereit, die vers 
langte Summe auszahlen zu laffen; jedoch unter der 
ausdrücklichen Bedingung, daß der König, es fen auf 
welche Weiſe ed wolle, ermordet würde’  Nobesr 
piere und Carra unterflüsten diefed abfcheufiche 
Verlangen des Herzogs noch mit neuen Gründen. _ 

Thuͤriot zeigte hierauf. an, daß der Spanifche 
Gefhäftsträger zu Paris, der Herr von Ocariz, 
große Summen audgetheil. umd eine beträchtliche 
Anzahl von Mitgliedern der Konvention beftochen ha⸗ 
be, um fie zu bewegen, für das Leben des Königs zu 
ftimmen; daß fich aber unter diefen Beſtochenen meh⸗ 
vere befänden, die zwar das Geld genommen hätten, 
nichts defto weniger aber geſonnen wären,.für den Tod 
hre Stimme ju geben. 
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Gegen ſechs Uhr bes Morgeys, am ısten Ja—⸗ 
nuar, ging diefer geheime Ausſchuß der Maratiſten 
auseinander; und fogleich wurde zur Ausführung des 
angenommenen Planes geſchritten. 

Der Maire Pache ſchickte ſogleich ein Detaſche⸗ 
ment der Buͤrgermiliz, nebſt drey tauſend Pferden, 
nah St. Denis, mit dem Befehle, die daſelbſt be- 
findlihen Kanonen abzuholen, ı und fie nach Paris zu 
bringen. Der Sicherheitd- Ausfchuß der Nationals 
. Eonvention erhielt davon Nachricht, und fchrieb an 
den Minifter, um bei ihm anzufragen, was ibn bes 
wöge, die Kanonen von St. Denis mit Ertrapoft nach 
Paris bringen zu lafien. Der Minifter gab zur Unts 
wort: er befürchte, daß Hebelgefinnte fich dieſer Kas 
nonen gegen die Stadt Paris bedienen möchten. | 

Santerre that ebenfalls, was er zu thun übers 
nommmen batte. Am 16. und 17. follte in der Kon⸗ 
vention entfchieden werden, ob ber König die Todess ' 
firafe leiden müffe, oder nicht, Es kamen alfo am 
16. ded Vormittags einige, von Santerre dazu aufs 
geforderte, Föderirte vor den Bürgerrath der Stadt 
Paris, und Fündigten an, daß fie ih am folgenden: 
Tage, am ı7., auf dem Karuflelplage verfammeln 
wollten, um, zu Ehren ihrer am zehnten Auguft ums 
gekommenen Brüder, ein Bürgerfeft zu feiern, wozu 
fie die Marjeiller, nebft:den acht und' vierzig Seftios 
nen der Stadt Paris, eingeladen hätten. | 

Am 17. hatte diefe Verſammlung wirklich flatt, 
und der Bürgerrath z0g in völliger Amtskleidung das 

hin, um dem Sefte beisumohnen, während im der _ 
Nähe des Plages die Konvention über Ludwig das To⸗ 
deönrtheil ſprach. Dieſe bewaffnete Verſammlung in 
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der Naͤhe der Konvention bewog ſehr viele Mitglieder fuͤr 
den Tod zu ſtimmen, die wahrſcheinlich ohne die Furcht 
vor den Foͤderirten anders geſtimmt haben würden. 

Zu gleicher Zeit mußte einer der Auffeher im Tem: 
pel, auf Befehl der Maratiften,, neben dem Zimmer 
des Königs einen Schornftein in Brand ſtecken. Die 
Flamme ſchlug hoch hinaus. Hätte die Konvention 
dem Könige das Todesurtheil nicht gefprochen; fo wür- 
de die ganze, auf dem Karuffelplage verfammelte, bes 
waffnete Menge, unter dem Vorwande das Feuer zu 
töfchen, nach dem Tempel geführte, und die daſelbſt 
befindliche Föniglihe Familie ermordet worden ſeyn. 
Weil aber das Todesurtheil gefprochen wurde, fo ward 
auch das Feuer wieder gelöfcht. 

Am 16. war ded Morgens früh der geheime Aus⸗ 
ſchuß der Maratiften abermals verfammelt gewefen. 
Es wurde von der Erpedition nah St. Denis Bes 
richt abgeftattet, und gemeldet, daß die Kanonen fich 
jegt in der Stadt befänden. Hr. Carpentier feßte 
Hinzu: er wolle mit feinem Kopfe dafür ſtehen, mie 


die Stadt Parid ſich nunmehr in einer folchen Lage 


befände, daß, im Falle vie Nationalfonvention das 
Todesurtheil gegen den König nicht ausfprechen follte, ' 
in wenigen Stunden ein Aufruhr veranftaltet werden 
könnte, welcher der Fäniglichen Familie unfehlbar das 
Leben Eofien würde. Der Profurator der Gemeinde 
ſetzte hinzu: er verfpräche dagegen, daß die Vollzie⸗ 
hung des Todesurtheild, falls daſſelbe ansgefprochen 
würde, nicht die mindefte Schwierigfeit finden ſollte. 
Hr. Carpentier wendete ſich nunmehr an den Ders 
308 von Orleans, und fagte: »mwenn ed zum Aufs 
» ftand kommen muß, fo brauchen wir Geld, wie ſichs 
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»von ſelbſt verfieht; es iſt num die Frage, auf wie 
» diel wir in dieſem Falle rechnen Ennen?« — »Huns 
»Ddert und fünfzig taufend Livres habe ich bereit, « fags 
te der Herzog, »die Hälfe davon follen Sie in baa— 
» rem Gelde haben, die andere Hälfte wird Ihnen 
»Sillery in Afignaten auszahlen.“ | 
Nachdem alled fo. vorbereitet war, verfammelte 


ih am 16. Jannar die Konvention, um die Strafe 


des Königs zu beſtimmen. Die Sigung fing mit Des 
Batten über den Zuftand der Stadt Paris au. Diele 
Mitglieder hatten die Bemerkung ‘gemacht; daß die 
Maratiften, in Verbindung mit dem Bürgerrarhe und 
dem Kommendanten der Bürgermiliz, Santerre,: ſich 
bemüßten, Unruhen zu erregen, um den gutgefinnten 


Mitgliedern der Konvention . Schrecken einzuflößen, “ 


und fie zu zwingen, für den Tod des Königs zu ſtim⸗ 
men. 

Es wurde ein Brief des Minifterd Roland vors 

gelefen, welcher fehrieb: »eine Menge Menfchen vers 

»raſſen die Stadt Paris, in welcher täglich von nicht 
» gefprocden wird, als von Erneuerung der PBroffrips 
»tionen, deren Andenken Entfegen erregt, und deren 
» Erwartung ſchrecklich if. Schon feit mehreren Tas. 
» gen find mir zahlreiche Nachrichten von der berrfchens 
»den Gährung, und von den gemachten Platten zu 
» Ermordungen zugefommen .... Sch weiß zwar 
»daß der Bürgerrath,, daß Santerre verfichert: Paris 
»fei ruhig. Das verficherten fie aber auch am zwei⸗ 
» ten September, und ich habe jest nicht mehr Ge⸗ 
»walt, als damals.« 

Kari (vormals Markis) von Villette trat 
auf, er war aber fo heiſer, daß man ihm nicht verſte⸗ 
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hen fonnte. Sein Nachbar, dem er fein Anliegen 
mitgetheilt hatte, fprach für ipn, und that der Ver: 
fammlung fund: Hr. Billette beflage ſich, daß er an 
den: Eingange des Derfammlungsfaaled von dem bes 
waffneten Gefindel wäre angehalten, und daß ihm 
wäre gedroht worden, er würde umgebracht werden, 
wofern er nicht für den Tod des Königs flimmte. 


Legendre nahm diefe Anzeige fehr übel. Er 
fagte: die Furcht des Hrn. Villette wäre bloß eingebil- 
det, und nur ein Sklave könnte fich Äber dergleichen 
Drohungen beflagen. Marat war derfelben Meinung. 


 Hügues meldete, daß auch ihm wäre von dem 
Gefindel gedroht worden. Daſſelbe beftätigte le Har: 
dy, amd verlangte, daß man, zur Sicherheit der 
Konvention, möchte acht hundert Gendarmen von 
Der failed kommen laſſen. Thibault gab Nachricht 
von den Verfolgungen, denen er fich ausgeſetzt gefes 
ben hätte. Marat fand die Furcht einiger Mitglies 
‚der der Konvention hHöchft lächerlich. »Sie fagen,« 
fprach er, »fie müßten unter dem Dolce flimmen, 
„uud doch ift Feiner unter ihnen auch nur gefragt wor⸗ 
„den.“ Bei diefen Worten lachte er aus vollem Hals 
fe. Hierauf gerieih er in einen ER Streit mit 
Guadet. 


Dann erfchienen alle Minifter, und Garat gab 
Nachricht von der Lage der Stadt Paris. Aus feinem 
Berichte erhellete, daß er von dieſem DrmaaDe ſelbſt 
nicht genau unterrichtet wäre. 


Endlich ging die Konvention, gegen — uhr des 
Abends, zum naweutlichen daua uͤber die 


* 


Drit⸗ 


k 

ee 

| Dritte — | 5 
»Was füreine Strafe hat Ludwig, weiland 

König der Sranfreicher, verdient?« 

Lanjuinais ſagte: da es ein peinlicher Prozeß 
waͤre, fo würden, dem peinlichen Geſetzbuche gemäß, 
zwei Drittheil Stimmen zur Mehrheit erfordert. Ga⸗ 


ran, Coulon und Danton widerſetzten ſich dieſen 


Vorſchlage, und behaupteten, daß bei dieſem Todes⸗ 
urtheile, ſo wie bei allen andern Beſchluͤſſen der Ver⸗ 
ſammlung, die bloße Mehrheit der Stimmen, das 
heißt Eine Stimme über die Hälfte, zur Entfpeidung 
hinlaͤnglich ſeyn muͤßte. 

Dieß war auch die Meinung der Konvention. Ein 
Sefretair derfelben rief die Namen der Mitglieder auf, 
und alle ſtimmten, wie folgt: | 

N B. Um der Bequemlichkeit des Nachfchlagens wils 
len, falls man etwa die Stimme irgend eined 
Mitgliedes der Konvention zu wiffen wuͤnſchen 
follte, habe ich, mit großer Mühe, die Stims 
men der Mitglieder in alppabetifche Ordnung 
gebracht. 

1. Albert. Sefangenfchaft bis zum Srieden. 

2. Albitte. Ich flimme für den Tod. 

3. Albouis. In meinem Inneren herrfcht Furcht, 
ungeachtet ich die Dolche der Meuchelmörder nicht fuͤrch⸗ 
te. Als Richter eröffne ich das geheiligte Buch des 
Geſetzes. Hier leſe ich, daß. Niemand geflraft wers 
- den Eönne, als nach einem vorber vorhandenen Geſetze. 
Ich eröffne die Konftitution, und finde, daß, mach eis 
‚ner ftillfchweigenden Abdanfung ſowohl, ald nach den 
Fällen, welche die Abfegung nach ſich ziehen, der Koͤ⸗ 


nig, wegen derjenigen Verbrechen, die er nach dieſer 
Eilfter Theit. B b 
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Abdankung begangen hat, tie jeder andere Staats: 
bürger geflraft werden folle. Dem zufolge Finnen fe _ 
ne vorher begangenen Verbrechen nur nach der Konſti⸗ 
tutton beurtheilt und gerichtet werden. Doch ich muß 
als Richter und Staatsmann fprechen. Nach meiner 
Ueberzengung ift ber Tod Ludwigs nicht der Vortheil 
des Staated. Wenn er ftirbt, fo befürchte ich viel- 
mehr einen neuen Tyrannen, einen neuen Thron. Er 
bleibe gefangen, Bis feine Veranlaffung zur Furcht 
mehr vorhanden ift, dann aber Pa er bei den aus⸗ 
u Mächten. 

‚ Allafort. Ludwig, das Blut unferer Brüs 
der — auf deinem Haupte. Du ſchmiedeteſt die 
Sklavenfeſſeln für und. Nach meinem Gewiſſen vers 
dienft Du den Tod, und ich ſtimme dafür. 

8 AUllaffeur Sch forfchte in der Geſchichte, 
um mein Urtheil auf TIhatfachen zu gründen. Sch 
fand folgendes, Mom verbannte feine Könige, und 

ward frei. Der durch Brutus ermorbete Cäfar hatte 
einen Nachfolger. Der Tyrann Englands fiel, aber . 
bald kamen die Engländer wieder in die Seffeln, wels 
che fie kaum noch zerbrochen hatten. Um der Grüns 
dung der Freiheit willen fordere ich alfo die Befangens 
ſchaft Ludwigs bis zum Be ‚ und nachher -feine 
Verbannung. 

6. Alquier. Ich * für.den Tod, ich fors 
dere aber, daß derſelbe bis nach Unterzeichnung: des 
Friedenfchluffes verfchoben, und nur in dem Falle fos 
gleich vollzogen werden folle, wenn die auswärtigen 
Mächte. in unfer Gebiet eindringen wärden. 

7. Amar. Ludwig iſt des Hochverrathd gegen 
die allgemeine Sicherheit, ‚und der Verſchwoͤrung ger 


. 387 
gen bie Freihelt ſchuldig. Sein TR feit der Res 
solution ift ein endlofes Gewebe von Verbrechen; feine 
Erifteng iſt verhaßt; und fein Tod ift nothmwendig, um 
‚eine Revolution zu befeftigen, deren gefchworner Feind 
er war. So will ed bie von ihm gefränfte Freiheit; 
Jo will eg die Gleichheit der Nechte, der einzige Defpos 
tismus ber ung leiten darf. Sch ſchwoͤre beim Brutus, 
vor dem Sranfreichifäjen Bolfe, und flimme für ben 
Tod. Ä 

8. Amyon. Ich flimme für den Top. 
- 9 Andrei. Ich glaube Ludwigs Strafe fei bie 
Abſetzung. Als Staatsmann fcheine mir fein Tod für, 
die Republik. fyädlich und gefährlich. Ich fordere die 
Gefangenfchaft. 
10, Anthoine, Auf meine Ehre, Ludnis ver⸗ 
dient den Tod. 
11. Antiboul. Gefangenſchaft. 
12. Arbogaſt. Ich forſche in ber Geſchichte, 
ſuche das Wohl der Republik, und finde es in ber Ge⸗ 
fangenſchaft bis zum Frieden. 
13. Armonville. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 
14. Aſſelin. Sch ſtimme für die Gefangenſchaft. 
15. Aubry. Sch ſtimme für den Tod, verlange 
aber, daß man bie Vollziehung des Urtheils bis nad) 
Genehmigung der Konftitution verſchiebe. Meine Mei⸗ 
nung iſt untheilbar. 


16. Audouin. Die Staatsmaͤnner, die hier wie 


Pilze aufſchießen, haben meine Meinung nicht geändert. 
Ich würde den Tod verdienen, wenn ich nicht den Tod 
des Tyrannen forderte. Ich flimme für ven Tod. .» 
17. Yudrin. Sch bin von feiner Parthei. Ach 
unterfuche bloß mein Gewiſſen und bie Nothwendigkeit, 
Bb2 
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die Republik feſt zw gründen. Darum ſtimme ich für 
den Tod, und verlange, daß die Konvention uͤber die 
Vollziehung des Urtheils ſich noch berathſchlage. 
18. Auguis (oder Anguis). Ich gehorche dem 
Beſchluſſe, welcher mich zum Richter machte. Der 
Tyrann verdient den Tod. Moͤchte es aber nicht nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, ihn, ſo lange der Krieg dauert, gefangen zu 
behalten, und nachher zu verbannen? Ich Rimme für 
diefe Maasregel. 

19. Azema. Ludwig ift bes Verbrechens der Ver⸗ 
ſchwoͤrung uͤberwieſen; die Strafe der in 
ift der Tod: ich flimme für den Tod. 

20. Babey. Gefangenhaltung bie zum Sieden, 
Verbannung nad) diefem Zeitpunfte, 

a1. Bailleul. Wenn Euch Rachbegierde leitet, 


fo bedenfet, daß vor dem Kichterfiuhle der Nachkom⸗ 


menfchaft Verbiendung und Leidenfchaften verfhmwin: 
den. Der Zwed der Nationalfonvention iſt, das Gluͤck 
des Volkes feſt zu gruͤnden. Mit furchtbaren Armeen 


und mit dem Kopfe Ludwigs koͤnnt Ihr den Frieden ers 
halten: beraubt Euch alſo dieſer Geiſſel nicht, durch 


welche vielleicht die Republik befeſtigt werden kann. 
Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft, und lege meine 
Gruͤnde ſchriftlich auf den Tiſch des Praͤſidenten. 

22. Barlly de Juilly. Ludwig verdient den 
Tod, Nach meiner Meinung iſt er aber eine Geiffel, 
deren Erhaltung die Öffentliche Ruhe erfordert. Als 
Mansregel der öffentlichen Sicherheit fiimme ich für 
die vorläufige Gefangenſchaft, und für die Berbannung 


zwei Jahre nach bem Frieden. 


23. Balıver. Da ic) vellfommen überzeugt bin, 


daß unfer Urtheil bloß die Öffentiiche Sicherheit zur. 
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Vichtlchaur haben muß; ; fo ſtimme ich für die vorlaͤufige 
Gefangenfchaft, und die Verbannung nad) dem Frieden. 
24. Balla, Ich flimme für die Gefangenſchaft 
ſo lange der Krieg dauert, und bie Verbannung nad) 
dem Srieden. | 
2. Balland. Das gemeine Beſte erfordert, 
daß Ludwig nie mehr einen Nachfolger erhalte, Jetzt 
ſtimme ich für die Gefangenſchaft, mit dem Worbehalte 
der Verbannung und der — falls es der Wille 
des Volks waͤre. 
26. Bancal. Ich ſtimme nicht fuͤr den Tod Lud⸗ 
wig Capets: 1) Weil ein, von der Nätionalverfamms 
lung am glorreichen Tage des zehenten Auguſts erläaffes 
ner, Beſchluß ihn für eine Geiffel der Nation erklärt, 
‚ und: bie vorläufige Aufbewahrung diefer Geiffel vers ' 
langt bat, welche die Vergießung des Blutes ber Frank⸗ 
teicher verhindern fann. 2) Weil Ludwig Capet eine 
große Anzahl Mitverfhworner Hat, deren Entdeckung 
der Republik nothwendig iff. 3) Weil der Tod eines 
vormaligen Königs, beſonders in Kriegszeiteu, eine 
Ereigniß if, die eine ſolche Revolution bewirfen kann, 
daß ihre Folgen Niemand zu berechnen vermag. Wenn 
man aber nicht ficher ift, wenn Zweifel eintreten; dann 
befiehlt die Klugheit, fo lange in der vorigen Lage zu 
bleiben, bis Gewißheit eintritt. 4) Weil die Gefchichte 
Englands allen Bölkern, die vepublifanifche Staatds 
verfaffungen errichten wollen, eine wichtige Echre gibt. 
5) Weil der Tod diefes erniedrigten Menfchen die aus⸗ 
wärtigen Höfe und bie Partheien mit neuer Kraft und 
Thätigfeit zu Bunften feines Nachfolger bewaffnen 
Würde. 6) Weil Unfprüche an ben Thron bie meiften 
- Kriege veranlaßt haben, über beren blutige Wirkungen 
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Die Menſcheit trauert. In allen Jahrhunderten iſt der 


Ehrgeiz ſich gleich geblieben; er geht eher zu Grunde, 


als daß er feine menſchenverderblichen Auſchlaͤge aufs 
geben follte. 7) Weil eine Strafe, die im Augenblick 
vorüber ift, einen Verbrecher weniger ſchmerzt, als ein 
ſchmachvolles Leben; beſonders wann der Menfc von 
der hoͤchſten Stufe fallt. 8) Weil ein König, wenn er 
gezwungen wird, fid) von ber Arbeit feiner Hände zu 


naͤhren, die Nache des Volkes am beften befriedigt, 


r 


und der Welt dag größte Beifpiel gibt. 9) Keil Rach⸗ 
begierde und Blutduͤrſtigkeit nur Leidenſchaften einzel⸗ 
ner Menſchen und Partheien ſeyn koͤnnen; denn nie⸗ 


mals wird die Mehrheit einer Nation bergleihen Os 


finnungen annehmen, befonders wann fie fiegreich iſt. 

10) Weil der Gefesgeber in allen feinen Handlungen 
ber getreue Ausleger des allgemeinen Willens ſeyn muß, 
und weil id) nicht glaube, daß die Mehtheit der Frank⸗ 
zeicher für ben Tod ſtimmen würde. Nicht Monarchen, 


die einen todten König einem gefallenen vorziehen, fons 


bern Voͤlker und die Nachwelt werben Euch richten. 
Eben fo, wie ich, denkt auch Thomas Payne, der 


geſchworenſte Feind dee ‚Könige und des Koͤnigthuns 


Seine Meinung iſt fuͤr mich die Stimme der Nachwelt, 
11) Weil die Todesfttafe unvernünftig umd graufata iſt, 
die Sitten verwildert, und zu den Quellen jener großen 
Uebel gehört, über deren Fortdauer ‚dit Menfchheit - 
ſenzft. Da indeffen die Todesftcafe noch nicht abger 
Schafft if, fo würde ich vieleicht nach geendigtem K riege 


‚ dafür flimmen, indem ich glaube, daß Ludwig Capet 


den Tod verdiene, und indem alsbaun die groͤßte Ge⸗ 
fahr vorüber ſeyn würde. Nun ich aber gezwungen 
werde fogleich ein poſitives Urtheil zu fällen ; vo befiehlt 
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mie meine Pflicht, für die Verbannung zu ſtimmen; 
denn id) bin überzeugt, daß dieſe Mansregel alle Par⸗ 
theien unterdrüden, und in Fraukreich die Freiheit und 
Gleichheit ſowohl, als die republifanifche Regierung; 
form, am ficherften aufrecht erhalten wird. Als Res 
publikaner will ich leben und flerben. Da aber ber 
Geſetzgeber den Privarleidenfhaften widerfiehen, mit 
Muth und Würde allen Gefahren Trotz bieten, und nur 
feinem Gewiſſen und- feiner Vernunft folgen muß: fo 
ffimme ich dafür, daf Ludwig ale Geiffel in Gefangen: 
ſchaft verbleibe, und, nad) geendigtem Kriege, auf 


ewig aus dem Gebiete der Kepublif verbannt werden 


ſolle. 
27. Bar. kudwig verdient ben Tob. | 

28. Baraillon. Ich fpreche nicht ald Richter; 
denn ich erfläre noch einmal, daß ich eg nicht bin, und 
nicht jeyn will. Sch ſpreche als Stellvertreter, und 
für das Wohl der Nation. ch verlange daher, daß 
kudwig vorlaͤufig in Gefangenfchaft verbleibe, aber mit 
den Vorbehalte aller Maasregeln, welche die öffentliche 
Sicherheit in der Zukunft erfordern möchte. Um jedoch 
zu gleicher Zeit alfen sur möglichen Durchlauchten einen 

eweis zu geben, daß fie in meinen Mugen weiter nichte 
En als eing unnuͤtze Laſt, und ein Schandfleck des 
kandes der Gleichheit: fo fordere ich, daß man in dieſer 
ewig venfwürdigen Sigung über alle Bourbonen, ohile 
Ausnahme, und über alle diejenigen, welche in Frank⸗ 
fich Prinzen hießen, oder heißen, die — der Ver⸗ 
bannung ausſprechen fl. 

29. Barbaroux. Ich erfläre, daß ich unge 
zwungen ſpreche, denn niemals hatten Meuchelmoͤrder 
Einfluß auf meine Meinung. Ludwig iſt der Ver⸗ 
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ſchwoͤrung gegen bie Freiheit aberwieſen; ; bie Geſetze 
aller Staaten. fprechen die Todesſtrafe über Verräther 
aus: Daher flimme ich für den Tod Ludwigs, und 
nad) einigen Stunden werde ich für die Verbannung 
bes ganzen Gefchlechtd der Bourbonen ſtimmen. 

30. Barbeau;Dübarran. Das Gefeg ſpricht 
‚gegen alle Verräther ded Staates den Tod aus, Wie 
bad Gefeg, fo fei die Strafe Ludwigs: alfo der Tod. 

. 310. Bareti. Ich verlange bie Gefangenfchaft 
während des Krieges, und Verbannung nad dem 
Frieden. 

232. Barras. Die Todesſtrafe. | 
33. Barrere. Wenn bie Sitten ber Frankreicher 
fanft genug wären, wenn die Öffentliche Erziehung 
einen fo großen Grad von Volltommenheit erreiche 
bätte, daß fie für ‚große geſellſchaſtliche Anordnungen 
und menfrhenfreundliche Gefege empfänglich wären: fo 
würde ich, gerade in dieſem Augenblide, für die Ab⸗ 
fchaffung der Todesftrafe fimmen, und ein weniger 
grauſames Urtheil faͤllen. Allein wir find noch weit 
von einem folchen moraliſchen Zuſtande entfernt, daher 
muß ich mit der ſtrengſten Gerechtigkeit die vorgelegte 
Brage unterfuchen. Die Gefangenfchaft bis. zum Frie⸗ 
den bringe nicht Einen gegründeten Bortbeil, - Ein von 
ber Nation entthronter. König ift in ber Staatskunft 
eim-fchlechtes Unterhandlungsmittel. Die Verbannung 
ſcheint mir eine Appellation an die auswärtigen Mächte 
zu ſeyn; fie vermehrt die Theilnahme an dem Schickfale 
bes Berbannten. Alle Gefege fprechen ibm das Leben 
ab, und ich muß meinen natürlichen Widerwillen abs 
legen, um denfelben zu gehorchen, Vor dem Gerichtes 
bofe des Naturrechts muß jeder ſterben, ber. ungerechter 
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Weiſe Menfihenblut vergoffen hat. Vor dem Gerichts⸗ 
bofe unferes pofitiven Rechts verdammt das peinliche 
Geſetzbuch den Verſchwoͤrer gegen fein Vaterland ſo⸗ 


wohl, al8 denjenigen, der die innere und äußere Sichers 


beit des Staates in Gefahr fest, zum Tode. Bei dem , 
gerechten Gerichtshofe der Nationen finde ich, daß das 
allgemeine Befte das hoͤchſte Geſetz ſei. Diefes Sefeß 
fagt mir, daß ein Streit zwifchen Tyrannen und Voͤl⸗ 
fern ein Todeskampf feiz es ſagt mir, daß die Strafe 
Ludwigs eine Lehre für die Könige ſeyn werde; ſchreck⸗ 
licher aber noch wird dieſe Lehre für alle Partheiſuͤch⸗ 
tigen Unarchiften, und für.alle diejenigen feyn, die auf 
Ditltakur, oder auf irgend eine Gewalt, welche der 

königlichen Gewalt ähnlich wäre, Anſpruch machen 
möchten. Die Geſetze muͤſſen taub und unerbittlich 
gegen alle Boͤſewichter ſowohl, als gegen alle Ehr⸗ 
geizigen ſeyn. Der Baum der Freiheit waͤchſt, wie 
ein alter Schriftſteller ſagt, nur dann, wann er mit 
dem Blute aller Gattungen. von Tyrannen begoffen‘ 
wird. Das Gefeß fpricht den Tod aus, und id) bin 
. bloß der Mund, durch welchen: ed fpricht. 

34. Barrot. Ich bin vollkommen überzeugt, daß 
unter uns keine Spur des Koͤnigthums mehr uͤbrig iſt, 
und daß der Tod Ludwigs weder noͤthig, noch dem 
Beſten der Republik zutraͤglich if; darum ſtimme ich 
ſur die Gefangenſchaft. | 

35: Bartbelempy. Der Tod. | 
36. Baffal. Ich gehöre nicht unfer Diejenigen; 

die da denken, daß die Erhaltung des Tyrannen zur 
gFortdauer ber Kepublif und zur Unterdrüdung der 
Partheien nothwenbig fei. Ludwig war ber Urheber 
aller —— welche ſeit der Revolution bie 
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Menfchheit betrübt haben. Bleibt er unter ung, fo 
unterhält er die Partheien im Innern, und reist bie 
Mächte von. außen. Daher ſtimme ich für den Tod. 
37. Batelier. Wenn ich nicht ſchon feft ent 
ſchloſſen wäre, fo muͤßte ein Blick auf meine Abtheilung 
(der Marne) diefe Ueberzeugung bewirken. Dort er; 
blicke ich bie Felder durch bewaffnete Söldner im Tabs 
men Ludwigs verheert, Mädchen geſchaͤudet, die Bruſt 
ber Weiber zerfleifcht und die Säuglinge in der Wiege 
gemordef. a) Diefe nur zu getreue Schilderung ift wohl 
nicht dazu gemacht, Mitleiden für einen Thrannen zu 
erregen, ber, um eine unumfchränfte Macht zu erhals 
sen, fo viele Verbrechen veranlagt hat. Sch flimme 
für ben Top. 
38. Bauchet on. Ich ſtimme für die Gefangens | 
ſchaft. 

39. Baubdin. Noch habe ich mich nicht über: 
zeugen können, daß id), vermöge meiner Sendung, zum 
Richter bevollmächtige fei. : Meine Kommittenten haben 
ihre Geſchwornen zum höchften Nationalgerichtshofe ers 
hannt;, mir haben fie alfo Feine richterliche Vollmacht 
gegeben: Cine Berfammlung, deren Mitglieder an 
Beine Sermalitäten gebunden find, kann Fein Gerichtes 
bof ſeyn. Ueberdieß fcheint mie der Tod Ludwigs zwei 
große Bedenklichkeiten zu haben. Erſtens macht ber; 
felbe den Krieg biutiger und verheerender; zweiter 
befördert er ehrfüchtige Abfichten, (des Orleans) von 
benen ich zwar nicht weiß, ob fie vorhanden find, bie 


a) So etwas Fonnte nur die feurige Finbildungsfraft eines 
Sranfreichere von Paris aus erblicken. In der Nähe 
haben QUugenjeugen von dieſen Greueln nichts geſehen. 
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aber doch vorhanden feyn können. Ich ſtimme fuͤr die 
Sefangenfchaft während des Krieges, und Verbannung i 
sad) dem Trieben, 

40. Baubot. Ich erwarte mit Ungeduld die Zeit, 
da die Umflände ung erlauben werden, die Todesftrafe 
abzufchaffen. Weil ich aber biefe Strafe gegen Ver⸗ 
raͤther immer beibehalten würde, fo ſtimme ich für den. 


Tod Ludwigs, und verlange, daß das Urtheil in vier 


und zwanzig Stunden vollsogen werden folle. 

41. Baudran. Meil Ludwig niemals als ein 
konſtitutionsmaͤßiger König hat betrachtet werben koͤn⸗ 
nen: fo ftimme ich, nad) dem peinlichen Gefegbuche, 
‚für die Todesſtrafe. 

42. Moſes Baple. Das einzige Nittel, bie 
Torannei zu gernichten, ifE die Vernichtung der Tyrans 


‚nen, und diefed Beifpiel wollen wir der Welt geben. 


Ich flimme für den Tod, und für die Volljiehung 
deffelben innerhalb vier und zwanzig Stunden, _ 
43. Peter Bayle. Der Tod, _ 0: 
44. Bazire. Der verbannte Targuin erfchien 
bald wieder, an der Spite eines Heered, vor- ben 
Mauern der Stadt Rom. Korivlanus, welcher nur 
Senator war, brachte, nach feiner Verbannung, die 
Roͤmiſche Republik in Gefahr, Unterfuchee bie Jaht⸗ 
bücher. der Weltgefchichte; da werdet Ihr finden, daß 
Defpoten niemals Ihrem Baterlande verzeihen. Bleibt 
Eutwig Capet im Gefängniffe, fo wird Eure Ruhe be⸗ 
ſtaͤndig durch das Wehklagen eines vorgeblichen Mit⸗ 
leidens und durch Anſpielungen auf ein nur zu bekann⸗ 
tes Lied (o- Richard! o mon Roi! Yunivers ’abandonne, 
u. ſ. w.) geflört werden, und nichts wird daraus ente _ 
ſtehen, als Blutvergießen. Gerechtigkeit und: Gawiſſen 
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ift die Politif freier Menſchen; ich kenne keine andere. 
Ich ſtimme für den Tod 

45. Bazoche. Ich erhielt, bei meiner Abſendung 
nach der Nationalkonvention, zwar unumſchrankte Voll⸗ 
macht: allein ich habe es nicht ſo verſtanden, als ob 
die richterliche Gewalt darunter koͤnnte gemeint wer⸗ 
den, und daher werde ich niemals dieſe Gewalt anders 
ausüben, als auf ausdrücklichen Befehl der Nation. 
Ich ſtimme dafür, daß Ludwig In Gefangenfchaft blei⸗ 
. ben folle, biö zu dem Zeitpunfte, da die Stellvertres 
ter feine Verbannung nicht mei für ſchaͤdlich halten 
werden. 

46. Beauch a mp. Ich verlange die Todesſtrafe, 
mit dem Vorbehalte des Mailhe. | 
| 47. Beauhamp Chevalier. Ich kann nie 
ſtimmen. 
48. Beaugeard. Der Tod. 
49. Beauvais. Der Tod. 


50. Becker. Weder die Drohungen, die bieſen | 


Rednerſtuhl umgeben, noch die unmäunliche Furcht, 
die man ung einsuflößen fucht, fönnen meine Gefinnuns 
gen ändern; ich flimme für die Gefangenfchaft. 

—51. Beffroy. Aus Ehrfurcht gegen die Grunds 
fäte, und aus Liebe zur Freiheit, verlange ich, daß dag 
Geſetz, welches die Todesſtrafe auf die Verſchwoͤrung 
feßt, auf Ludwig angewandt werden folle. | 


52. Belin, Ich fordere bie Gefangenfhaft bis 


sum Srieden. Falls aber bie auswärtigen Mächte in 
Frankreich eindringen follten, den Tod. 

| 53. Bellegarbde. Sich fpreche über ben Tprannen 
bie Tödesfprache aus. 

— 54. Beutabole. Sch frage, als Richter: ob es 
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in dem Reiche der Gerechtigfeit zwei Maaße und zwei 
Gewichte geben koͤnne? Ich öffne das Geſetzbuch, und 
finde den Tod, darum ſtimme ich dafür, Als ein Ges 
feß.ieber, ber feine Pflichten erfüle, muß ich auf die 


allgemeine Sicherheit des Staates Rückficht nehmen. 


Ludwig trieft noch von dem Blute feiner Schlachtopfer. 
Um der Ruhe und um ded Wohle meines BE 
willen, ſtimme ic) für den Tod. 
‚55. Beraub. a und Verbannung | 
nach dem Frieden. 
66. Bergoeing der ältere. Wenn ich glauben 
koͤnnte, daß diejenigen unter meinen unglücklichen Mit⸗ 
bürgern, welche für die Vertheidigung unferer glors 
“zeichen Revolution ihren Geift aushauchen, ſich bloß 


aus Haß gegen Ludwig Gapet bem Tode Preis gegeben 


hätten; fo würde ich in diefem Augenblicke die ſchmerz⸗ 
lichen Empfindungen unterdruͤcken, welche ihre klagen⸗ 
den Schatten in meiner Seele erwecken. Aber weit 
von mir fei dieſer Gedanke. Bloß um die Tyrannei zu 
vernichten, kämpften fie gegen den Tyrannen und feine 
Helfershelfer. Mein Gewiffen entſcheide daher nad 
ihrem muthmaßlichen Wunfche, nad) dem, was dag 
Wohl meines Vaterlandes fordert, und nach den kalt⸗ 
blütigen Ueberlegung defjen, was die Gerechtigfeit vers _ 
langt. Ale Gegenflände, die mich umgeben, alle Ers 
eigniffe der Vorzeit, die unferer Republik fchauerlich 
droben, alles, was die Kenntniß des Karakters meiner 
Mitdeputirten mic) beforgen laſſen fönnte, babe ih 
reiflich überdacht, und fpreche daher feft das Urtheil 
aus — daß Ludwig gefangen gehalten werben fole. 
Dieß fage ich ganz furchtlog. | 

57 Berlier. Ludwig ift ein Verbrecher. Ih 
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öffne das Geſetzbuch, und finde feine Etrafe, Zwar. 
empört ſich die Menfchlichfeit gegen ein firenges Ur: 
theils aber mein Gemwiffen befiehlt es, ich ſtimme fuͤr 
den Tod. 
58. Bernard von St. Affrique. Ich ver⸗ 

lange, daß Ludwig, ſo lange der Krieg dauert, in 
ſicherer Verwahrung gehalten, nachher aber verbannt 
werben folle. r 

59. Bernard von Saintes. (Mitglied der 

geſetzgebenden Verſammlung.) Weil ich nicht glaube, 
daß die Erhaltung eines Er: Königs das Koͤnigthum 
in Vergeffenheit bringe; weil man dem Menfchenge 
ſchlechte feinen größeren Dienſt erweiſen kann, als 
wann man daſſelbe von Raubthieren befreit: fo ſtimme 
ich für ven Tod des Thrannen, und für die Vollziehung 
des Urtheils fo bald als nur moͤglich. 

60. Bernard des Sablons. Ludwig verdient 
den Tod, ich vertange aber den Aufſchub der Voll⸗ 
ziehung bis nach genehmigter Konftitution. 

61. Bernier. Sch erflärte geflern meine Meis 
nung, und heute wiederhole ich fie. Weil die Todes, 
firafe noch unfer Gefegbuch verunftaltet, fo verdient 
Ludwig diefelbe. Er verdient fie, weil ich Fein größeres 
Verbrechen fenne, als die Verfehwörung.gegen das 
Volk, und weil ed unvernünftig wäre, wenn irgend ein 
Menfch über alle Strafen der Gefege erhaben feyn 
folte. Nach meinem Gewiſſen müßte aber dieſes Urs " 
theil der Genehmigung bes Volkes unferworfen wers 
ben; denn erftlich glaube ich mich nicht hinlaͤnglich bes 
volmächtigt, und zweitens feheint mir diefe Maasregel 
den Grundfüren gemäß, da der Erfolg fo ungewiß ifl. 

Die Mehrheit hat anders entfchieden. ch ehre ben 


| | 39% 

| Ausfpruch berfelben, und wünfche, ald-Bürzer, als 
Hausvater, befonder® aber ald Stellvertreter des Bol; 
kes, daß biefe Entfcheidung mein Vaterland vor dem 
Abgrunde fchügen möge, in weichen Priefter und Edel⸗ 
leute, unter ber Larve des überfpannten. Patriotismus, 
daſſelbe zu ſtuͤrzen drohen. Soll ich aber nicht mit mir 
ſelbſt im Widerſpruche ſtehen, fo kann ich nunmehr, ı 


ſeitdem ber geſtrige Beſchluß gefaßt iſt, unmöglich für 


diejenige Strafe ſtimmen, welche die Verbrechen Lud⸗ 
wigs wirklich verdienen. Sch fchränfe mic) alfo dar; 
auf ein, feine fernere Gefangenschaft bis nach der Ges 
| nehmigung der Konftitution zu verlarigen, Dann mag 
bie Nation jenes undankbare Ungeheuer verurtheilen, 
welches die Schäge) die von der Nation ihm fü vers 
ſchwenderiſch zugetheilt wurden, zur Ermordung ber 
Nation anwandte. Dieſes Urtheil wird Hon der Nas 
tion geehrt werden, meil es der Ausdruck de allgemei; 
nen Willens ſeyn wird; aud) die auswärtigen Mächte 
werden es ehren, und die Nachwelt wird es anftaunen. 
62. Bertezene oder Tavernel (Abtheilung 
bed Garb). ch flimme für den Tod. ' Doch halte ich 
dafür, daß die Vollziehung des Uttheils big nach der Ge; 
nehmigung der Konftitution muͤſſe verſchoben werden. 


63. Bertrand L'Hodies niere. Wenn man 


mich im Jahre 1789. gefragt hätte, welche Strafe ud: 
wig verdient hätte, fo würde ich geantwortet haben: 
ben Tod. Geither find feine Verbrechen noch größer 
an Zahl, und noch fhwerer geworben, folglich kann die 
Strafe nicht gelinder geworben feyn. Als ich geftern 
für die Genehmigung bee Volkes ſtimmte, da glaubte 
ich ber Allgewalt der Nation meine Yuldıgung barbrins 
gen zu müffen; — aber erkläre a dag kudwig den 


400 Fe F 
Tod verdient habe, und huldige auch dadurch der Sou⸗ 
verainetaͤt und Gleichheit; denn nur der Souverain 


kann begnadigen. | 


64. Bertucat, Ich würde ber Souberainität 


des Volfes etwas vergeben, wenn ich ald Souverain in ' 


dem vorliegenden Prozeffe ſprechen wollte.” Ich glaube, 
daß man dem Volke die flillfchweigende und muthmaßs 
lihe Genehmigung erhalten müffe, welche demfelben 


um fo gewiffer über alle Augfprüche feiner Stelves 


treter zugebört, weil die Souverainetät nicht veräußert 
werben kann. Ich flimme für die ewige Gefangenfchaft, 
weil dieſe Maasregel das Volf in den Stand et zu 
allen Zeiten ſeinen Willen kund zu thun. 


65. Beſſon. Alle politiſchen Ruͤckſichten feinen | 


mir bier nicht nur unnöthig, ſondern fogar gefährlich 


zu ſeyn. Unſere Heere find vermögend die auswärtigen 


Mächte, und unfer Muth vermag die innern Feinde im 
Zaume zu halten. Das Geſetz fowohl, als die, Politik, 
verurtheilt kudwigen zum Tode. Ich ſtimme fuͤr den 
Tod. 

66. Bezard. Der Souverain hat mich zu einem 
ſeiner Stellvertreter, und die Konvention hat mich zum 
Richter Ludwigs ernannt. Beide Eigenſchaften koͤnnen 
mein Gewiſſen nicht entzweien. 693 Stimmen haben 
Ludwigen für fhuldig erkläre. Ich öffne dag Geſetz⸗ 
buch, und flimme, nad) demſelben, für den Tod, 
vier und zwanzig Stunden, 

68. Bion. Gefangenfihaft und Werbaunung. 

-69. Biroteau. ch habe Ludwigen für fchuldig 
erkannt. Als Sefeggeber, der für die Wohlfar rt dee 
| — Republik beſorgt fan muß, ſtimmte ich für 


67. Billaud Varennes. Der Tod, innerhalb | 


— 


bie 
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die Appellation an das Volk. Auch; heute will ich als 
Geſetzgeber fprechen; denn wiefünnte ich als Nichter, 
umgeben von Böfersichtern cher Redner wurde durch 
lautes Geſchrei unterbrochen). :: Es iſt mir leid, wenn 
einige Mitglieder den Ausdruck, deſſen ‚ich im Allges 
meinen mich bediente, auf ſich perfönlich gezogen haben, 
Dieß war feinesweges meine Meinung. ; Als Geſetz⸗ 
geber muß ich, um die Anfchläge der Königlichgefinnten 
zu :vereiteln, dieſen Befchluß mit der allgemeinen 
Sicherheit verbindend Ich verlange daher, daß die 
Todesſtrafe, die ich jegt?über Ludwigen: ausfpreche, 
nicht eher vollzogen werde, als nach dem Frieden, und, 
nach der Verbannung der Familie Bourbon. 
70. Biffy. Ich ſtimme fuͤr den Tod, verlange 
aber; daß derſelbe bis zu der Zeit verſchoben werde, da 
die auswärtigen Maͤchte in das Gebiet der Republik 
eindringen. Im Falle eines Friedens verlange ich, 
daß man ſich uͤber die Milderung der Strafe berath⸗ 
ſchlage. Meine Meinung iſt untheilbar. 

71. Blad. Wolle Ihr dem Beiſpiele Englands 
folgen, und einen treuloſen Koͤnig · zum Tode verurs, 
theilen: ſo muͤßt Ihr zu gleicher Zeit, nach dem Bei⸗ 
ſpiele Roms, die Familie der Tarquinier verbannen. 
Ich ſtimme fuͤr den Tod, und verlange, daß, nach der 
Vollziehung dieſes Urtheils, die ganze Familie Bour⸗ 
bon verbannt werden folle | 

72. Blanc, Gefangenfchaft fo lange ber Krieg 
dauert, Verbannung nach dem Trieben. 

73. BlanvalsArtaud. Der Tod. 

74. Blaux. Ich hatte drei Söhne, Der erfie 
fiarb in Amerifa , ‚der zweite zu Frankfurt, und den 
dritten habe ich unlangft dem Generale Süfine ange 

Elifter Theil, Cc 
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boten, Ich bin überzeugt, daß Ludwigs Verbrechen 
den Tod verdienen. Da ich aber, aus der augeführten 
Urfache, als Richter zu verwerfen feyn würde, fo ſtimme 
ich, ale Gefeßgeber, für bie’ leichtefte Strafe, : für die 
Gefangenfchaft bis zum Frieden, und für bie Berbans 
nung nach dieſem Zeitpunfte, - 

75. Blondel, Als Richter würbe ich — 
zum Tode verurtheilen: als Geſetzgeber und als Staats: 
mann ſtimme ich fuͤr die Gefangenſchaft; jedoch unter 
der ausdruͤcklichen Bedingung, daß er mit dem Tode 
beſtraft werde, ſobald die deinde in — — der 
Republik eindringen. A 

76. Blütel. Gefangenſchaft uw Berbannung 

77: Bo. Der Tod. 

„8. Bodin. Ludwig hat den gefefäaftlichen Weis 
frag, der ihn mit dem Volle verband, zerriſſen Er 
hat ſeinen Eid gebrochen, und ſich gegen die Freiheit 
verſchworen. Dieß find feine Verbrechen; dieß iſt eine 
Schilderung des Verbrechers, uͤber deſſen Schickſal wir 
entſcheiden ſollen. Sprechet nicht als Richter, ſondern 
als Staatsmaͤnner; nicht leidenſchaftlich, ſondern als 
Maͤnner, die das Vergangene ſowohl, als das Zukuͤnf⸗ 
tige, mit reifem Ernſte erwaͤgen. Sprechet fo, daß das 
Endurtheil Ludwigs das Wohl der Republik befoͤrdere. 
Da jetzt die ganze Welt die Augen auf uns gerichtet 
hat; da die Nachkommenſchaft uns das Urtheil ſprechen 
wird; da das oͤffentliche Wohl von unſerem Entſchluſſe 
abhaͤngt; da man nie groß durch Blutvergießen wird, 
aber wohl durch Beiſpiele von Maͤßigung und Menſch⸗ 
lichkeit, nie groß durch Haß und Rachgier, aber wohl 
durch Handlungen der Klugheitz da ein menſchliches 
Blutopfer auf keine Weiſe zur Gruͤndung der Freiheit 
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beitragen Fann : fo verlange id} Die fernere Gefangen, 
fchaft Ludwigs Big zum Seieden, uud * er 
nad) biefem Zeitpunkte. 
—279. Bohan Ich ſtimme für den Cop. 
“.r go, Boile au. Ich Bin hieher gefandt, um mit 
ei dad Wohl’ des Baterlandes zu "befördern, und — 
alle Mittel anzumsehben ; die’ mir zur Rettung des Vols 
kes nuͤtzlich ſcheinen moͤchten. Wenn nun, nach meiner 
Einficht und nach meinem Gewiſfen der Tod Ludwigs 
eine nothwendige Maasregel‘ Rz’ fo folge ich, indem 
ich ihn verurtheile, bloß meiner Pflicht, und uͤberſchreite 
auf Feine Weiſe bie mir ertheilte Vollmacht. Ich habe 
mich nicht ſelbſt zum Richter aufgeworfen: das ſouve⸗ 
raine Volk, die Zeitumſtaͤnde, und ſelbſt die Grundfäße, 
haben mich dazu gemacht. Da, wo ein Verbrechen 
vorhanden iſt, verlange ich Strafe; nicht aus Rachgier, 
denn Rachgier ift feine Tugend (daher darf fie fich bei 
Seinem Republifaner finden, und diefer muß ſich bloß 
durch Großmuth leiten laffen), ſondern ich verlange bie 
Strafe aus Ehrfurcht gegen die Gerechtigkeit und zur 
Beförderung der Sittlichfeit. Durch eine Fluge Aufs 
- führung fann ein enttbronter König in feiner Verban⸗ 
nung bie fogenantte Ehre der Könige reigen, und felbft 
die Theilnahme der Völker erregen. Wann er hinge⸗ 
gen, unter dem Schwerte ber Gefeße eines freien Vol⸗ 
kes, die verdiente Strafe leidet, fo erflaunen alle Maͤch⸗ 
tigen der Erde über eine füldhe That. Sie werden bes 
ſtuͤrzt, betäubt, und zittern, aus Furcht, daß ihnen 
ein ähnliches Schickfal wiederfahre. Diefe Furcht mache 
dann, daß fie weniger wagen, etwas zu unternehmen, 
befonders wenn ale Völker bereit find, bie Sturmglocke 
de3 Burger zu Jäuten, und den Donner ber Laͤrm⸗ 
sa 
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kanonen erfchallen zu laſſen. Diefen Umſtand erwägt 
man zu wenig, wenn man ‚vor den Folgen des Todes 

Eunw:gs in Ruͤckſicht auf die auswärtigen Mächte. fich 
fürchtet» Alle Bölfer, welche, gewohnt find, die Könige 
als überirrdiiche Wefen zu betrachten, werden noth⸗ 
wendig denken müffen:.„Ep! ein Koͤnigskopf muß doch 
„fo heilig nicht ſeyg, da der raͤchender irm der Gerech⸗ 
„tigkeit und das Beil des Scharfrichters ihn abſchlagen 
zkoͤnnen.“ —So bringt Ihr die Voͤlker auf den Weg 
zur Freiheit. Buͤrger! man ſpricht von Partheien, von 
Freiheitswidrigen Anſchlaͤgen. Sind dergleichen wirk⸗ 
lich vorhanden, ſo wird Ludwigs Tod die Masken abs 
ziehen, und die Verraͤther bekannt machen, Ich fuͤr 
meinen Theil babe nicht Luft, länger. ungewiß und 
zweifelhaft su fepn; ich will lieber meinem Zeinde ins 
Angeficht fehen. Beruhigt Euch, Ihr, meine Mits 
bürger! Wenn Heuchler oder Ehrgeizige einen Angriff - 
auf die Freiheit wagen follten: fo find wir da. Wis 
wollen fie vernichten, wir mollen ung Alle zu ihrem 
Untergange vereinigen: und dann werden wir und um 
das Vaterland auf eine doppelte Weife verdient ges 
macht haben... Ich bin menſchlich, ich verabfcheue das 
Biutvergießen; und ich glaube daher, indem ich für 
ben Zod ſtimme, mir. um das Vaterland ein Verdienſt 
zu erwerben, 

81. Boiffet, Die — Geſetze der 
Natur legen mir die Pflicht auf, zu ſtimmen, daß Lud⸗ 
wir, als ein Verfchwörer gegen fein Vaterland, den 
Tod verdient hube. Ä 

. 82. Boiſſieu. Da wir, meiner Meinung nach, 
feine Vollmacht als Kichter haben, fo kann ich hier 
das peinliche Gefrgbuh auch nicht anwenden. Ich 
ſtimme fuͤr die Gefangenjäyaft und Verbannung. 
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83. Boff fo Danglas Ich ſtimme für die Ges 
5 bis zu dem Zeitpunkte da die Stellver⸗ 
treter der Nation die Landesverweiſung dem Vortheile 
bed Staates für zutraͤglich halten werden. 

"4. Voller: Freiheit und Gleichheit werden nur 
dann feſte Wurzeln faſſen, wann der Kopf des ER 
- Ken fant. Ich ſtimme für den Tod 

85. Bonnemain. Gefangenfchaft fo lange ber 
Krieg dauert, und Landesverweifung nach dem Frieden, 
86. BonnerChabanolie Sohn. Der Tod. 
87. Bonnet Meautry. Mit dem — 
des Mailhe, ſtimme ich fuͤr den Tod. 

—88. Bonnet de Limoux. Das Geſetz iR dee 
Ausdruck des allgemeinen Willens; dad Gefek verur⸗ 
theilt die Verſchwoͤrer zum Tode. Ludwig iſt einſtimmig 
der Verſchwoͤrung ſchuldig erkannt, darum verdient er 
ben Tod. Man hat bis zum Ueberdruße wiederholt, 
daß der Tod eines Königs das KRönigehum nicht aufs 
hebe: aber eined Tyrannen zu ſchonen ift auch fein 
Mittel, die Tyrannei zu verbannen. “Man fagt, daß 
Ludwig, ale Geiffel aufbewahrt, die Feinde entfernen 
werde; allein er war Geiffel, und dennoch verheerten 
bie auswärtigen Armeen uhfer Gebiet. Das peinliche 
Geſetzbuch zwingt ung, bie Todeöftrafe auszufprechen. 
Ich flimme für den Tod. 

89. Bonnier. Um des Wohle der Republit und 
um ber Natur: des Verbrechens — ſtimme ee * 
den Tod. = 

do. Voune ſorae Der Tod. Nach meiner feften 
Meberzeugung fpreche ich diefe ſchreckliche Strafe aus. 
Das Blut, welches Ludwig Hergoffen bat, das Wohl 
des Staates und die Stimme meines Gewiſſens noͤh⸗ 
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gen mich dazu. Da aber bie Verſammlung die Appels 
lation an das Volk verworfen hat; da ‚man. bie Vers 
fammlung herab zu würdigen ſucht; da ich eine Faktion 
erbliche, welche bloß Anarchie zur Abficht hat: fo vers _ 
lange ich, daß das Urtheil erſt vier und zwanzig Stuns 
den nach bem Anklagedekrete gegen Maria. Antonia, 
und nach der Verbannung der Gamilie naar “ol 
jogen werben folle. 

91. Bonneval. ch flimme für den Tod 

92. Bongupod. Auf Antrieb meines Gewiſſens 
babe ich Ludwigen des Hochverrathes ſchuldig erkannt. 
‚Meiner Meinung nad) iſt der Tod. die Strafe, die er 
verdient hat. Da aber dad Wohl meines Vaterlandes 
bie fernere Gefangenhaltung zu fordern feheint, weil 
burch diefelbe der Friede bewirkt werben kann, und. es 
Zeit ift, daß das Blut der Srankreicher zu fließen aufs 
- höre; fo flimme ich für die Gefaͤngenſchaft, jedoch mit 
Vorbehalt der Verbannung, ſobald die Umſtaͤnde dies 
felbe zulaffen werben. 

93. Bordas. Da beide Meinungen mit Gefahr 
verbunden find, fo bin ich überzeugt, daß alle Mit 
glieder feine andere Abficht haben, als dag öffentliche 
Beſte. Ich glaube aber, daß wir bier mehr Politiker 
feyn müffen, als Richter. Ich ſtimme fuͤr die Ge⸗ 
fangenſchaft. ni 

94. Borel. Gefangenfchaft und Verbannung. 

95. BorisCambor (Kambert). Ich ſtimme für 
die Todesſtrafe. | 

96. Borie. Die Konvention bat beſchloſſen, daßß 
ſie, ohne weitere Appellation, Ludwigen richten wolle. 
Einſtimmig habt Ihr erklaͤrt, daß Ludwig Capet des 
Hochverrathes gegen bie Freiheit und Sicherheit bes 
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Frankreichiſchen Volkes ſchuldig ſei. Nach dem peins 
lichen Geſetzbuche wird dieſes Verbrechen mit den Tode 
beſtraft. Ich bin ein arg des Geſetzes, und Pan 
für den Tod. 

97. Botot. Sehäufte Beweiſe haben mich von 
den Verbrechen Ludwigs uͤberzeugt, und das Geſetz hat 
meine Ueberzeugung beſtaͤtigt. Gerechtigkeit, Wohl der 
Republik, Geſetz und Politik verlangen, daß Ludwig 
ſterbe. Sogar die Stimme des Mitieidens muß jetzt 
erftiche werden. Ich verurtheile Ludwigen zum Tode. 
98. Boucher Saint Sauveur. ch flimme 


, für den Tod, . 


99. Boucher eau. Ich ſtimme für ben Tod, aber 
mit dem Vorbehalte des Mailhe. — 
| 100. Boudin. Die Wahlherren meiner Abtheis 
fung waren im Begriffe, vor dem Schluffe ihrer Vers 
ſammlung ihre Geſchwornen bei dem hoͤchſten Nationals- 


J gerichtshofe zu erneuern, folglich kann ich nicht als 


Richter bevollmaͤchtigt ſeyn. Da nun der Vorſchlag, 
den Prozeß an einen Gerichtshof zu verweiſen, von der 
Konvention wohl nicht gebilligt werden wuͤrde, und ich 
der politiſchen Erfahrung des Thomas Payne weit mehr 
zutraue, als meiner eigenen: ſo verlange ich, mit ihm, 
daß Ludwig Capet bis zum Eube des Krieges im Ge⸗ 
fängniffe verbleibe, und daß er nad) diefem Zeitpunfte 
aus dem Gebiete der Kepublif verbannt werde. 

to1. Bouillerot. Der Tod. | 

102. Bouquier der ältere. Lubwig hat nicht 
bloß einen Meuchelmord, er hat tauſende begangen — 
ich verurtheile ihn zum Tode. | 

103, Bourbotte. Als die Preußifchen Heere 
vor unferen. Shoren waren; ald der Karuffelplag noch 
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von dem Blute rauchte, welches, Auf Befehl des Ty⸗ 
rannen ⸗der Thuillerien, vergoſſen worden war; al® 
eine allgemeine Stimme aus allen Gegenden des Reichs 
die Rache der Nation uͤber das Haupt Ludwigs herab 
rief: da blieb ich meinem geleiſteten Eide getreu. Voll 
von gerechtem Abſcheu uͤber die Thrannei, und umgeben 
mit den Schatten aller derjenigen, die im Kampfe fuͤr 
die Freiheit gefallen waren, verlangte ich zuerſt reboli⸗ 
tionsmäßig das Todesurtheil gegen die Gefangenen im 
Tempel. Statt damals in mein Verlangen einzuwil⸗ 
digen, hieltet Ihr dafuͤr, daß diefer Prozeß muͤſſe feier⸗ 
licher gemacht werden, und daher umgabet Ihr den⸗ 
ſelben mit den groͤßten gerichtlichen Formalitaͤten. Der 
Erfolg dieſer Art zu verfahren iſt nunmehr, daß wir 
Ludwigen des Hochverraths gegen die Freiheit und ge⸗ 
gen die oͤffentliche Sicherheit des Staates fuͤr ſchuldig 
erkennen. Das Leben eines Tyrannen, den das Geſetz 
verurtheilt hat, iſt ein: Verbrechen in ven Augen * 
Völker. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 16 

104. Bourdon augß der Dife. Der Tod. 
- 205. Bourbon (Leonhard). Um der öffentlichen 
Sicherheit und der Menfchlichfeit willen, ſtimme ich für 
ben To®, und für die zu. beffelben: innerhalb 
vier und zwanzig Stunden. 

106. Bourgeois * | = 

107. Bourgois. Gefangenfchaft während des 
Krieges, nachher Verbannung. 

108. Bousgquet. Als Stelbertranr bes Volles 
ſtimme ich für den Tod... 

109. Bouffion. Wegen ber feierlichen Art, ie 
welcher .diefer Prozeß verhandelt wird, iſt das Urtheil, 
das die Konvention zu fällen bereit ift, uͤber alle Vor⸗ 


| 409 
waͤrfe erhaben. Ihr er ben ſhetaligen Koͤnig einer 
Verſchwoͤrung ſchuldig erklärt, und ich häfte gewuͤnſcht, 
daß die dritte Frage die zweite geweſen waͤre: allein 
die Konvention hat entſchieden, daß die Appellation an 
das Volk nicht ſtatt finden ſolle. Mein Wunſch war 
fuͤr dieſe Appellation, weil, meiner Meinung nach, in 
Sachen, welche die Souvberainetaͤt angeben, nur bdas 
Volk eritfcheiden Fann. "Sn jedem Falle werde ich aber 
den Grundfägen getreu bleiben. 2. Ser — 
den Tod: Ludwig ſterbe. 
110. Boutroue. Der Tod. 

Bohaval (aus ber Abtheilung des Norden‘. 
Seine Stimme fehlt. Er flimmte ſonſt immer mit den 
Maratiften. | E 
"am. — ——— Ich habe die Punkte 
der Anklage gegen Ludwig ſowohl, als feine Vertheidi⸗ 
gung, mit der kaͤlteſten Unpartheilichkeit geprüpft. Ich 
Habe fogar jenen růhmlichen Haß, den jede republika⸗ 
niſche Seele gegen die’ Könige und ihre Anhänger fühle, 
abgelegt. Auch ehre ich noch den Menſchen, der einft 
König war: daher werde ich ihm jet, indem ich fein 
Verdammungs-⸗Urtheil ausfpreche, feine Verbrechen 
nicht mehr vorwerfen. Er ift des Hochverraths Aber 
wieſen Das Gefeh, das Wohl des Staates, die Ger 
rechtigkeit und die Wohlfarth des Volkes, verdbammen 
ihn zum Tode. Das’ Gefeb werde vollzogen; und obs 
‚gleich, in dem Augenblicke, in werchem ich einen Sterbs 
fihen aus ber Reihe‘ der Lebendigen verbante, meine 
Seele von fehmerzlichen Gefühlen durchdrungen ift; fo 
bleibt doch mein Bewiffen ruhig und macht mir feine 
Borwürfe: Ich würde: ſelbſt in meiner r Todesſtunde NS 
anders ſtimmen. ER Ne 
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112: Boungues. Als Gefeugeber, und nicht 
ale Richter, ſtimme ich für die Gefangenfchaft. --  : 


113. Bozy. Ich flimme für die Sefangenfäaft 


bis zum Frieden, und für die Verbannung nad) dieſem 
zeitpunfte. Hierdurch glaube ich das DBeite meines 
Baterlandes zu befördern. 

114. Brearb. Ich verlange Ludwigs Top, ohne 
mid) vor den Vorwürfen meiner Kommittenten, oder 
vor dem Urtheile der Nachkommenſchaft zu fürchten; 
denn dieſe fann Niemand aaa der feine Pflicht er⸗ 
fuͤllt. 


= 


115. Breffon. Als ich eudwigen für ſchulbig | 


erkannte, da ſprach ich nach der Lebeizeugung des Ges 
feßgebers, und nicht des Richters. Ich bin nicht Rich—⸗ 
ter, und eine größere Macht, als Ahr feid, mein Ges 
wiffen, verbietet mir, in diefer Eigenfchaft zu handeln. 
Da ich nun nicht Nichter bin, fo Eonnte ich in dem peins 


lichen Gefegbuche meine Stimme nicht fuchen.- - Das. 


gegen hube ich unterfuscht, was das Wohl meines Vaters 
landes erfordere: denn diefes ift, in meinen Augen, 
bie Seredhtigfeit und das hoͤchſte Selen. Nein, Bürs 
ger, wir find niche Richter; denn Richter haben bie 
Binde ber Unpartheilichfeit um die Stirue; wir-aber 
brennen gegen Ludwig von einer KRachgier, die ung aufs 
gzehrt. Nein, Bürger, wie find niche Richter; denn 
Richter beugen fich vor einem Geſetze, welches für alle 
gleich ift, und wir, wir. haben alle Grundfäge ber 
Gleichheit verlegt, um für einen Einzigen eine Aus⸗ 
nahme gu machen. Wir find feine Richter; denn Rich⸗ 


ter mögen nicht gern firenge Urtheile. Sie behalten: 


biefelben in ihrem inneren, und fprechen fie nur mit 
Wehwmnth aus: wir aber prahlen mit unſern Blut⸗ 
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urtheilen, und ſuchen dieſe grauſamen Geſinnungen zu 
verbreiten. Wir ſind keine Richter; denn Richter wer⸗ 
den durch den Anblick des verurtheilten Verbrechers 
erweicht, und ſie ſuchen, durch den Ausdruck des Mit⸗ 
leidens, die Schreckniſſe zu erleichtern, welche dieſen 
umgeben: aber unſer Haß verfolgt Ludwigen noch unter 
dem Beile des Henkers. Mehr als Ein mal habe ich 
ſein Todesurtheil mit allen Merkmalen einer aufbrau⸗ 
ſenden Leidenſchaft ausſprechen gehoͤrt, und Zeichen des 
Beifalls erfolgten nach dieſem ſchrecklichen Ausſpruche. 
Ich vergeſſe, als Staatsmann, Ludwigs Thaten auf 
dem Throne, und beherzige bloß diejenigen Uebel, die 

uns Ludwig auf dem Schafote zufuͤgen koͤnnte. Oft 
und tief uͤberdachte Betrachtungen haben mich uͤber⸗ 
dachte Betrachtungen haben mich uͤberzeugt, daß ſein 
Daſeyn meinem Vaterlande weniger ſchaͤdlich ſeyn wird, 
als ſeine Hinrichtung; und nach dieſer Vorausſetzung 
werde ich meine Meinung ohne Umſchweife erklaͤren. 
Ich fordere die Sefangenſchaft Ludwigs, bis zu der 
Zeit, da die oͤffentliche Ruhe ſeine Verbannung er⸗ 
lauben wird. 

116. Briez. Ich ſtimme für den Tod. Sollte 
jeboch die Mehrheit für die Gefangenfchaft ſtimmen, fo 
verlange ich ausdruͤcklich, daß, Wenn die auswärtigen 
Mächte bis zum funfzehnten des Fünftigen Monats 
April ihr Vorhaben, unfere Freiheit zu vernichten, nicht 
follten aufgegeben haben, man ihnen ben ı Kopf Ludwigs 
entgegen ſende. 

. 117. Briffon. Die Srundfäge des Naturrechts, 
bie ewige Wahrheit und die Gerechtigfeit, mit denen 
bie Erklärung der Rechte ded Meufchen vollfommen 
übereinftimmt, verlangen, daß das Gefeg; es füge 
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oder 28 Kati für alle gleich ſei. Nun ſpricht aber 
das peinliche Geſetzbuch uͤber alle, die ſich gegen die 
innere und aͤußere Sicherheit des Staates verſchwoͤren, 
ben Tod aus, Wir find den Völkern, die von jeher zu 
ſtlaviſche Anbeter ihrer Könige waren, fo wie auch bei 
‘ Königen, die nun nicht mehr ungeftraft Tyrannen ſeyn 
dürfen, ein großes Beifpiel ſchuldig. Ich ſtimme fuͤr 
ben Tod, 

118. Briffot. Zufolge der, bereitd von mir ber 
kannt gemachten, Meinung habe ic) erklärt, daß Lud⸗ 
wig des Hochverraths ſchuldig ſei, und, den Tod vers 
dient habe. Ich mar überzeugt, und ich bin ed noch, 
daß das Urtheil der Konvention, es falle auß wie es 
will, die bedenklichſten Folgen nach. fich ziehen wird, 
Ich war überzeugt, und bin es noch, daß das Urtheil 
ber Nation feine diefer Folgen gehabt haben würde, 
und daß, wenn Gefahr entftahden wäre, die Nationals 
fonvention biefelbe leicht würde verfcheuche haben. 
Die Konvention bat die Appellatior verworfen, und, 
ich fage ed mit Schmerz, der böfe Geift, welcher diefe 
Entfcheidung bewirkte, hat für Fraukreich unabſehbares 
Unglüct zubereitet. Dieſes Ungluͤck ift nun gar nicht 
abzuwenden: denn ich fehe in der Gefangenfchaft Lud⸗ 
wigs nicht anderd, ald:einen Keim zu Unruhen, Ver 
anlaffung zu Partheieh, und einen Vorwand für die 
Verlaͤumder. Gewiß würde mian die Konvention der 
Rleinmüthigfeit und der Beftechung befchuldigen, und 
derfelben auf diefe Weife dag Vertrauen entzichen, welz 
ches fie nothwendig haben muß, wofern der Stäat ges 
rettet werden fol. Das Todesurtheil würde die Loſung 
eines ſchrecklichen Krieges feyn; eines Krieges, weicher 
meinem Daterlande ungeheure Summen Geldes ,- und 
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Stroͤme von Blut koſten wuͤrde. Dieſe Meinung be⸗ 
ruht auf guten Gruͤnden: denn ob ſich gleich Frankreich 
vor den Tyrannen und vor ihren Soͤldnern nicht zu 
fuͤrchten braucht; ſo muß man doch geſtehen, daß die, 
durch Verlaͤumdungen uͤber das Urtheil der Konvention 
verfuͤhrten, Voͤlker in dieſem Falle ſich mit ihnen ver⸗ 
einigen werden. Darum habe ich fuͤr die Appellation 
an das Volk geſtimmt: denn ein ſolches Syſtem wuͤrde 
die Tyrannen genoͤthigt haben, das Urtheil eines großen 
Volkes zu ehren, weil ſie in dieſem Falle die Voͤlker 
nicht haͤtten hintergehen koͤnnen, und weil alsdann, im 
Falle eines Angriffes, alle Frankreicher ſich wuͤrden 
vereinigt haben, um ihre VBerbündung zu vernichten. 
In der Veberzeugung, daß unfer Urtheil ungluͤckliche 
Folgen haben wird, babe ic) mid) bemupt, eine Strafe 
auszudenken, welche Serechtigfeit mit dem Wohle des 
Staates in einem höheren Grade verbände; welche der 
Konvention die Achtung aller Partheien zuziehen, und 
ungdie Sreundfchaft der Bölfer erwerben könnte; welche 
die Tyrannen fchreden, und doc) zu gleicher Zeit die 
Hpfichten ihrer Kabinetter , die den Tod Ludwigs wüns 
ſchen, um die Beiftimmung der Völker zu diefem Rriege 
zu erhalten, vereiteln fönnte; eine Strafe, welche der 
Hoffnung der Pretendenten zur Kıone ein Ziel. fegte, 
und zugleich von der Art wäre, daß die Nation dem 
Ausſpruch der Konvention billigen müßte. Sch finde 
alle diefe Bedingungen in dem Todesurtheile mit dem 
Borbehalte Louvets: naͤmlich, daß die Vollziehung 
defielben, bis nach der Genehmigung der Konftitution 
durch das Wolf, verſchoben werde. Aug diefen Grüns 
den babe ic) ein ſolches Urtheil der Gefangenfchaft vors 
gezogen, obgleic) die philoſophiſchen Publicifien und 
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Thomas Payne ber letztern Meinung beitreten, und obs 
gleich die Gefangenfchaft vieleicht auch der Wunfch von 
vier Millionen freier Amerifaner feyn könnte. Dens 
noch beftehe ich mit Zuverficht auf meiner Meinung; 
denn ich fenne jene wadern Republifaner. Die befons 
deren Umflände, in denen fid) gegenwärtig Frankreich 
befindet, und die bedenflichen Folgen, welche aus der 
Gefangenſchaft entftehen koͤnnten, wenn biefelbe bloß 
. von der Konvention verordnet würde, nöthigen mich, 
die Todesftrafe, unter dem erwähnten Vorbehalte, jener 
Maasregel vorzuziehen. Denn auf diefe Weife erhält 
Euer Urtbeil bie Beiffimmung ber Nation fowohl, als 
den Ausdruck von Uneigennügigfeit und Großmuth, den 
ich ihm zu geben wänfche. Huch wird, auf dieſe 
Weiſe, Euer Urtheile mit dem Urtheile der Nation 
in Eing zufammen ſchmelzen: und dieß allein kann 
ung gegen die Innern Unruhen fowohl, als gegen bie 
Aafaͤlle von außen, fraftig ſchuͤßen. Man wird meine 
Meinung verläumden; ed ift mein gemöhnliches Schick⸗ 
fal, Diefen Berläumdungen werde ich aber weiter 
nichts entgegen fegen, als ein untadelhaftes Leben; 
denn ich fordere alle meine Gegner auf, auch nur eine 
einzige gegründete Thatfache gegen mid) vorzubringen. 
Eine rühmliche Armuth, welche ic meinen Kindern 
binterlaffe, fpricht für mich: vielleicht ift auch der Zeits 
punfe nicht mehr weit entfernt, wo fie diefe Erbfchaft 
antreten werden. Aber bis zu jenem Zeitpunfte, dem 
ich ruhig erwarte, werde ich den Verlaͤumdern durch 
raftlofen Eifer für gefesmäßige Drdnung antworten, 
ohne welche eine Nepublif weiter nichts ift, als eine 
Häuberhöle. Bürger! ich bebarre anf meiner Mei⸗ 
nung, und muß auf derfelben bebarren. Es nähert ſich 
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ein Ungewitter, deſſen Ausbruͤche fürchterlich fen wers 
den. Frankreich kann zwar dieſes Ungewitter noch ab⸗ 
wenden, aber die Hoffnung dazu beruht auf einem ein⸗ 
zigen Punkte. Ich ſpreche als ein Mann, welcher Eure 
Schwaͤche, Eure Huͤlfsquellen, die Huͤlfsquellen Eurer’ 
Feinde und die Stuͤtzen derſelben kennt; ich erklaͤre: 
daß die Republik verlohren iſt, wenn die zuͤgelloſe Uns 
ordnung nicht ausgerottet wird, welche gegenwaͤrtig 
den Staat in allen ſeinen Theilen verwirrt. Ich ſtimme 
fuͤr den Tod, mit dem Vorbehalte, daß die Vollziehung 
des Urtheils erſt nach der Genehmigung der Konſttu⸗ 
tion geſchehe. 

119. Brival. Wenn man Ludwigen nicht zum 
Tode verurtheilt, ſo erklaͤrt man, daß er ju einer eignen 
Gattung von Menfchen gehöre. Man fagt, er koͤnne 
ſtatt einer Geiffel dienen: er war aber auch Geiffel, 
als man Long wy und Verdün einnabm, und Lisle 
verbrannte. Nachſicht gegen Ludwig würde Theilnahme 
an ſeinen Verbrechen ſeyn, und die Konvention bedeckt 
ſich mit Schande, wenn ſie nicht uͤber ihn den Tod aus⸗ 
ſpricht. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

120. Bruͤn. Die Papiere, welche RR ON vor⸗ 
gelegt worden find, beweifen mir, fomohl als fein Bes‘ 
fragen, daß er ein DVerräther var. Als Sefeßgeder 
und ale Richter muß ich ihn zum Tode verurtheilen. 

“121. Bruͤnel. Ich flimme für eine Maasregel 
ber Sicherheit. Unter dem Vorbehalte der Landesvers 
weifung, bleibe mn im, ‚lebenslänglicher Gefangens 
ſchaft. “ 

122, Buͤzot. Meine Meinung iſt die naͤmliche, 


weelche ich auf diefer Rednerbuͤhne bereits darlegte, und 


welche ich nachher habe drucken laſſen. Ich Habe,nur 
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noch. einige Bemerfungen hinzugufügen, welche. Säraet 
unfere gegenwärtige Lage beziehen. Ich Habe für die 
Appellation an dag Volk geſtimmt, weil ich dafür hielt, 
dag nur dieſe Maasregel die Nepublif vor dem Uns 
glücfe bewahren-fönnte, welches gegenwärtig derfelben 
droht. ch glaubte, daß nunmehr.eine günflige Ges 
legenheit ſich zeigte, „den: übrigen ‚Abteilungen. ;jenen 
politifchen Einfluß zu geben, den fie Haben follten, und 
doch nicht haben. Die, dem Volke verweigerte, Ge⸗ 
nehmigung eines fo wichtigen, Befchluffes, war, in meis 
nen Augen, ein Verbrechen gegen die Nation, dem ich 
nicht beiffimmen wollte. Allein Ihr habt anders ent 
ſchieden; ich ehre Euern Befchluß, und gehorche dem⸗ 
felden. Dennoch, Bürger, verhele ich Euch nicht, daß 
mic) Euer Entichluß in die grauſamſte Verlegenheit 
ſetzt. Die Gefangenſchaft fcheine mir außerordentlich) 
gefährlih. Sie verdoppelt die Gefahr, und befchleus 
nigt unfern Untergang. Daß Ludwig in derfelben era 
maordet wird, dieß fehe ich im Voraus. - Man wird, 
Euch Schwäche, Feigherzigkeit vorwerfen, und Ihe 
werdet das Zutrauen verlieren, ‚welches Euch ſo 
noͤthig iſt, um den Staat zu retten. Doch glaube 
ich, Buͤrger, es gehoͤre mehr Muth zur Bebauptung 
dieſer Meinung, als zur Behauptung der entgegenge⸗ 
ſetzten. Wenn das Todesurtheil an Ludwig dem XVI. 
ſogleich vollzogen wird, ſo weiſſage ich traurige Ereig⸗ 
niſſe, deren Ausgang leicht vorher zu ſehen if. Doch 
hoffe ich noc) immer, daß hr in dieſer Lage Zeit genug. 
haben werdet, alle Eure Hülfgmittel gegen die Unters 
nehmungen der Feinde aufzubieten, und dod) noch die 
Sreipeit Eures Vaterlandes zu retten. Möge die Konz. 
sention ſich uͤberzeugen, daß ſie, durch das Todes⸗ 
— urtheil 
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urtheil Ludwigs des XVI. eine unermeßliche Verant⸗ 
wortlichkeit auf ſich nimmt, und ſich bis zu der Hoͤhe 
erheben, auf welche die Zeitumſtaͤnde, in Verbindung 
mit ihren eigenen Handlungen, fie geftellt haben. Noch 
Faun fie alle3 mieder aut machen, wenn fie nur dazu 
den unerfchürterlichen Willen hat. Ich ve artheile Lud⸗ 
tigen zum Tode. Indem ich aber-ein to ſchreckliches 
Urtseil ausıpreche, kann ich mic) eines tiefen, ſchmerz⸗ 


lichen Gefuͤhls, nicht erwehren. Wehe dem Unmen ⸗ 


ſchen, ver ein ſolches Urtheil faͤllen, wehe dem Volke, 
welches daſſelbe ohne Ruͤhrung anhören koͤnnte; bent 
wo einmal Menſchlichteit und Sittlichkeit verſchwunden 
ſind, da iſt alles oerlohren! Erlaubt mir, Buͤrger, eine 
Bemerkung zu machen, bie mir hoͤchſt wichtig ſcheint. 
Ih wuͤnſchte naͤmlich, daß die Konvention zwiſchen 
dem Urtheilöfpsuche und der Bolkiehung. deffeiben 
irgend einen Zeitraum fefffegen möchte, Diefe Maag; 
regel feheint mir ſehr polisiich zu ſeyn; auch wird dies 
felbe Durch die Noihmwendigfeit erfordert. Ihr beweiſet 
dadurch der ganzen Welt, daß hr ohne Leidenſchaft 
handelt. Bürger! frager die öffentliche Meinung um 
Rath. hr babt ed .nöthig, Euch. mit diefer unibers 
windlichen Macht zu umgeben, denn fie allein iff Eure 

Stärke, ch verurtheile Ludwig den XVlIten zum Tode; 
‚und niemuls wird biefer Ausſp uch Neu: oder Gewifs 
fensbiffe in mir erwecken. ch verlange nochmals, daß 
jwiichen dem Urtheilsſpruche und der Vollziehung ein 
Zeitraum feſtgeſetzt werde. 

123. Cadroy. Ein Beſchluß der Konvention hat 
£udwisen der Verſchwoͤrung ſchuldig erflärt, nach dem 
troctnen Buchſtaben des peinlichen Gere.» ‚ches hat er. 
: alfo den Tod verdient, Allein warum fol eg — 

Eilfter Sheir, DODd— | 


% 
h 
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wendig ſeyn, feine Strafe in biefem Geſetzbuche anfgu 

füchen? Der gewöhnliche-Nichter darf fich gwar freilich 
nicht von den pofitifen Gefegen entfernen, allein ber 
gefeßgebende Richter kann und muß auf das Wohl der 
Nation Ruͤckſicht nehmen: folglich ift das Urtheil Lud⸗ 
wigs nicht in dem peinlichen Geſetzbuche zu ſuchen. 
- Wenn ich einerfeitd die Todesfirafe finde, anderſeits 
aber befchügende Formalitäten, wenn ic) fehe, baß die 
Konvention auf biefe Formalitäten Feine Ruͤckſicht 
nimmt; fo frage ich mich felbft: ift es recht, daß ich 
aus dem Geſetzbuche alles, was in bemfelben für den » 
Gefangenen Wohlthätiges ift, heraus veiße, und nur 
das beibehalte, was fireng iff. Hier erinnere ich mich 
an Eure Gleichheit, und ich behaupte, daß, wofern Ihr 
Ludwigen dem peinlihen Geſetzbuche zu unterwerfen 
die Abficht hattet, Ihr Euch von den, zum Beften aller 
Bürger in diefem Gefegbuche vorgefchriebenen, For⸗ 
malitäten nicht hättet entfernen follen. Da Ihr aber 
die Sormalitäten des peinlichen Gefegbuches nicht habe 
beobachten wollen; fo können die, in demſelben vorges 
fchriebenen, Strafen um fo viel weniger bier fiatt 
finden, als fid) diefe nur nad) den Formalitäten ans 
wenden laffen. In dem peinlichen Geſetzbuche Fönnet 
Ihr alfo die Strafe Ludwigs nicht fuchen, fondern Ihr 
muͤſſet bloß eine allgemeine Maaöregel ber Sicherheit 
treffen. Sollte es aber nuͤtzlich ſeyn, Ludwig am Reben 
zu firafen? Nicht nur glaube ich mich Feinesweges bes 
fugt, eine foldye Strafe über ihn zu verhangen, fondern 
ich febe auch mehr Unglüd, ald Vortheil für die Nes 
publif, in diefer Maasregel. Das Wohl meines Vaters - 
-Jandes fordert dag Blut Ludwigs nicht. Wenn er ums 
fommt, fo entftiehen Partheien, und bie Anfprüche zu 
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Gunſten ſeines Nachfolgers erwachen von allen Seiten: 
lebt er aber, ſo bleibt er ein Schreckendild der Koͤnige, 
und der Welt ein Beiſpiel. In meinem Gewiſſen fuͤh— 
le ich mich von jeder menſchlichen Macht unabpängig, 
und daher ſtimme ich für den Tod. 

124. Cales. Ich ſtimme für den So, und des 
daure nur, daß mein Ausſpruch ſich nicht auf ale Tps 
rannen zugleich erfirecfen Fann. 

125. Calon. Der Tod. F | 
126. Cambaceres. Bürger! wenn Ludwig 


vor. den Gerichtshof wäre geführt worden, deſſen Präs _ 


ſident ich war, fo würde ich das peinliche Geſetzbuch 
geoͤffnet, und ihn, nach dem die Verräther betreffens 
den Geſetze, verurtheilt haben. Hier babe ich aber 
andere Pflichten zu erfüllen. Das Wohl Sranfreichs, 
ja das Wohl aller Voͤlker, dat die Konvention bewo⸗ 
gen, den Prozeß Ludwigs nicht den gemöhnlichen Ger 
richts hoͤfen, nicht dem gewöhnlichen, Gatıge der Ju⸗ 
ffiz zu unterwerfen.- Wozu diefer-Unterfchied? weil, 
es noͤthig zu ſeyn ſchien, durch einen großen Ausſpruch 
der National» Gerechtigkeit fein Schickſal zu entfcheis 
den, und weil hier politifche Rückjichten an die Stelle 
der gewöhnlichen Rechtsformen treten mußten. Es 
war bei dieſem Prozeſſe nicht um eine buchftäbfiche Une 
‚wendung des Geſetzes zu thun, fondern man mußte 
dasjenige Auskunftsmittel zu treffen fuchen, welches 


fih mir dem Wohl ded Staates am beften vertrug. 


Dir Tod Ludwigs Bieter ung feinen einzigen Vortheil 

dar, abei woyi Die Verlängerung feines Lebens. Es 

würde daber fehr unüberlegt feyn, einer Geiſſel fich zu 

berauben, mit welcher man zu jeder Zeit die inneren 

ſowohl, als die aͤußeren Feinde, wird im Zaume hal⸗ 
| Dd 2 
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ten können. Zufolge dieſer Bemerkungen muß, meiner 
Meinung nach, die Nationalkonvention beſchließen, 
daß Ludwig die, durch das Geſetz gegen die Verſchwoͤ⸗ 
rer beſtimmte, Strafe.verdient habe. Sie muß die 
Boflziehung dieſes Beſchluſſes bis zum Ende aller 
Feindſeligkeiten aufichieben, und alsdann muß ent⸗ 
weder die Konvention, oder eine geſetzgebende Ver⸗ 
ſammlung, das Endurtheil faͤllen. Im Falle eines 
feindlichen Einbruches muͤßte aber der Beſchluß ſogleich 
vollzogen werden. en 
127. Cambou. Der Wille aller Franfreicher 
ift bekannt. ‚Sie verlangen einſtimmig die Vernichtung 
aller Vorrechte, und die Beſtrafung derjenigen, die 
‚der Gründung der Gleichheit ſich entgegen ſetzen. 
Schon in der gefeggebenden Verſammlung machte inir 
das Wohl meines Daterlandes es zur Pflicht, die Ders 
bannung. einer vormals privilegirten Kafte auszufpres 
chen, die ſich jedoch feines andern Verbrechens ſchul⸗ 
dig gemacht hatte, als deffen, daß fie der neuen Dies 


gierung den Eid der Treue verfagte.. In diefer Ders | 


ſammlung habe ich gleichfalls gegen die Ausgewander⸗ 


gem, Ludwigs Mitverfpworne, und felbft gegen Dies - 


jenigen, die. nach Frankreich zurüc ‚Fehren würden, 
ohne gegen ihr Vaterland die Waffen geführt zu has 
ben, das Todesurtheil ausgefprochen. Heute richte 
ich einen Privilegireen, „der des Hochverraths ge⸗ 
gen das Vaterland uͤberwieſen iſt. Das Geſetz ſpricht 
beſtimmt, und ſein Verbrechen iſt bekannt: daher wuͤr⸗ 
de ich der Nationalgerechtigkeit zu nahe treten, wenn 
ich für Verbannung, nnd. nicht für den Tod ſtimmen 
wollte. — F 
128. Camboulas. Der Tod, 
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129. Campmartin. Ich ſtimme für des Tod. 
130. Campmas. Als Steivertreter einer Nas 
tion, die frei feyn will, fage ich: Republik; feinen 
Koͤnig mehr; der Tyrann flerbeh: 

131. Camus. (In Geſchaͤften abweſend. ) 

132. Cappin. Es iſt, meiner Meinung nach, 
hinlaͤnglich, dem Verurtheilten außer aller Moͤglich⸗ 
keit zu ſetzen, ferner zu ſchaden. Ich ſtimme fuͤr die 
Gefangenſchaft bis nach dem Frieden, und nachherige 
Verbannung. | 
133. Carra. Zufolge der Erklaͤrung der Kon⸗ 
vention, daß Ludwig Capet der Verſchwoͤrung gegen 
die Freiheit, und eines Verbrechens gegen die oͤſſent⸗ 
liche Sicherheit des Staates ſich ſchuldig gemacht ha⸗ 
be; zufolge des Geſetzes, welches die Todesſtrafe auf 
dieſe Verbrechen legt; zufolge der Grundſaͤtze, auf de⸗ 
nen die wahre Politik der Nationen beruht; zur Be⸗ 
lehrung der Völker in allen Zeiten und in allen Ges 
genden, unb zum Schrecken der Tyrannen, ſtimme 
ich fuͤr den Tod. 

134. Carrier. Alle Umſtaͤnde, die ich unter 

Augen habe, beweiſen, daß Ludwig eins Verraͤther iſt. 
Sc verurtheile ihn zum Tode, 

135. € arnot. Die Gerechtigkeit fordert, Bo 
ner Meinung nach, ‚den Tod Ludwigs, und die Polt- 
tie fordert denfelben gleichfalls. Ich geftehe gerne, 
daß niemals eine Pflicht. mir druͤckender geworden if, | 
als diefe. Doc glaube ich, daß Ihr, um ein Bei 
ſpiel den Gleichheit zu geben, umd um zu beweifen, 
“Daß Ihr die Ehrgeizigen (nach dem Throne ſtrebenden) 
nicht fuͤrchtet, den Tyraunen mit dem Dode beſtrafen 
| müßt, Ich ſtimme für den Tod. | 
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136. ECarpentier. Der Tod. 

137. Cafabianca. In meinen Augen ift der 
Tod Ludwigs den Franfreihern nicht nothig. Ich 
fimme für die Gefangenfhaft, mit Vorbehalt aller 
Maasregein, welche die Konvention nach den Umſtaͤn⸗ 
den zu treffen für gut finden wird. 

‚138. Caſenave. Der Tod Ludwigs des Sechs⸗ 
zehnten iff, meiner Meinung nach, das Grab der dfs 
fentlichen Freiheit, und der Triumph unferer Feinde. 
Die Paradoren und Soppiftereien, welche man Fünfts 
lich in diefer Sache vorgebracht hat, - beftätigen mich 
immer mehr und mehr in ben Grundfägen, die ich be⸗ 
reits geäußert habe. Die Vereinigung fo vieler un; 
vereinbarlichen Gemwalten ift eine ungeheure Tyrannei, 
an welcher ich feinen Theil nehmen will. Das einzis 
ge Gefeg, welches fich auf Ludwig anwenden läßt, ift 
das Geſetz, welches feine Abſetzung ausſpricht. Bloß 
in diefem Sinne habe iyihn fir fchuldig erfiärt. Das 
Öffentliche Wohl erfordert aber eine Maasregel der alls 
gemeinen Sicherheit: darum verlange ih: 1) die Ges 
fangenfchaft Ludwigs und feiner Familie bis zum Fries 
den, und ihre ewige Verbannung nach diefem Zeitz, 
punfte, 2) daß die Stimmen derjenigen Mitglieder, 
die bei Verhandlung dieſes Brozeffes abmwefend -find, 
ungültig feyn follen, und daß, 3) um die Stellen der⸗ 
jenigen zw erfegen, die, wegen ihrer Partheilichkeie, 
vermwerflich find, die Mehrheit mwenigftend auf zwei . 
Drittheile aller Stimmen -angefegt werde. : Jch ver 
fange, daß mein Vorfchlag dem Protokolle einverleibt 
werde. 

139. Caſeneuve.  Gefangenfchaft und Vers 
bannung. 


J 
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140. Caſſauyes. Ich ſehe ein, was für wich⸗ 
tige Folgen der Gegeuſtand, mit. welchem wir uns be⸗ 
ſchaͤftigen, nach ſich ziehen muß. Da aber meine Sen; 
dung mir die Pflicht auferlegt, bloß das Wohl meines 
Vaterlandes in Betrachtung zu. ziehen, fo. muß ich, 

mit innigfter Wehmuth, für den. Tod. flimmen.. 

| 141. Caftillon. Wenn ich. nur die Verbrechen 
Ludwigs, nebſt der "Strafe, die er- dafür verdient, 
in Erwägung: zöge,. fo würde ich ohne Anftand das 
Todesurtheil ausfprechen.. Allein: ich- fürchte, daß dies 
ſes verhaßte Blue ich wit dem Blute des von mir ges 
liebten Volkes vermifchen möchte, und daher ſtimme 
ich für die Gefaugenſchaft, und für die Verbannung 
nad dem Frieden, 

142. Cavaignauı Ein Beſchluß der Konven⸗ 
tion hat mich zum Richter Ludwigs gemacht; ich muß 
alfo gehorchen, und in diefer Eigenſchaft Handeln. 
Geftern wurde Ludwig einſtimmig der Verſchwoͤrung 
und des Hochverraths gegen die Freiheit und die Si⸗ 
cherheit des Staats fehuldig gefunden, Indem ich dies 
fer Erklärung beitrat, hörte ich - bloß auf die Etimme 
meines Gewiffend. Da nun die verdiente Strafe über 
den Verbrecher audgefprochen werden fol, fo muß ih _ 
bloß der Vorfchrift des Gefeges folgen. Als der Mund 
des Geſetzes würde ich ſirafbar feyn, wenn ich ed was 
gen wollte,. meinen Willen den unumſtoͤßlichen Aus 
fprüchen deſſelben entgegen zu fließen. Zufolge des Ge: 
ſetzes, welches die Todesfirafe auf die Verbrechen legt, 
deren Ladwig übermwiefen if, muß er fierben. Dad 
ſchreckliche Urtheil, welches ich fo eben ausgeſprochen 
habe, läßt in meiner Seele feinen andern Schmer; 
zuruͤck, als den, welchen ein gefuͤhlvoller Mann jeder, 
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zeit empfindet, wann feine Pflicht es * zur Noth⸗ 
wendigkeit macht, uͤber einen Menſchen das Todesur⸗ 
theil auszuſprechen. Ein Beſchluß verſichert mich, 
daß die Konvention ſich morgen mu dem Sch. cfale 
der übrigen Bourbonen beſchaͤftigen werde. Ich habe 
feinen andern Wunſchedabei, ald daß mein Bateriand 


bald von alien Verfonen befreit werden möge, die ſei⸗ 


her Freiheit gefährlich werden könnten. 
Caoavenelle. (aus: der Abtheilung der oͤſtlichen 
Pyreneen). Geine Stimme fehlt. Er ſtimmie fonft 
mit den Maratiften. | 

143. Cayla. (war franf), 

144. Chabanon. Ich fimme für die Sefans 
genfchaft Ludwigs bis zum Frieden, und für ſeine 
Verbannung nad) dieiem Zeirraume, | 

‚145. Chabot. Wollte ich meine Meinung nur 
eingefchränft vortragen, ‚wollte ich diefelbe in einen 
Nebel Hütten; fo Fonnte ich auch verlangen, daß Lud⸗ 
wig gehalten feyn fode, feine Mirfch digen anzuges 
ben, damit man fie. unter dieſelbe Guillotine führe. 
Alleın ich ſchraͤnke mein Urtheil nicht ein ‚und ich 
verlange den Tod, weil Ludwig ein Tyrann war, weil 
er cd noch iſt, und weıl er ed wieder werden Fan. Ich 
bin weit entfernt, mit meinen Kollegen, die da glaus 
ben, daß fie Feine Richter find, Einer Meinung zu 
feyn. Die Eigenfchaft eines Richters ift nicht weniger 
ehrenvoll für fie, als die Eigenfchaft, eined Geſetzge⸗ 
berd, Das Blut des Thrannen muß die Republik bes 
fefiigen. Ich stimme für.den Tod. 

146. Chauflon. Meine Kommittenten haben 
mir feinen Auftrag gegeben, weder ein Gerichtöges 
ſchworner, noch ein Dichter zu ſeyn. Von .gerechten 


Männern habe ich meine Vollmacht erhalten, welche 
dieſe Vereinigung aller. Gewalten verabſcheuen wuͤr⸗ 


425 


den. Für die Erhaltung der öffentlichen Sicherheit 
fordere ich die fernere Gefangenfchaft Ludwigs, und 


feine Verbannung nach dem Kriege. Ich ſtimme auss 


drücklich gegen den Tod, weil Nom dadurd einen 


Neuen Kandidaten für ..- PR befoms 


men würde, 
147. Chales. Im Angefichte meines Vaterlan⸗ 


| des, vor den Bildniffe des Brutus, und nach meinem 


Gewiſſen, erfiäre ich, daß der Augenblick in welchen 


die Konvention die Appellafion an die Urverfammiugs 


gen verwarf, der. Triumph der Freiheit, Gleichheit 
und der Republik war, Die Furcht vor den, mit Un⸗ 
recht fo genannten, auswärtigen Mächten muß vers 
ſchwinden, wenn Ihr bedenket, daß Ihr damals die. 
Abſchaffung des Koͤnigthums beſchloſſet, als ihre Hee⸗ 
ve auf unſerm Gebiete ſtanden. Ich ſtimme für-die 
Todesſtrafe, und für die ſchleunigſte Vollzie hung der⸗ 
ſelben. u 
148. € ae Ich Habe von jeher dafuͤr ge⸗ 
halten, Ladwig ſei die Haupturſache unſeres Unglücks, 
er ſei ein Verſchwoͤrer, und verdiene den Tod: Ich 


u glaube auch, daß die Konvention iiber einen fo wichtis 


gen Gegenftand fi) nicht duͤrfe einfchläfern laſſen. Sie 
muß vielmehr" einen großen Karakter zeigen, um alle 
Ruheſtoͤrer ſowohl, als auch jene Gattung von Men» 


ſchen zu vernichten, die beftändig Unruhen verbreiten, 


und ven Gang diefer Berfammiung aufhalten. Habe 
ich mit einiger Furcht diefe Rednerduͤhne betreten, fo 
gefhah es nicht deßwegen, weil ich Ludwigen zum To⸗ 
de verurtheile, denn er verdient denſelben, ſondern 


— 
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weit ich die boͤſen Folgen erwaͤge, die dieſes Urtheil 
nach ſich ziehen koͤnnte. Ich ſtimme fuͤr den Tod des 
Tyrannen, und verlange, daß man ſich ſogleich mit 
dem Schickſale der andern Bourbonen beſchaͤftigen ſolle. 
149. Champigny. Gefangenſchaft, und Ders 
bannung innerhalb eines Jahres nach dem Frieden. 
ı50. Chabonnier. Wenn ich gewiß überzeugt 
wire, daß die Europäifchen Mächte die Republik 
Frankreich fogkeih und aufrichtig erkennen würden; fo 
 miöchte, unter diefer Bedingung, Ludwig Gnade-ers 
halten. Allein fie räften fih, und Ihr koͤnnt verfis 
chert feyn, daß es die einzige Abſicht derfelben ift, 
ihn wieder auf den Thron zu fegen. Es iſt alſo nicht 


genug, den Gdgen umgeworfen zu haben. Man muß 


denfelben zerträmmern, um ihn ganz feinen hirulofen 
Anbetern zu entziehen. Noch giebt es DBorurtheile, 
noch berrfcht in einigen Seelen eine fllavifche Anhäng- 
lichkeit an das Koͤnigthum. Der König, den Ihr jegt 
richtet, war Tyrann und Meuchelmdrder. Geine Vers 
brechen find zahllos, und er verdient den Tod. Das 
Wohl des Daterlandes und ber Vortheil ded Staates 
erheifchen , daß er diefe Strafe feide; ich ſtimme u 
für den Tod. 
151. Ebarlier. Der Tod. | 
152. Charrel. Ich ſtimme für den Tod; doch 
glaube ich, daß der Zeitpunfe der wirklichen Hinrich- 
tung noch müfle in Berathſchlagung gezogen werden. 
153. Chaffet. Ich babe bereits erklärt, daß 
die Konvention ‚nicht zugleich richten und verurtheis. 
ten könne, Die Konvention hat fih die Erkenntniß 
über Ludwigs Schieffal zugeeignet Allein ihr Betra⸗ 
gen ſowohl, als die Verlegung aller Formalitäten, 
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überzeugt mich, daß fie fich nicht in die Lage eined Rich⸗ 
terſtahls fegen, Tondern bloß eine allgemeine Maas⸗ 
. regel der Sicherheit treffen wolle. Sch darf nicht für 
den Tod flimmen; denn ed ift hier nicht etwa um eine 
Strafe, fondern um eine gänzliche Vernichtung des 
Koͤnigthums zu thun. Die Gefinnungen, die Ludwig 
einfloͤßt, find auf Feine Weife zu fürchten, da hinges 
gen der Tod des Vaters die größte Theilnahme an dem 
Schickſale des Sohnes erzeugen würde. Ich flimme 
für die Gefangenſchaft bis zum Frieden. 

“154. Chaßtelain. Ich ſtimme für die Gefans 
genfchate bis zum Frieden, und üe die Verbannung 
nach diefen; Zeitpunkte. F 

155. Chateauneuf Randon. Die Verſamm⸗ 

lung hat einſtimmig erklaͤrt, daß Ludwig der Verſchwoͤ⸗ 
Nraung ſchuldig ſei, und das Geſetz verdammt ihn zum 
Tode. Politiſche Ruͤckſichten ſind weiter nichts, als 
Geſchoͤpfe des Aberglaubens und der Tyrannet. Wohl 
ung, daß die Herrfchaft derielben ein Ende hat! Man 
foricht von einer Parthei, die vieleicht ein bloßes 
Schreefbild if. Wenn ich an eine folche Parthei glaus- 
ben könnte, fo würde ich diefelbe unter denen fuchen, 
die mit fo großer Bosheit das Daſeyn der Nartheien - 
behaupten. Golite irgend ein Ergeiziger in die Freis 
‚heit einen Eingriff thun wollen, fo iſt dad Bol, wach: 
fan uno bereut, und ich bin der Erfle, der den Frev⸗ 
fer angreft. Ich ſtimme für den Tod Ludwig des Feten. 
156. Chaudron. Fa der Ueberzeugung, Daß 
fein Leben ver Republik auf jeden Fall nachtheilig IR, 
würde, fimme.ich für den Tod. 
157. Eyaumont Zufelge des Befchlufes, 
welche: Ludoag für m. En und zufolge des 
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peinlichen —*— kann über die Strafe feinäwei 

fel mehr feyn: ſie iſt der Tod. 

158, Chauvier. Ich ſtimme für die —— 
ſchaft, und fuͤr die Verbannung nach dem Frieden. 

159. Chafal. Ich ſtimme für den Tod, und 
trete, in Ruͤckſicht der Aufſchubes, dem Vorbehalte 
bei, den Mailhe vorgeſchlagen hat. 

160. Chazaud. Ich verurtheile Ludwigen zum 

Tode. 

161. Chevannenn. Ich flimme für den Top, 
‚mit dem Vorbehalte des Mailhe. | 
162. Chenier. E8 würde mein größter Wunſch 
feyn, daß ich niemals in die Lage gefegt worden waͤre, 
das Todegurtheil uͤder einen meiner Nebenmenfchen 
ausſprechen zu müſſen⸗ und wenn ich im dieſem ns 
genbliche mich meiner Pflichten entledigen Fönnte, fo 
würde ich für die feichtefte Strafe fimmen: allein Ge⸗ 
rechtigkeit, Staatsgruͤnde und das Wohl des Volkes, 
noͤthigen mich, meine äußerſte Abneigung zu uͤberwaͤl⸗ 
tigen. Ich ſtimme für die Strafe, welche bereits vor 
mir das peinliche Geſetzbuch ausgeſprochen hat, fuͤr 
den Tod. | 
163. Chevalier. Das Gefes verlangt bloß 
die Ubfegung des Königs. Als eine Maasregel der 

Sicherheit ſtimme ich aber für die Gefangenfchaft waͤh⸗ 

rend des Krieges, und für die Verbannung nach dem 

Frieden. 

164. Chiappe. Ich anterſache in biefer Sade 
Fein Gefeg, weil ich nicht zu gleicher Zeit Gefeßgeber 
und firafender Richter ſeyn kann. Als Staatsmann 

aber, und als Stelloertreter des Volkes, unterſuche 
o. dee hoͤchſte Geſetz, das * und die Wohlfahrt al⸗ 
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(er Frankreicher, meiner Brüder, Als Magsregel der 


Sicherheit fordere ich daher die Gefangenſchaft £ud- 


wigs während des — und ine nashherige Vers 


bannung. 
165. Chordiem.. Der Tod. 


166. Chrifiiani. Ich flüge mich. anf die Mei⸗ 


nung des Thomas Payne, und ſtimme, wie er, fuͤr 
die Geſangenſchaft. nn 


167: Elaufel. Sch bin Stellvertreter ded Bobs - 


fed. Meine Kommittenten haben mir die Ausuͤbung 
ihrer ganzen Macht übertragen, darum ſtimme ich für 


den Tod Ludwigs. Man fpricht von einer Parthei. 
Einige geben ſogar vor, daß dieſelbe vorhanden ſei. 


Um nun diefe Parthei durch Ständhaftigfeit und 


En 


Muth zu fchrecken, fpreche ich ihr Todesurtheil, zus 


gleich mit dem ZTodesurtheile des Tytannen. 


169. Claverye. Ich Eenue fein anderes Ge⸗ 
ſetz, mach weichen ich Ludwigen richten koͤnnte, als 
die Konſtitution. Die Konſtitution ſtraft ihn durch 
Abdankung, oder Abſetzung. Ich werde das Geſetz 


nicht uͤberſchreiten, und ſtimme daher fuͤr die Gefan⸗ 
genſchaft bis zum Frieden, und nicht fuͤr den Tod. 
169. Cledel Dalvignac. Dear Tod‘ 


170. Cloots (Anacharfis). Ludwig if des 


Berbrechend der beleidigten Majeftät ſchuldig. Weiche 


Strafe verdient ſein Verbrechen? Ich antworte, im 


Namen des Menſchengeſchlechts, den Tod. | 
ı71. Cochet. Der Tod. 


172. Cochon⸗ gapparent. Ich eröffne die 


Erflärung der Menfchenrechte , ‚finde daß daß Geſetz 
für alle gleich fei, und muß, als Kichter, das Gefeg 


anwenden, Das Geſetz ſpricht, ich ee für den Tod, | 
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173. Colombel. Der Tod. | 
174. Collot Dherbois. Noch in der Entfers 

nung von der Nationalverſammlung habe ich bereits 

meinen tief überlegten Wunfch geäußert, und diefer 

Wunſch war, der Tod. Ich wiederhele denfelben heu⸗ 

te, damit ich meinem Gewiſſen und dem Willen mei> 


ner Rommittenten getrew bleibe. Auf meiner Neife 


zur Konvention kam ich durch verfchiedene Abtheilun⸗ 
gen, und fand, daß überall das Volk diefe große Bes 
gebenheit erwartet; auch daß man uͤberzeugt ift, nur 
der Tod des Tyrannen werde alle Partheien vernichten. 
Ich fiimme für den Tod. | 

175. Collot defa Salcette. Ich ſtimme fuͤr 
die Gefangenſchaft bis zum Frieden, verlange aber 
die Todesſtrafe, im Falle die Feinde das Gebiet der 
Republik betreten ſollten. 
176. Condorcet. Aller Unterſchied der Strafe, 
bei den nämiichen Verbrechen, iſt Verlegung der 
Gleichheit. Die Strafe der Verſchwoͤrer ift der Tod. 
Diefe Strafe fireitet aber gegen meine Brundfäge, und 
ich werde dieſelbe nie audfprechen. Für Gefangen 
fchaft kann ich nicht ſtimmen, denn dazu giebt mir das 
‚Befeg feine Macht. Ich verlange die firengfie Stra⸗ 
fe unferes peinlichen Befegbuched, nur nicht den Toda), 
und fordere, daß die Bemerkung ded Mailhe in Ueber⸗ 
legung gezogen werde , denn fie verdient ed. 

177. Conte. Fuͤr die Gefangenfhaft während 
des Krieges, und, bei Zodesftrafe, für die Verban⸗ 
nung nech dem Frieden. 








a) Condoreet verurtheilte den iufolge den an dur ewigen 
Galeerenſtrafe. 


J 
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178. Corbel. | Ich erfläre, daß Ludwig, mwel- 


cher eines Verbrechens gegen die Öffentliche Sicherheit 


fih ſchuldig gemacht hat, den Tod verdiene. Allein 
in der Lage, in welcher wir und befinden, müffen wir 
als Staatsmänner fprechen, und in diefer Vorausſez⸗ 
zung fcheint eige Maasregel der Sicherheit näglicher 
zu ſeyn, als die ſtrenge Anwendung des Geſetzes. Ich 
verlauge, daß Ludwig und feine Familie im Gebäude 
des Tempels, vded In einer jeden andern Stadt, bis 
zum Srieden in gefänglicher Verwahrung —— wer⸗ 

beu ſollen. 
179. Corenfuͤſſier. Ich habe die Vollmacht, 
vermoͤge weicher ich ein Mitglied der Nationalkonven⸗ 
tion bin, mit der größten Genauigkeit unterfucht, und 
gefunden, daß ich nicht zum Richter der Verſchwoͤrun⸗ 
‚gen, deren Ludwig uͤberwieſen iſt, bevollmächtigt bin. 
Uebrigens hat and die Konvention alle Formalitäten 

des peinlichen Gefesbuches verworfen. Das peinliche 
Geſetz ſpricht zwar die Todeßftrafe über Verſchwoͤrer 
aus; ich will aber nicht unterfuchen, ob Ludwig nad) 
einem andern Geſetze, als nach der Konſtitution vom 
14ten September 1791, gerichtet werden koͤnne. Da 
die Geſetzgeber die Todesſtrafe bloß deßwegen einges 
führt haben, nm die Verbreitung der Verbrechen zu 
verhindern; da, in dem vorliegenden Sale, und bet 
der Abſchaffung des Koͤnigthums in Sranfreich, eine: 
ſolche Verbreitung gar nicht zu befürchten iſt; fo halte 
ich dafür, das öffentliche Wohl leide keine Gefahr, 
wenn auch Ludwig am Leben bleibt. Ja, ich ſage 
noch mehr: ich bın naͤmlich überzeugt, daß ein Todes⸗ 
urtheil dem Wohl der Republik ſehr fchädkich feyn wiürs 
de. Die Hoffnung eines Friedens mit den auswärtigen 
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Mächten wuͤrde dadurch aaa verfchwinden ; überdieß 
müßte eine folche Maasregel den Keim eines bürgerlis 
eben Krieged erzeugen, die Freiheit der Nation in Ges 
fahr fegen, und neue Tyrannen hervor bringen. Kann 
und darf ich aber in dioſer großen Angelegenheit die 
— Eigenfohaft eines Richters nicht annehmen, fo muß 
ich doch die Eigenſchaft eined Staatsmannes beibehal⸗ 
ten. In der Ueberzeugung, daß die fernete Gegens 
wart Ludwigslin der Zukunft, und feine Entfernung | 
gegenwärtig, - dem inneren Frieden und der Ruhe 
Frankreichs gefährlich werden Fünnte, daß er ewig 
verbannt werden folle, und die Todesftrafe leide, 
wenn er jemald dad; Gebiet der Nepublif wieder betres 
ten follte, Ferner fordere ich, daß er fo lange in Gefans 
genfchaft bleibe, bis die Furopärfchen Mächte die re⸗ 
prublikaniſche Staatsverfaſſang Fraukreichs anerkannt 
haben werden. 


130. € ordier. kudwig iſt ein großer Verbre⸗ 
cher. Er verdient den zB, und ich flimme für den 
"Tod. 

.C sußen. Ich — für die Gefangen 
— ER verlange, daß Ludwig drei Zu nach 
dem Frieden verbannt werde. 

182. Coupe (and der asıhellun der Dife). 
Ich ſtimme für den Tod, 

183: Eouppe (Gabriel Hyacinth). Gegen den _ 
vormaligen König hat man zwei Strafen vorgeſchla⸗ 
gen. Da die Meinungen getheilt find, ‚fo wähle ich 
die leichtere Strafe, und fitmme für die Gefangenſchaft. 

184. Courtois. Ich ſtimme fir ven Tod. 

185. Couſtard. Ich flimme, aus den nämlis 

| / den 
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chen Urfachen wie Jary, für die Verbannung nach 
dem Kriege. 

186. Couthon. Bürger! Die Nationalfonvens 
tion hat Ludwigen des Hochverraths gegen die öffent: 
liche Sreiheit, und der Berfchwörung gegen die öffent: _ 
liche Sicherheit des Staats für ſchuldig erflärt, und 
in ‚meinem Gewiſſen bin ich von feinen Verbrechen 
überzeugt. Als einer feiner Nichter öffne ich dag Ge- 
ſetzbuch, und finde die Todeöftrafe. Meine Pflicht 

. verlangt, daß ich diefelbe Hier anwende. Ich ſtimme 

fuͤr den Tod. 

187. Coutifſon ⸗ Damas. 46 wiederhole 
ausdruͤcklich, daß ich nicht als Richter ſpreche, ſon⸗ 
dern als Staatsmann. In dieſer Ruͤckſicht ſtimme ich 
fuͤr die Gefangenſchaft, ohne jedoch den entſcheidenden 
Maasregeln vorgreifen zu wollen, die der Souverain, 
bei Genehmigung der Konſtitution, zu treffen für gut 
finden möchte, 


188. Eoutürier. (Sn Srattgefgäften — 


weſend). 
1889. Crevelier. Ich ſtuͤtze mich auf die Tha⸗ 
ten des Iprannen, ſtimme für den Tod, und verlan 
ge die Vollziehung des — innerhalb vier und 
zwanzig Stunden. 

'190, Creuze-Latouche. & ſcheint mir ein 
Unglück zu ſeyn, wenn Gefeggeber einen Menfchen 
zum Tode verurtheilen Finnen." Ich ſtimme für die 
Gefangenfchaft bis zum Srieden, und nachher für * 
bannung. 

191. Creuze Pascal. 3b bin nicht De, 
und ſtimme bloß für die Gefangenfchaft. 


192. Eüree, Ich ſtimme = die Sefangenfhaf 
Eillfter Theit. 


* 
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waͤhrend des Krieges, und für die’ Verbannung nach 


dem kunftigen Friedensſchluſſe. 


193. Cuͤſſet Ohne Furcht übernehme ich die 


Eigenſchaften eines Geſetzgeber und Richters, und 


’ 


filmme für den Tod innerhalb vier und zwanzig Stun: 


. ben. 


. 194 ef ſy. Ich bin voͤllig uͤberzeugt, daß der 
Ruhm der Frankreicher von ihrem wahren Vortheile 
unzertrennlich iſt, und daß ihm das letztere nicht er⸗ 
laubt einen uͤberwundenen Feind zu toͤdten. Ich ſtim⸗ 
me fuͤr Gefangenſchaft und Verbannung. 

195. Dameron. Ein Republikaner ſieht auf 
nichts, als auf das Wohl des Vaterlandes. Ich ſtim⸗ 
me für den Tod. 

196. Dandenac ber ältere: Sch erfläre, 
daß ich wicht als Richter, fondern als Gefeggeber fpres 
che. Ich ſtimme für die Gefangenfhaft bis zum 
‚Frieden. 

197. Dandenac der jüngere. In meinem 
gedruckten Gutachten habe ich bereits erflärt, daß ich 
nicht ald Richter in diefer Sache ftimme, fondern ald 
Gefeßgeber. Ich verlange die Verbannung aller der 
Gefangenen, die im Gebäude ded Tempels vorhanden 
find, und ihre vorläufige Gefangenfchaft bis jum 
Frieden. 

198. Danton. Ich gehöre nicht zu jenem Haus 
fen von Staatsmännern, bie wicht wiffen, daß man 
mit Tyrannen nicht unterhbandeln darf; die nicht wifs 
fen, daß man die Könige nur am Kopfe fchlägt; die 
nicht willen, daß wir von den Europäifchen Königen 
bloß durch die Gewalt unferer Waffen etwas erhalten 


koͤnnen. Ich ſtimme für den Tod des Tyraunen. 
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199. Daouſt. Ludwig muß umfommen oder 

die Republik. Ludwig hat zu fange geledt. Die Ges 

rechtigkeit fordert feinen Tod, und Republikaner haben 

feinen andern Grundfag, ald den, gerecht zu ſeyn. 

- 200. Dartigoyte. Als Richter muß ıh das 
Blut der, auf Befehl des. Tyrannen erwürgten, Bürs 


= ger rächen. Als Staatsmann muß ich dasjenige Mit 


tel treffen, welches für dad Wohl der. Republik am 
heilſamſten iſt. Da ich nun, fo fange Ludwig lebt, 
die Ruͤckkehr der Tprammei befürchte, fo ſtimme ich für 
den Tod, und für die ſchnelle Vollziehung deſſelben. 
Republikaner handeln nicht mit ihrem Gewiſſen. 

201. Danbermenil. (krank). 

202, Daunon. : Daraus, daß die gerichtlichen 
Formalitäten nicht find befolgt worden, fchließe ich, 
daß die Nationalfonvention Fein Kriminalurtheil habe 
fällen wollen, Ich werde die blutigen Stellen unſers 
Geſetzbuches nicht leſen; denn Ihr habt alle Stellen 
übergangen, ‚weiche die. Menfchlichkeit, zum Schuge 
der Unſchuld, in daſſelbe eingeruͤckft hat. Ich foreche 
alſo nicht als Richter, und kann mich, als ein Mit⸗ 
glied dieſer Verſammlung, nicht auf die Todesſtrafe 
einlaſſen. Wuͤrde eine ſolche Strafe nuͤtzlich ſeyn? 
Nein, die Erfahtung aller Voͤlker welche ihre Koͤnige | 
hingerichtet haben beweift dad Gegentheil. Ich ſtim⸗ 
me daher für die Verbannung, "und für die vorläufis 
ge Gefangenichaft bis zum Frieden. | 

203. Dautriche. Man fpricht viel von Par, 
theien, mir ift.aber feine bekannt. ch erfläre, daß 
ich niemald mit denjenigen gefprochen habe, . welche 
bie Häupter diefer Pariheien ſeyn ſollen, folglich wird 
in der vorliegenden Sache kein heimlicher Einfluß auf 
€Eea 
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mein Urtheil wirken koͤnnen. Ich foreche als Staatd- 
mann, für eine Maasregel der öffentlichen Sicherheit; 


| denn Ihr habe geftern befchloffen, daß die Mehrheit 


der Stinimen entfcheiden fole, und dadarch habt Ihr 
erklärt, daß Ihr nicht Richter feyd. Ich ftimme für 
die Gefangenfchaft. bi zum Zrieden, und alsdann 
wird die gefeßgebende Verfammlung die nöthigen Vers 
fügungens treffen. Der Auffag, den. ich gegenwärtig _ 
auf den Tiſch des Präfidenten niederlege, enthält die 
Gründe meiner Meinung, und ich verlange darüber 
einen Auszug des Protokolls. 
204. David. Der Tod. 

‚205. Debourgesd. Meine Kommittenten has 
ben mir bloß die Vollmacht eines Gefeggebers ertheilt, 
und nur diefe Habe ich angenommen. Als ich gewaͤhlt 
wurde, befand noch der hoͤchſte National Berichtes 
hof; ich kann und darf daher feine richterliche Hands 
ung ausüben. Aus diefem Grunde flimmte ich gegen 
den Beſchluß, welcher die Nationalkonvention zum 
kompetenten Nichter in diefer Sache ernannte, und es 
war mein Wunſch, daß das Urtheil Ludwigs, deſſen 
Verbrechen bekannt und erwisfen find, der Entfcheis 
dung bed Volkes überlaffen werden ſollte. Ich bin 
vollkommen überzeugt, daß ich nicht ald Richter hats 
deln kann, oder darf. Ich erkläre daher, daß ich, in 

Ermanglung richterlicher Vollmachten; in Erwägung 
daß fi die Eigenfchaften eined Richters und Gefegges - 
bers nicht vereinbaren laſſen; und wegen der Natur 
diefer Sache, die fih nur mit einem Urtheilsſpruche 
endigen kann, über die Strafe Lndwigs nicht fprechen 
werde: 

206. Debry. Bis auf den Augenblick, in wel⸗ 
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chem ich diefen Rednerſtuhl beftieg, war ich unfchlüf 
fig; jeßt aber verfchwindet meine Bangigkeit. Ihr 
habt mich zum. Nichter ernannt; ich befrage das Ges 
feß, das unerbitterliche Geſetz — den Tod; ich fas 
ge: Gefeg und Tod. - - - 

207. Deche ſeaux de (a Slotte. Nach mei⸗ 


nem Gewiſſen habe ich Ludwigen des Hochverraths ge⸗ 


gen die Nation fuͤr ſchuldig erkannt. Ich habe die 
Appellation an das Volk verworfen, weil ich die trau⸗ 
rigen Folgen davon befuͤrchtete, und alle Verantwort⸗ 
lichkeit auf mich allein nehmen will. Ich erklaͤre, daß 
Ludwig den Tod verdient. Da ich aber als Geſetzge⸗ 
ber, und nicht als Richter ſpreche, ſo zwingen mich 


politiſche Ruͤckſichten, die mit dem Schickſale der Re⸗ 
publick in der genaueſten Verbindung ſtehen, fuͤr die 


Gefangenſchaft zu ſtimmen, bis zu dem Zeitpunkte, da 
die Umſtaͤnde die Verbannung erlanbenwerden. 

208. Defermont. Als Nichter würde: ich zu 
Euch fagen: Öffnet das peinliche Gefegbuch, es fpricht 
den Tod. Als Menfch glaube ich nicht, daß man das 
Hecht habe, feinem Nebenmenfchen Das Leben zu neh⸗ 
men; ald Gefeßgeber werde ich nie das Todesurtheil 
fällen: ich ſtimme daher fürdie Gefangenfchaft bis zum 
Srieden, und für Die Verbannung nachher. | 

209, Defrance. Ich glaube nicht, daß mich 


meine Sendung zum Nichter Tudwigs berufe. Ich 
ſtimme alfo ald Staatsmann und Gefeggeber; denn zu 


einem Urtheile würde ich die Anwendung der gerichtits 
hen Formalitäten gefordert haben. Mein Gemifjen 
befiehlt mir, für Gefangenſchaft und Verbannuns in 
ſtimmen. 

219. Deherbee la Tour. Der Top. 


\ 
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211. Dehoulieres. Ich habe Ludwigen aus 
Ueberzeugung der Verſchwoͤrung ſchuldig erklaͤrt; als 
lein ich bin kein Richter, und als Geſetzgeber ſchraͤnke 
ich mich auf Maasregeln der Sicherheit ein. Ich 
ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft waͤhrend des Krieges, 
und fuͤr die Verbannung nach dem Frieden. 

212. De la Croix (von Eure und Loire). 
Ich halte mich für berechtigt, Ludwig Caper zu rich⸗ 
ten; denn ald meine Kommittenten fich verfammelten 
befand ſich Ludwig im Gefängniffe, und diefe Gefans 
genifchaft wurde nicht allein von der Nation gebilligt, 
fondern diefelde erkannte ihn auch für einen Verräther, 
und wollte gewiß feine Verbrechen nicht ungeflraft laſ⸗ 
fen. Ich begreife nicht, welchen Unterfchied man zwi⸗ 
ſchen einem gemeinen-Verrächer, und einem DBerräther 
der König war, machen will. jeder Verſchwoͤrer vers 
dient den Tod: ich ſtimme dafür. 3 
©, «213. Dela Croix (Karl). Als Stevertreter 
des Volkes muß mein Urtheil mehr der Ausdruck des 
allgemeinen Willens ſeyn, aldmeines eigenen. Der allges 
meine Wille hat, gegen die Verbrechen, deren Ludwig über: 
wieſen ıfl, vie Todesftrafe erfannt, Ich Kimme für den Tod. 

— 214. De ta Gueule de Coinces. Fuͤr eis 
sen gefühlvollen Mann iſt ed außerordentlich ſchmerz⸗ 
ich, Verbrechen beftrafen zu müffen: wann es aber 
die Gerechtigkeit befiehlt, dann darf, fo hart dieſe Lage 
auch ſeyn mag, Fein unzeitiges Misleiden uns leiten. 
Ich eröffne das Gefegbuch, Welches: die Bande der 
Geſellſchaft knuͤpft. Es fpricht den Tod gegen. die. 

Verſchwoͤrer. Sn: einer Republik wird der ſchuldloſe 
König verbannt, aber der firafbare muß die Strafe 
feiner Verbrechen leiden. Ich ſtimme für den Tod. 
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„7215. De fa Haye. So mächtig die Konven⸗ 
tion much iſt; ſo habe ich. dennoch nie dafür gehalten, 
daß fie wich zwingen Fünnte, die Eigenſchaft eines 
Richters anzunehmen, fo lange ich die eines Gefeßges 
bers nicht abzulegen vermag. Ich fürchte nicht die 
auswärtigen Feinde, aber wohl die inneren. Tyran⸗ 
nen. Jene Menschen fürchte ich, welche das Gift der 
abſcheulichſten Verleunidung gegen die Patrigten aus⸗ 
fiveuen, und der Öffentlichen Meinung Feſſeln anle- 
gen: folche Menfchen, die im Jahre 1789 Adeliche; 
im Fahre 17950 Geiſtliche; im Jahre 1791. Arifigfras 
- ten. waren, und nun, in den Jahren 1792 und 1793, 
Patrioten feyn wollen. Auf den Haupte Ludwigs haf⸗ 
tec das Blut unferer Brüder; aber jene tranrigen und 
ſchrecklichen Begebenheiten laſſen fich nicht ungefches 
bes machen, und die Gerechtigkeit Fann die Ströme 
Blutes nicht vergüten, die fein Tod veranlaflen 
würde. Sch flimme für die gegenwärtige Gefangen- 
ſchaft, und für die Verbannung nach dem Frieden. Ä 
| 216. Delamarre. Geſtern habe ich für die. 
Genehmigung des fouverainen Volkes gefiimmt.. Da 
ich nun gezwungen werde, heute, in der doppelten 
Eigenſchaft eines Richters und eined Stellvertreters 
des Volkes, zu fprechen, fo ſtimme ich als Richter 
für den Tod, ald Stellvertreter aber, der über die 
Erhaltung der politifchen Berhäftniffe der Nation wa⸗ 
chen muß, glaube ich, daß der Tod Ludwigs weniger 
nuͤtzlich ſeyn würde, als fein Leben. In diefer Ruͤck⸗ 
ſicht verlange ich die fernere Gefangenſchaft, und 
die Verbannung ſechs Monate nach dem Frieden. 
Was mich beſonders beſtimmt, iſt die Betrachtung, daß, 
wenn bie ſouveraine Nation Euer Urtheil mißbilligt, es 
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dans, ungeachtet Eures Beſchluſſes, noch immer Zeit 
ſeyn werde, die Todesſtrafe zu verlangen, 

217. Delaunap der ältere Ich fiimme für 
den Tod, 

218. Delaunay ber jüngere. Gefangens 
fchaft bis zum Frieden. | „> 
2219. Delbreil, Ich — für den Tod, je⸗ 
doch unter der Bedingung, daß das Urtheil nicht cher 
‚ vollzogen werden folle, ald bis die Konvention das 
Schickſal der uͤbtigen Bourbonen on haben 
wird, 

220. Delder. Der Tod. 

221. Delecloy. Ich flimme für den Tod Lud⸗ 
wigs, fuͤr die Aufſchiebung der Vollziehung des Ur⸗ 
theils bis zur Friedens-Unterhandlung, und fuͤr die 
Vollziehung deſſelben, im Falle die Feinde unſere Graͤn⸗ 
zen betreten wuͤrden. 

222. Deleyre. Die Dauer der Republik, das 
Wohl des Volkes, und die Belehrung des menſchlichen 
Geſchlechts, beſtimmen mein Urtheil fuͤr den Tod. 

223. Delmas. Ehe ich dieſe Rednerbuͤhne bes 
flieg, unterfuchte ich mein Gewiſſen, und fand in dem⸗ 
felben feinen Vorwurf. Nur Eine Strafe Eenne ich 
gegen Verſchwoͤrer, und diefe ift ber Tod. 

224. Delb ille. Gefangenfchaft während bes 
Krieges, und Verbannung nad) dem Frieden. 

225. Dentzel. (In Staatögefchäften ab- 
wefend), | | 
226. Derazey. Gefangenfchaft, nnd Verban⸗ 

nung, fobald ed vie Umflände erlauben: wirden. 
227. Defacy. Indem ich Ludwigen der Verräs 
therei und der Verſchwoͤrung gegen die Öffentliche Sis 
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cherheit des Staates für ſchuldig erkannte, ba flimnıite 
ich für den Tod. Iſt die Mehrheit für Diefe Strafe, 
fo werde ih, wie Mailde, einige Bemerkungen 
über den ſchicklichſten Zeitpunkt der UNE vor⸗ 

tragen. | 

228. Deshamps. Ich habe meine Meinung 
deutlich erklaͤrt; iſt gedruct. Mein Urtheil iſt, 
der Tod. 

229. RU Der Tod, _ * 

230. Desmoulius (Camille). Manuel fa 
im verwichenen November: ein todter König ‚ift 
Menfch weniger. Sch flimme für den Tod, zu fpät 
vielleicht für die Ehre der Nationalfonvention, (Aus⸗ 
druck des Unwillens in der Verſammlung. Diele 
Mitglieder verlangen, daß Desmoulins zur Ordnuns 
gerufen werde). 

231. Despinaſſy. Der Tod. 

232. Devars. Die Verbrechen, deren Lud⸗ 
wig uͤberwieſen worden iſt, muͤſſen mit dem Tode be⸗ 
ſtraft werden; und, nach den Grundſaͤtzen der ewigen 


Gerechtigkeit, erklaͤre ich, daß er den Tod verdiene. | 


Wir muͤſſen jedoch dad Wohl des Staates in Eriväs 
gung ziehen, und, meiner Meinung nach, fotdert dag 
Wohl des Vaterlandes, Daß er auß dem Gebiete einer 
Nation vertrieben werde, die er fo fchändfich betro— 
gen hat. Ich verlange feine Gefangenfchaft ‚fo lange 
bis die Verbannung möglich iſt. 

| 233. Deverite. Als Mandregel der Sicherheit 
ſtimme ich fuͤr die Gefangenfchaft, und dereinft, wann 
das Vaterland außer Gefahr fepn wird, dann werde 
diefer neue Tarquin verbannt. 

234. Deville, Der Tod. 
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235. Deydier. Ich ſtimme für den Tod. 

236. Dornier. Ich habe, mit Euch, Ludwig 
Capet des Hochverraths gegen die Nation, und der 
Verſchwoͤrung gegen die Freiheit und Sonverainetät 
verfelben für fehuldig erklärt. Wil man diefe und daB 


allgemeine Intereſſe unferer Republik handhaben, fo 


muͤſſen wir ein großes Beifpiel: vor Gerechtigkeit und 
Strenge geben; ein Beifpiel, vor welchem alle jene 
Defpoten zuruͤckſchaudern werden, die ſich vereinigt 
WW. um und zu befriegen,, die von jeher die Men⸗ 

für ihre Sklaven angefehen haben, und derem 
Wuth nur in dem Augenblicke gefättige werben kann, 
im welchem fie entweder vernichtet ind, oder wir ihre 
Seffeln tragen müffen. Unſere Heere beftehen nicht 
mehr aus elenden Soͤldnern, fondern aus Bürgerfol- 
daten, die alle, fo wie wir, geſchworen haben, den 
erſten Tyrannen zu zermalmen, der einen Angriff auf 
die Souverainetät der Nation wagen würde: daher | 
fürchte ich weder Partheien, noch ihre Anhänger. 
Mein Gewiffen erlaubt mir nicht, mit dem Gefege und- 
der ewigen Gerechtigkeit in Unterhandlung zu treten, 
denn fie find bie Grundfeften der Nechte ded Mens 
fchen. Ich öffne jenes geheiligte Buch, und finde, 
dag Ludwig Capet, der Verſchwoͤrer, Berräther und 
Meineidige, den Ted verdiene, und mit einem 


Schmerze, den die Menfchlichkeit erzeugt, ſtimme 


ich, zum legten male in meinem — fuͤr dieſe 


237. Doubl et. So überzeugt ich von den 
Verbrechen Ludwigs bin, fo erwäge ich Doch noch mehr 
das Ungluͤck, welches der Tod Stuart über England 


\ 
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gebracht hat. Ich ſtimme für die Gefangenſchaft, und 
fuͤr die Verbannung nach dem Frieden. 

238. Douge. Gefangenſchaft waͤhrend des Krie⸗ 
ges, und Landesverweiſung nach dem Frieden. 

239. Douclet-Pontecoulant. Vor zwei 
Tagen habe ich meine Meinung bekannt gemacht, und 
das, was ich ſeither hoͤrte, hat mich in meiner Mei⸗ 
nung beſtaͤtigt. Ich ſtimme für die vorläufige Ge⸗ 
fangenſchaft, und fuͤr die Verbannung nad | dem | 
Srieden.- 

240, Drouet. Ludwig hat Ah gegen den Staat 
verſchworen, und Ströme von Blut find, als eine 
Folge feiner Verraͤtherei, geflofien. Er hat die Thore 
des Reiches den Feinden geöffnet, welche Tod und 
Elend imLande verbreitet Haben. So viele Mißhand⸗ 


ungen einer Nation, die ihn mit Wohlthaten uͤber⸗ 


bäufte, ‚können nur mit;feinem Blute abgetuet wer⸗ 

den. Ich verdamme ihn zum Tode. ie | 
. 241, Druilhe. In der Ungewißheit, wegen 
der Ereigniffe, die mein Vaterland noch. treffen wer: 
den, in dem Zeitpunkte, da die, auf. eine republifa- 
niſche Konftitution gegründete, Staatöperwaltung noch 


nicht vorhanden ift, in-einem Zeitpunfte, in welchem 


das Schiff ded Staates fo leicht fcheitern kann, fuche 
ich eine Maasregel, die fähig fei, alle Uebel zu ent 
"fernen, und die Öffentliche. Ruhe ficher zu flellen. 
Habe. ich das Unglücf, mich: zu irren, fo bleibt mir 


doch wenigſtens der Troft, meinem Gewiſſen getreu 


geblieben zu fepn. Jede andere Furcht iſt weit unter 
mir, darum flimme.ich, als Geſetzgeber, für die 


Geſfangenſchaft, fo lange bis alle auswärtigen Mächte 
die Republik Frankreich‘ werden anerfannt: haben; fer: 
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ner für die Verbannung nach dem Frieden, und für 
die Todeöftrafe, wenn Ludwig — wieder be⸗ 
treten ſollte. 

242. Duͤbignon. Ich erfiaune darüber, daß. 
die. Konvention hat zum namentlichen Aufenfe ſchreiten 
mögen, ohne vorher von ber Ruhe der Stadt Paris 
verfichert zu ſeyn. Ich fürchte Feine andere Gefahren; 
ald foiche, die dem Vaterlande drohen, und ſtimme 
daher. für die Sefangenfchaft des Tyrannen, fo. lange 
Big die Verſammlung anders entfcheiden wird, | 

243. Düboc. Als Staatsmanu bin ich übers 
zeugt, daß die Öffentliche Ruhe und das Wohl der 
Nation Hoch zur Zeit das Leben Ludwigs erfordern, 
und daher flimme ich für Die Gefangenfchaft und Vers 
bannung. Sollten aber die andmwärtigen Mächte uns 
ſere Großmuth mißbrauchen, fo ſterbe er, fobald 
eine Stadt der Republik eingenommen wird. 

244. Duͤbois Cranuce. Wenn ich in dieſem 
Augenblicke bloß Geſetzgeber waͤre, ſo wuͤrde ich dieſe 
Rednerbuͤhne nicht beſteigen. Da aber die Verſamm⸗ 
lung erklaͤrt hat, daß ſie ein Endurtheil faͤllen wolle, 
und da ich dieſem Beſchluſſe Gehorſam ſchuldig bin, 
ſo kann ich in dieſer Sache nicht anders, als in der Ei⸗ 
genſchaft eines Richters ſprechen. Ich glaube ſogar, 
daß die Stimmen derjenigen , die, ungeachtet dieſes 
Beſchluſſes, die Pflichten des Richters von ſich ableh⸗ 
nen, verworfen werden muͤſſen. ss Bam für 
den Tod. | 
| 245. Diübois Dabais. SG habe. — 
fuͤr ſchuldig erkannt, und ich betrachte mich nicht blos 
als Richter, ſondern auch als Geſetzgeber. Als Rich⸗ 
ter ſage ich: Ludwig iſt ſchuldig, man fuͤhre ihn zum 
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Tode. Uber ald Gefeggeber muß ich unterfuchen, ob 
diefe Strafe meinem Vaterlande Nutzen bringen Eine. 
Iſt der Tod Ludwigs nüglich, fo ſterbe er, weil er ein 
Verbrecher ift:: Finnen wir hingegen aus feinem Le⸗ 
ben Vortheile ziehen, fo bleibe er in Sefleln. Sch 
verlange die Todeäftrafe, jedoch mit dem Vorbehalte, 
daß die Hinrichtung. bis zu dem Augenblicke verfchos 
ben werde, in welchem die feindlichen Mächte unfer 
Gebiet betreten, oder andere ſich mit demfelben verei⸗ 
nigen, um uns zu bekriegen. 

240. Duͤbois. Ich bin nicht Richter, und kei⸗ 
ner von uns iſt es. Wenn wir Richter waͤren, ſo haͤt⸗ 
ten wir unſere Pflicht erfuͤllen, und die gerichtlichen 
Formalitaͤten beobachten muͤſſen. In Ruͤckſicht auf 
die oͤffentliche Sicherheit der Republik ſpreche ich als 
Geſetzgeber. Ich bin aus einer Graͤnzabtheilung, das 
Kriegsgluͤck iſt wandelbar, und ſollten die Feinde in 
unſer Gebiet eindringen, was wuͤrden ſie nicht fuͤr ein 
ſchrechliches Widervergeltungsrecht ausüben? Ich 
finde in Ludwigen und ſeiner Familie ein Mittel, die 
Plagen des Krieges abzuwenden. Durch das Todes⸗ 
urtheil beraubet Ihr Euch ſelbſt dieſes Mittels: ich 
ſtimme daher für die Gefangenfchaft bis zum Frieden 

247. Düboucet. Das Geſetz erklaͤrt Ludwi⸗ 
gen fuͤr ſchuldig; das Wohl des Vaterlandes fordert 
ſeine Verurtheilung: ich ſtimme fuͤr den Tod des 
Tyrannen. | 

248. Duͤbreuil⸗ Chambarbel. Nach meis 
nem Gefühle würde ich begnadigen, aber als Geſetz⸗ 
geber befrage ich das un es — den Tod — 

ich ſtimme dafür. » 
Dübäsc ans der abchelune des Eur. Sie 
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Stimme fehlt im DVerzeichniffe,) Er ſtimmte fonft mis 
den Girondiſten. — 
249. Duͤchastel. (war krauk.) 

3250. Düco® der ältere. In dem Augen⸗ 
blicke, da ich über dad Schickſal Ludwigs dad Ends 
urtheil ſprechen fol, fordern Gewiffen und Pflicht ge= 
gen meine Kommittenten, daß ich die Urfachen dars 
ftelle, die. meine Meinung und mein Urtheil geleitet 
‚haben. Ich Habe niemals geglaubt, daß die National: 
fonvention Ludwigen richten wolle. Zwarhabe ich derſel⸗ 
ben niemald dad Recht dazu abgefprochen, aberdoch ha⸗ 
be ich geglaubt, daß ſie von dieſem Rechtefeinen Gebrauch 
machen würde. Die Berfammlung warf. fih zum 
Richter auf. Wenn ihr Befchluß mit meinem Gewiſ⸗ 
fen und meiner Incompetenz ins Streite geweſen wäre, 
fo wirde feine irrdifche Drache fähig geweſen ſeyn, 
mich zur Ausübung diefer richterlichen Gewalt zu zwin⸗ 
gen; da aber ber Beſchluß bloß gegen meine Meinung 
firitt, fo unterwarf ich mich der Mehrheit, und ſchwieg. 
Ich Habe gegen die Genehmigung des Urtheild durch 
das Volk geftimmt, weil mir dieſelbe alle Grundfäge 
der flellvertretenden Staatöverwaltung (unter welcher 
ich leben und fierben will, weil es ermwiefen ift, daß 
nur unter einer folchen Freiheit berrfcht) umzuwerfen 
ſchien; denn dad Volk kann nicht zu gleicher Zeit die 
Ausübung feiner Gewalt behalten und diefelbe übers 
tragen; es kann nicht zu gleicher Zeit Stellvertreter 
haben, und doch feine Stelle nicht vertreten laſſen. 
Sp wie das Endurtheil, durch den Stand des Anges 
Elagten und die Eigenheit-der Klage felbft, ungewoͤhn⸗ 
Sich if; fo war auch der in diefer Sache eingefchlas 
gene Weg nicht der gewöhnliche. Ich habe unterfucht, 
ob derfelbe mit dem Gefege und mit den Gebräuchen 
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ver Gerichtshoͤfe übereinftimmend, und von der Art 
fei, daß er mit meiner inneren Ueberzeugung übereins 
fimme. Die Eintheilung der Gerichtshöfe in Ankla⸗ 


gegefchworne, Urtheilgefehtworne, und in Richter, die 
das Gefeß anivenden, ift zugleich eine DBorficht, und 


ein durch die Gefellfchaft getroffenes Mittel, um die 
Ausübung der Gerechtigfeitöpflege ſicher zu ſtellen. 

Diefe Eintheilung if jedoch nicht die Gerechtigkeit» 
pflege: denn diefe beſteht in der richtigen Anwendung 


des Gefeßed auf die That, und dieß mußte ich in dem 


bisherigen Prozeſſe Ludwigs ſuchen. Niemals Hätte 
ich den ungewöhnlichen Gang dieſes Narionalgerichts, 
welches, fo wie die Sache, uͤber welche. es urtheilen - 
foll, einzig.ift, gebilfigt, wenn mich nicht der aufferors 
dentliche Stand des Ungeklagten felbft dazu beſtimmt 
hät. Wofern die Konvention, einen gewöhnlichen 
Bürger auf folche Weife richten wollte, fo wäre fie in 
meinen Augen firafbar, tyranniſch, und ich würde fie. 


bei dem Frankreichifihen Volke anklagen. Bürger!. 


aus der genauen Prüfung ded Betragend Ludwigs 
- während der Sigungen der Eonflitwirenden Verſamm⸗ 


ung; aus den, im feinem Schloſſe ſowohl, als bei 
dem Aufſeher feiner Zivilifte, gefundenen; Papieren, bin 
ich überzeugt, daß Ludwig, der vormalige König, eis 
ner Verſchwoͤrung gegen die Öffentliche Sicherheit des 
Staated und gegen die. Freiheit der Nation fchuldig 


ſei: er leide die Strafe, die das, peinliche Gefegbuch 


auf Verbrechen diefer Art ſetzt. Bürger! Ich ver: 
damme einen Menſchen zum Tode. Unter allen 
Dpfern, die ich meinem Vaterlande brachte, iſt die: 
ſes das einzige, auf welches ich einigen Werth febe. 
251. Ducos (Roger). Ich babe Eudwigen dr 


— 


J 
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Verſchwoͤrung ſchuldig erfannt, und habe im dem 
peinlichen Gefegbuche feinen Tod gefunden. In eini- 
gen gedruckten Meinungen habe ich gelefen, daß er 
mehr Theilnehmer, als Urheber der Verſchwoͤrung 
geweſen fei. Ich habe das Geſetz nochmals befragt. 
Es ſpricht die naͤmliche Strafe über den Theilnehmer, 
darum fimn:e ich fuͤr den Tod. 

252. Düfeftel. Sch erklaͤre, daß ih feine rich⸗ 
terliche Gewalt habe; denn die nämliche Wahlverfamm> 
fung, welche mich wählte, hat zugleich zwei Geſchworne 
zum hoͤchſten Nationalgerichtöhofe gewählt. Ueber: 
haupt fireitet ed gänzlich mit meinen Grundfäßen, den 
Tod eined Nebenmenfchen auszufprechen, ich ſtimme 
daher für Gefangenfhaft und Verbannung. 

253. DüguesDaffe. Auf feine Weife habe 
ich mich überzeugt, daß ich zugleich Richter und ‚Ges 
feggeber ſeyn koͤnne; ich werde daher bloß als Gefegs 
geber fprechen. Ludwig ift ein großer Verbrecher, das 
peinliche Gefegbuch fegt den Tod auf die Verbrechen, 
deren er überwiefen ift, und er verdient ihn. Sch rede 
aber ald Gefeßgeber und fürchte irgend einen neuen 
Diktator , Oder jeden andern defpotifchen Machfols _ 
ger. Sch ftimme für die Verbannung, aber erſt nach 
dem Frieden. 

254. Dafriche-Valaze. Schon vor langer 
Zeit habe ich meinen ausdruͤcklichen Wunſch erklaͤrt, 
daß die Todesſtrafe abgeſchafft werden moͤchte. Man 
hat nicht auf mich gehoͤrt, die Todesſtrafe beſteht noch, 
und ich halte nicht dafuͤr, daß man ſie in dem Augen⸗ 
blicke aufheben werde, in welchem es darauf ankoͤmmt, 
den größten DVerbrecherzu verurtheilen. Ich bin nicht 
zum Mitleiden bevollmächtigt, und fürchte auch nicht, 
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daß mein Gefühl die Vernunft übertäuben werde. 
Fällt dad Haupt Ludwigs des Schuldigen nicht auf 


dem Echaffote, fo feht Ihr alle Grundſaͤtze der Gerech— 
 tigfeit, der Vernunft und der Menfchlichfeit, aus den 


Augen. ch flimme für den Tod. Dr ich nun als 
Nichter meine Pflicht gethan habe, fo darf ich auch als 
Staatömann meine Pflicht nicht aus den Augen vers 
lieren, und in diefer Eigenfchaft verlange ich, daß die 


Vollziehung des Urtheilö verfchoben bleibe, fo lange 


bis die Berfammlung dad Schickſal der Familie Lud⸗ 
wig Capets wird entſchieden haben. 

285. Duͤgenne. Ich ſtimme fuͤr die Ge 
fangenfchaft, | 

256. Dübem. Der Tod, 

257. Dülaure. Der To, | 
258. Dümont (Philipp). Ich ſtimme für 
die Gefangenfchaft und Verbannung. 

259. Dümont (Andreas), Man erzeigt Lud⸗ 
wigen noch zu viel Ehre, wenn man ihn als Buͤrger 
betrachtet. Buͤrger, die der Verſchwoͤrung ſich ſchul⸗ 
dig machen, werden mit dem Tode beſtraft. Ich 
ſtimme fuͤr den Tod. | 

260, DMin derjüngere, Bürger! ich habe 
in diefem Augenbide eine fchwere und fchmerzliche 
Pflicht zu erfüllen, Geftern habt Ihr beſchloſſen, daß 


Ludwig ohne Apellation an das Volk gerichtet wer⸗ 


den ſolle. Euer Beſchluß entſprach meinem Wun⸗ 
ſche, denn die entgegengeſetzte Maasregel fönnte, mei⸗ 


ner Meinung nach, gefährliche Folgen haben, Die 


Verbrechen Ludwigs find mir befannt, ich fpreche aber 


als Staatömann, Wie auch mein Urtheil ausfallen 
Eilfter Theil— Sf 
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mag, fo. weiß ich dennoch, was für ein Schichfal mir 


beſtimmt if, wenn unferen Seinden ihre verderblichen 


Adfichten gelingen follten. Würde aber dereinft mein 
Baterland feine Freiheit verlieren, .o! dann-müßte es 


feine Mepublifaner mehr, fondern lauter feigherzige 


EHaven geben, und.taufendmal lieber wolite ic) ſter⸗ 
ben, ald unter. ihnen leben. est ziehe ich nichts. im 
Betrachtung, al& die Stimme meines Gewiſſens und 


das Beßte der Sreiheit. Bei der: Gefangennehmung 


des Ludwig Capet zu Varennes war id) Zeuge: des all« 
gemeinen Unwillens der-Sranfreicher. Sie. forderten 
laut, daß ihm der Prozeß gemacht werden folle, und 


dennoch verwandelte ſich, bei der Genehmigung der 


Konvention, der Haß des naͤmlichen Volkes in Liebe. 
Sch ſtimme daher für bie ſchwerſte Strafe des peinli⸗ 
chen Gefepbuches nach). dem Tode, und zwar, um ei- 
nem großmüthigen und gefühlvollen Bolfe die Reue zu 
erfparen , und um bürgerliche Unruhen und Kriege zu 
verhäten, “die auf Veranlaffung jener Perfonen gewiß 
entftehen werden, welche nach dem Tode Ludwigs ei⸗ 
nige Anſpruͤche zu haben waͤhnen möchten. 

261. Düplantier. Als ich gegen die Appel⸗ 
lation an das Volk ſtimmte, verfanntglicd) nicht, wie 
bedenklich es fei, ein Endurtheil zu Fallen. Jedoch 
habe ich mein Gewiſſen und das Geſetz unterſucht, und 
ſtimme für den Tod, verlange aber, daß die Vollzie⸗— 
hung des Urtheils verfchoben werde. 7 

262. Duͤpont, aus der Abtheilung der obe- 
ren Pyrenaͤen. Wenn ich nach dem Geſetzbuche urthei⸗ 
Ten foll, fo muß ic) die fchüßenden Formalitäten deffel- 


bewbefolgen; bei Öefehgebern aber iſt das Wohl des 
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Volkes dad höchfte Geſetz. Iſt Ludwigs Tod noth⸗ 
wendig, fo muß er fein Leben aufupferny thut er es 
aber nicht, fo muß er felbft wegen feiner Feigherzig⸗ 
feit ierben. Was wird aber nach feinem Tode erfols . 
gen? Soll auch fein Sohn ſterben? Ich würde dena 
ſelben ohne Anſtand verurtheilen, wenn ſein Tod dem 
öffentlichen Wohl erforderlich wäre: allein ich fehe bins 
ter diefem Grabhügel einen Löwen bervor treten, ‚ich 
fehe einen gefährlichen Feind an der Stelle des übers 
wundenen. Ich fiimme für die Gefangenjchaft Lud⸗ 
wigs, bis zur Vertreibung aller Dourbonen, und daus 
für den Tod, | — 


263. Düpont (Jakob), Der Sb, | 

| 264. Düprat (einer von den Mördern von 
Avignon und ein Spießgefelle Jourdans). Iſt das 
Vaterland durch und gerettet, oder ift die Republik 
verloren? Der Tag, welcher dieſe wichtige Frage ente 
feheiden fol, rüct mit ftarfen Schritten heran, und 
ich erwarte ihn, ohne Furcht oder Gewiſſensbiſſe. 
Immer dachte ich, und denke noch, daß die ver chie⸗ 
denen Fragen uͤber Kompetenz, Politik und öffentliche 
Sicherheit des Staates, welche gegenwärtig die Vers 
ſchiedenheit unferer Meinungen erzeugen, alle in dem- 
Syſteme der Apellasion an das Wolf bereinigt find, 
Diefes Syſtem iſt verworfen worden, und ich weiß 
nicht, was wir bei dem entgegengefesten zu fürchten 
oder zu hoffen haben, Ich verehre den Ausfpruch der 
Mehrheit unendlidy, und meine Entjcheidung in der 
sorliegenden Sache finde ich in dem Geſetzbuche. Biel 
leicht erftaunt man darüber, daß ich heute mit einem 
unferer Kollegen bei meinem Ausſpruche gleicher Meis 
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nung bin, den ich am Dienfttage mit großer-Anftren- 
‚gung beftritten. habe. . Was: mich aber beruhigt, iſt, 
daß weder.unfere Kommittenten, noch bie Nachkom⸗ 
menſchaft glauben werden, daß wir aus einerlei Gruͤn · 
den dieſen Ausſpruch thun. Buͤrger! ſo wie ich jetzt 
ſpreche, würde ich auch in den Urverſammlungen ge⸗ 
ſprochen haben, wenn die Nationalkonvention mehr Zu⸗ 
trauen in die Weisheit und Tugend des Volkes geſetzt 
hätte. Ich verurtheile Ludwig den Verraͤther zum 
Tode. "Möge fein Blut der ewigen Gerechtigkeit ge⸗ 
nug thun, und feine Hinrichtung alle Diejenigen mit 
- Entfegen erfüllen, die ihm nachzufolgen trachten! Ich 
fehe voraus, daß bie Bollziehung dieſes Urtheils die 
gefährlichen Anfchläge - verſchworner Ehrfüchtiger be⸗ 
ſchleunigen wird, und ich will dieſe verwegenen An⸗ 
ſchlaͤge beſchleunigen, um fie unſchaͤdllcher zu machen. 
Ich ſehne mich darnach, Raͤnke kennen zu lernen, die 
das Werk der Finſterniß waren; er zeige ſich alſo der 


Cromwell, mit dem man und droht! Sein ganzer 


Zorn falle auf mich! Ich troge feinen Trabanten und 
ihren Dolchenz und wenn bie Republik über die ver- 
einigten Könige nicht fiegt, wenn es möglich ſeyn foll- 
te, daß die Freunde der Tyrannei, die Anardhiften, 
die Katilinas, über die zahlreichen Vertheidiger der 
Rechte des Volks die Oberhand behalten; dann Bür- 
ger! will ich Euch zeigen, wie ein Sranfreicher ftirbt, 
fobald die Freiheit dahin iſt. Ich flimme für den 


Tod des DVerbrecherd, und fordere, daß die Natio- 


nalfonvention fich fogleich mit Unterfuchung der Trage 
befchäfftige, ob noch länger audy nur ein einziger 
Sproffe der föniglichen Su in der Nepublif gedul- 
det werben folle. 
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265. Duͤpuͤis. Meine Stimme ſoll nicht dazu 
beitragen, das Volk einer Geiſſel zu berauben, die 


es heut oder morgen; mit Recht von Euch fordern 
Konnte... Ich ſtimme für die Gefangenſchaft. 


266. Duͤpuͤy. Ich habe Ludwigen⸗fuͤr ſchul⸗ 
dig erklaͤrt, das Geſetz verdammt ihn zum Tode; ich 


ſtimme fuͤr den Tod. 


267. Duͤquesnoy. | In der- völligen Leber: - 


zeugung von den Miffethaten und Verbrechen. des Ty⸗ 


rannen, ſtimme ich fuͤr den Tod. 
268. Dürand de Maillane. Die: Ver: 


ſammlung beſchloß, daß die Mehrheit der Stimmen 


entfcheiden ſollte, wir fprechen alfo bloß als Geſetzge⸗ 
ber.. Der Tod Ludwigs Fönnte, meiner Meinung nad), 
mehr als fein Leben, der öffentlichen. Sicherheit und 
der Dauer der- Freiheit fchädlich. werden.. Iſt flimme 
für die Gefangenfchaft Ludwigs bis zum Srieden, und 
für feine Verbannung nad) diefem Zeitpunfte, 

269. Duͤroy. Aus, Gerechtigkeit ſtimme ich 
für den Tod, und aus Menfchlichkeit fordere ich die . 
ſchleunigſte Vollziehung des Urtheils, 

270. Düfaulg. Meine Meinung ift gedrudt. 


Sie ift die Sprache meined Gewiffend, Man fann 


ein fehr guter Patriot feyn, ohne deßwegen feinen zu 
Boden gemworfenen Feind umbringen zu müffen. Ich 
verlange, daß der bormalige König in ficherer Vers 


wahrung gehalten, und nad) bem Frieden verbannt 


werde. 
271, Dütrousdorüe r. Cefangnfäaf und. 
Verbannung. 
272. Düval. (au be Abtheilung der Isle und 
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Bilaine). As Organ deb Geſebes, ſpreche ich 
den Tod. 

273. Duͤval (aus der Abtheilung des Aube). 
Da ich allen Partheien fremd, und ein Feind jeder 
Faktion bin, fo befrage ich bloß mein Gewiſſen. 
Sch erfläre, dag nur dad allgemeine Wohl meine 
Meinung leite, und daß ich, in diefer wichtigen Ans 
gelegenheit, und bei den Gefahren die uns drehen, 
bloß den Vortbeil und die Freiheit meines Vaterlane 
des in Vetrachtung ziehe. ch bin jederzeit meinen 
Pflichten getreu, und glaube ald Geſetzgeber, daß 
eine Maadregel der Sicherheit dem öffentlichen Wohl 
am zuträglichften fei. Nach dem Beifpiele des Tho> 
mad Panne, dieſes berühmten Fremdlings, deſſen 
Stimme nicht verdächtig ſeyn kann, nach dem Bei⸗ 
ſpiele dieſes Volksfreundes, der als Feind der Könige 
und des Königthums, und als eifriger Vertheidiger 
der republikaniſchen Freibeit bekannt iſt, ſtimme ich 
fuͤr die Gefangenſchaft waͤhrend des Krieges, und für 
die Verbannung nach dem Frieden. | 

274 Düval (aus der Abtheilung der unteren 
Seine). Gefangenfchaft und Verbannung. 

„215: Dyzez. Ich flimme für den Tod. 

276. Egalite (Ludwig Joſeph Herzog von 
Orleans) ich befchäfftine mich blog mit meiner Pflicht, 
bin überzeugt, daß alle diejenigen‘, welche die Sou⸗ 
verainetaͤt des Volkes entweder wirklich angegriffen 
haben, oder angreifen werden, den Tod verdienen, 
und ſtimme fuͤrdden Tod. (Es entſtand ein lautes 
Murren des Unwillens in der Verſammlung). 


277. Engerrand. Ich ſtimme fht bie Ge» 
| fangenſchaft. | 
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278. Enjübault. Wie Biffy der:jüngere. 


279. Enlart. Könige, die.man- vom Throne 


vertrieb, beftiegen niemals denfelben wieder. Könige 
aber, welche Brutuffe fanden, oder auf dem Schaffote 


farben, wurden durch Cromwelle erſetzt. Ich glaube 
daher in diefem Falle von dem peinlichen Geſetzbuche 
abweichen zu fönnen. ch verlange, daß Ludwig, in 


irgend einem Schloffe, oder einer Stadt, bis zu Aus⸗ 


gang des Krieges gefaͤnglich verwahret, und. nad) dem 


Stieden verbannt werde. 
280. Ehrmann, (krank). 


281. Echafferiaur. Ich kimme für ben Tod. . 


282. Eſseüdier. Der Tod. | | 

283..E önüe de’ la Valler. Der Tod: 

Eftadend. (aus der Abtheilung der oberen 
Sasomne). Seine Stimme fehlt. Er. flimmte ſonſt 
mit den Girondiften.. 

284, Erpert.. Ich flimme für den Tobi 

285. Fabre (aud der Abtheilung des Herault.) 
Nach). dem peinlichen: — ich für 
den Tod. 

286. Fabre aus der Abtheilung der oͤſtlichen 
Pyrenaͤen. (war krankx). 


287. Sabre Deglantine. Seitdem wir 


uͤber das endliche Schickſal Ludwigs und berathſchla⸗ 
gen, ſtellen viele die Frage auf: bin ich in dieſer 
Sache Nichter , Geſetzgeber, oder, Staatsmann? 
Bisher habe ich die Spitzfindigkeit eines ſolchen, ei- 
genmächtig. gemachten, Unterſchiedes nicht einfehen 
fonnen, und mein Verſtand fonnte niemals einer 
Theorie keiftimmen, welche die Kunſt lehrt, mit eis 
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nem und bemfelben Gewiffen drei verfchiedene Urtheile 
zu fällen. Ihr alle feid Stellvertreter des Sranfrei» 
hifchen Volkes. Es hat Euch, in diefer Eigenſchaft, 
bevollmächtigt, die Souverainetät auszuüben, welche 
die Nation felbft nicht ausüben kann, und, meiner Dieis 
nung nach, nie wird ausüben fünnen. Die Hand» 
lungen bed Volkes bei unferer Wahl find. feine Hand— 
lungen der Souverainetät: fie find bloß eine unmittels 
bare und konſtitutionsmaͤßige Vollmacht, welche das 
Volk feinen einzelnen, nicht fouverainen, Theilen über- 
tragen bat. Diefe Vollmacht hat ihre befimmte Aus⸗ 
übung und Graͤnzen, da hingegen die Eigenfchaft der 
Souverainetät in dem Willen ohne Einfchränfung, und 
ohne Ruͤckſicht auf vorher fchon vorhandene Einrichtuns 
gen, beſteht. Nach diefem Grundfane habe ich in 
dem Prozeffe Ludwig Capets die Appellation an daB 
Bolf verworfen. Die Souverainetät des Volkes kann 
nirgend anders, ald in dem Willen der Mehrheit der 
ganzen Nation gefucht werden. Diefer befteht, in un- 
ferer Republif, aus zehen Millionen Willen und 
ſechs taufend Urverfammlumgen, die nur eben fo viel 
einzelne Willen liefern. »Bann,c« fagt 3. 3. Rouffeau, 
»mehrere Verbindungen in einem Staate entflehen, 
dann kann man in demfelben feinen allgemeinen Wils 
Ien mehr annehmen. Der Wille einer jeden Verſamm⸗ 
lung. wird allgemein, in Nückficht auf ihre Mitglieder, 
ein befonderer Wille aber in Rückficht auf den, Staat. 
Es giebt dann nicht mehr fo viele Willen, als Men⸗ 
ſchen, ſondern nur fo viele, als Verbindungen entſte⸗ 
ben.ec Sch mache, eben fo.wie J. J. Rouſſeau, ei= 
nen Unterfchied zwifchen dem Willen ‚einzelner Stim⸗ 
mengebenden, und dem allgemeinen Willen ded ganz - 
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zen Volkes. Im einer jedem berathfchlagenden Vers 
fammliung bangen die Meinungen wechfelfeitig von 
einander ab; fie erhalten wechfelfeitig ihre Einfchräns 
Eung, Derbefierung, und Richtung auf das allgemeis 
ne Beßte. Ohne den Grundfag, daß eine jede bes 
ratbfchlagende Berfammlung nicht zerflücelt, und dag 
eine jede wirkliche und gegründete Mehrheit nur durch 
eine unmittelbare Bereinigung biefer Berfammlung ers 
zeugt werden kann; ohne viefen Grundfag, behaupte 
ih, befieht Feine ſtellvertretende Staatsverfaſſung. 
Wenn man fagt, daß die Mehrheit eines Volkes wirfs 
lich vorhanden fei, während diefe Mehrheit in ſechs 
tauſend, auf der Oberfläche eines großen Reiches zer⸗ 
ſtreute, Sekttonen getheilt iſt: ſo denke ich mir die 
Mehrheit des Achaͤiſchen Bundes, oder des helveti⸗ 
ſchen Staates. Es würde Unſinn ſeyn, ein ſolches 
Syſtem mit der Einheit’ und Untheilbarkeit der Franks 
reichifchen Republik verbinden zu wollen. Nach dies 
fen unumfößiichen Wahrheiten babe ich alſo bie 
Appellation an das Volk um fo mehr abgeſchmackt ges 
funden, da diefe Maasregel gegen alle Grundfäge der 
flelivertretenden Staatsverwaltung, der einzigen die 
ung zuträglich ift, ſtreitet. In dem Augenblicfe, da 
ih, im Namen des Volkes, und für daffelbe, die 
Strafe beſtimmen fol, die Ludwig, welcher des Hoch» 
verrathes und der Verſchwoͤrung gegen die Öffentliche 
Sicherheit überwiefen ifi, verdient hat, ruhte meine 
Ueberlegung einige Zeit auf Tugenden, auf Menſch⸗ 
lichkeit, Würde und Großmuth, die man zu Nationals 
Tugenden erheben will; ich fand aber, daß die Menſch⸗ 
lichkeit einer Nation im der Vertheidigung ihrer Rech⸗ 
te und ihres Wohlfiandes beſteht; ich fand, daß die 
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Würde einer Nation auf ihrer Stärke und auf ber 
Macht ihrer Waffen beruht; ich erinnerte mich an | 
die 400,000 Streiter, die, nach dem zehnten Aus 
guſt, wie aus dem Erdboden hervor fliegen,‘ und 
fand da die Würde einer Nation — morin aber die 
Würde eined Volkes beftehen fol, welches einem Ty⸗ 
Tannen verzeißt, das weiß ich nicht. Ich bewundere 
die Großmuth an einzelnen Menſchen; wann aber 
eine ganze Nation dieſelbe ausübt, dann ‚wird fie 
zur Ungerechtigfeit. — Und was koͤnnte, in dem vors 
fiegenden Falle, Großmuth anders feyn, ald Still⸗ 
Schweigen der Gerechtigkeit? Die Betrachtung der po⸗ 
litiſchen Nückfichten Hat mich nicht Fänger aufgehalten. 
Ich ehre zwar die Treuherzigfeit derjenigen, die fich 
einbitden, Könige hätten Gefühl, md wären der Neue 
fähig; fie hätten andere Abfichten bei ihren Handluns 
gen, als Ehrgeiz und Eigennutz; fie liefen der Nas 
tion nur’ das Uebel füßfen, weiches fie fich ſelbſt zu⸗ 
zöge: ich aber, der fie anders beurtheilet, ich halte 
dafür, daß der Tod eines Mittprannen ihnen nicht 
weniger Schreden, als den unterdruͤckten Voͤlkern 
Einſicht und Muth einfloͤßen wird. Endlich Habe ich 
auch die drei Arten von Strafen überdacht, die man 
gegen Ludwig in Vorfchlag gebracht hat. Was wird 
aus der Verbannung enıftehen? Bon Seiten Ludwigs, 
Wuth, Rache und beſtaͤndige Auſtrengung, uns zu 
ſchaden. Von unſerer Seite, unleugbare Schwaͤche, 
und eine Kleinmuͤthigkeit, welche die Könige Fühner 
machen, und die Feſſeln ihrer Sklaven ‚fefter fchliefs 
fen’ wird. Diefe Maasregel bietet Feine Art vom 
Vortheil dar, und ich fordere Federmann auf, zur 
einen einzigen anzufuͤhren. Iſt etwa die Gefangens 
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fchaft Ludwigs beſſer, als feine Verbannung? Möge 
dad Schieffal die Republik von einen folchen Tyrau⸗ 
nen in ihrem Inneren auf immer bewahren! Nein, 
laffet und nicht beftändig den Verſchwoͤrern einen Ans 
laß geben; laffet und den Raͤnken unferer Feinde die 
Möglichkeit benehmen, um die Perſon des ehemaligen 
Königs handeln, und auf feine Freiheit einen Preis 
fegen zu. fönnen! Es gibt alfo nur Eine Strafe für 
den Tyrannen, und diefe Strafe iſt der Tod. Vaters 
land, Gerechtigfeit und Politik, am es mir zur 
Pflicht, dafuͤr zu ſtimmen. 


288. Fauchet. Die Konvention hat nicht dag 
Recht, alle Gewalten zu vermengen, fie in fich zu ver- 
einigen und ausjuäben. Ein folches Hecht iſt ein 
Recht der Tyrannei. Ich kann ihr unterliegen, aber 
niemals werde ich ein ſolches Recht ausuͤben, denn 
ich biete allen Tprannen Trotz. Ich bin nicht Richter, 
und flimme daher, als Gefeggeber und in Ruͤckſicht 
auf die Öffentliche Sicherheit, für die Gefangenſchaft. 


2289. Zanre Als Stellvertreter eines großmũ⸗ 
>thigen, aber gerechten Volkes, ſtimme ich für den Tod, 
und verlange, daß die Vollziehung des Urtheild inners 
bald vier und zwanzig Stunden geſchehe. 


290. Faure (aus der Abtheilung der unteren 
Seine). Die Erflärung. der Rechte macht alle Mens 
ſchen gleich, das Gefeg verurteilt die Verſchwoͤrer, 
und zufolge deſſelben ſtimmten viele, für den Tod Lud⸗ 
wigs. Sie nehmen zur Grundlage ihres Urtheils den⸗ 
jenigen Urtifel, der die oͤffentlichen Verſchwoͤrer bes 
trift: ichraber Füße. mein Urcheil auf den Artikel der 
Konfiteution, welcher die. Strafe ber. verfchwörenden 
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Könige betrift. Ich flimme für die Gefangenfchaft 
Ludwigs, fo lange der Krieg danert. 

291: Fauvre (la Brünesie). Ludwig if ein 
Verſchwoͤrer, er muß. bie Strafe der Verſchwoͤrer 
leiden. 

292. Fayau. Ich fehe in: diefer Sache bloß - 
ben Verbrecher und den Verſchwoͤrer. Ich ſtimme für 
den Tod Ludwig Capets. 

‚293. Faye. Mein Gewiſſen verbietet mir, die 
Todesſtrafe auszuſprechen: ich ſtimme aber für die Lan⸗ 
Deövermeifung, nach Anerkennung der Republik. | 

294. Fayole. Keinesweges Halte ich. dafür, 
daß die Konpention ſich die Gewalt eined Gerichtsho⸗ 
fes zueignen koͤnne: als Gefeggeber ſtimme ich für die 
Gefangenſchaft. 

Feneede, aus der Abtheilung des Orne. ( Seine 
Stimme fehlt). Er ſtimmte ſonſt mit den Maratiſten. 

295. Ferraud. Der Erklärung der Menſchen⸗ 
rechte getreu, ſtimme ich für den Tod. Ich erwarte 
für mein Vaterland nichts von der Gefangenfchaft des 
ehemaligen Königs, denn die übrigen Defpoten fegen 
feinen Werth auf fein Leben. Der Muth unferer Kries 
ger wird und gegen die Anfälle von auffen fchägen; 
das Neich der Gefeße, die Nückehr der Ordnung, 
und die Verbannung alled Mißtrauend muß unfere ins 
neren Geinde entwaffnen. Sch ſtimme für den Tod. 
296. Ferroux. Wir haben feierlich erfannt, 
daß Ludwig der Verſchwoͤrung ſchuldig ſei. Staatss 
gründe Eönnen feinen Einfluß auf meine Entfchliegung 
haben; ich flimme'für den Tod. 

297. Ferry. Ich flimme für den Tob.. | 

298. Finot. Der Tod. F 


“ 
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299. Fiquet. Ich flimme für den Tod. 
300, Fleury. 3% ‚flimme, für die Gefangen 


. Schaft. 


301. Florent Güpot. Ich habe Ludwigen für 


der Verſchwöͤrung ſchuldig erklärt; der Verſchwoͤrer 


gegen fein Vaterland verdient den a ich verurtheile 
Ludwigen zum Tode, 

302. Fockedeh. Ludwig iſt an dem Tode vie⸗ 
ler Tauſend Frankreicher ſchuld. Er hat die Verhee⸗ 
rung unſerer Probinzen veranlaßt, und unſere Hans 
delsverbindungen vernichtet: das fortdauernde Wohl 
der Republik fordert aber, daß unſer Urtheil weder die 
Sicherheit, noch das Eigenthum unſerer Kommitten⸗ 
ten, in Gefahr ſetze. Aus dieſem Grunde, und als 


Geſetzgeber ſtimme ich für die Gefangenſchaft, fo lan⸗ 


ge bis der Republik keine Gefahren rehr drohen: 

303, Foreſt. Meine Meinung if, Gefangen⸗ 
fchaft bis zum Frieden, und nachherige Berbannung. 

Foreſtier, aus der Abtheilung des Aller, 
(Seine Stimme fehlt). Er Rimmte ſouſt mit den Mas 
ratiſten. | | 

304. $oudhe, Der Tob, 

305. Foucher. Der Tod. - | 

306. Fourmy. Als Stellvertreter des Franfreis 
chiſchen Volkes, und zufolge der Gewalt, die ich durch 
den Beichluß vom zehnten Auguft erhalten habe, glaus 
be ich nicht, daß Ludwig zum Tode verurtheile wer— 


"den fönne: ı) weil bei allen Nationen der Geiſt deg 


Gefeged, welcher auf gewiſſe Verbrechen die Todes⸗ 
firafe legt, aus den Grundfägen der Politik, und 
nicht aus den Grundfägen der Vernunft, herzuleiten 


it; denn diefe erlauben nicht, einen Menfchen zu toͤd⸗ 
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ten. 2) Weil der Tod des Verbrechers das begange⸗ 
ne Verbrechen nicht ungefchehen macht. 3) Wetl bei 
allen Eultivirten Nationen bie. Todesftrafe bloß die Abs 
ficht haben kann, diejenigen zw fchrecfen, die ein glet- 
ches Verbrechen zu begehen wagen möchten. 4) Weil, 
bei der Lage der Nenublif, ein Beifpiel vom der Art 
unnörhig ſeyn würde, da Fein König mehr vorhanden 
iſt. 5) Weil die Konftitution, ob fie gleich durch die 


‚Vernichtung des Koͤnigthums abgefchaft if doch noch, 


in Ruͤckſicht der peinlichen Rechte, ihre voͤllige Kraft 
hat, und die Todesſtrafe gegen verſchwoͤrende Koͤnige 
nicht enthält. 6) Weil die Erklaͤrung der Menfchens 


rechte im achten Artikel feſtſetzt, daß der allgemeine 


Wille nur anugeufcheinlich nothwendige Todesftrafen 


befiimmen folle. Da ich aber erwäge, daß der zweite _ 


Theil diefed Artikels fi dann nicht auf die Nation 
ſelbſt anwendäg laffe, wenn diefelde, entweder unmits 


telbar, oder durch ihre Stelivertreter, ihre Sonverais 
netaͤt ausübt, und daß man ihr die unfinnige Abſicht 
aufbürden köirhte, die Verbrechen ihrer Fonftitutionss 


mäßıgen Könige unbeftraft faffen zu wollen; fo ſtimme 


ich für die Gefangenfchaft bis zum Frieden, für die 
nachherige Verbannung, und, im Falle der Lebertres 
tung derfelben, auf den Tod. Ich wuͤnſchte aber, 
daß diefer Beſchluß ſowohl, als die Abfchaffung des 
Königthums, von dem Volke möchte beftätigt werden. 

307. Fournel. Ludwig ift des EEE 
uͤberwieſen; ich ſtimme für den Tod. 

308. Sournier. Die Gefangenfchaft.- 

309. Fonffedoire. Die Vergieffung des Men- 
ſchenblutes habe ich vom jeher verabfchent, doch muß 
diefer Abfchen der Vernunft und Gerechtigkeit weichen. 


* 


a 
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Geftern Habe ich Ludwigen des Hochverrathes fchuls i 
dig erklärt: um fonfequent zu feyn, verurtheile ich 
ihn heute zum Tode. 


Francois, aus der Abtheilung ber Somme, 


(Seine Stimme fehlt). Er flimmte fonft mit den Gi⸗ 
rondiſten. 

310; Frecine. Der Tod. 

311. $remenger. Ich flimme für den Tod, 

312, Sreron. Ihr habt Ludwig Capet des Hochz 
verraths und der Verſchwoͤrung gegen den Staat für 
ſchuldig erflärt; leider er nun die durch das Gefeg bes - 
fiimmte Strafe nicht, .fo werde, ehe die Verſaͤmmlung 
den Beſchluß, daß er gefangen bleiben folle, auss 
fpricht, Brutus Bildniß verhält, ‚und aus dieſem 
Saale weggebracht. Ich babe den Tyrannen Bis in 
feinen Pallaſt verfolgt; fchon vor zwei Fahren habe ich 
in gedruckten Schriften feinen Tod verlangt, und das 
durch die Dolche des Lafapette en mich gerichtet. Ich 
fimme für den Tod. » 

313. Sroger. Der Tod, ; 4 

314. Gamon. Wir forechen hier als Richter 
und Staatsmänner, Als Richter ſtimme ich für den 
Tod; als Stellvertreter der Nation -follten wir aber 
fürchten, daß der Baum der Freiheit verborre, wenn 
er mit Bürgerbint getränft wird. Der Tod Ludwigs 
ann den kuͤnftigen Feldzug noch einmal fo blutig mas 
chen, ald derſelbe fonft ſeyn würde: daher verlange - 
ich einen Aufichub, fo lange bis die Feinde. das Ge⸗ 
biet der Republik wieder betreten. 

315. Gantois. Als Geſetzgeber, und nicht als 
Richter, ſtimme ich für die — und Ver⸗ 
bannans. | 
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316. Gardien. Sollte ich für den Tod Lud⸗ 
wigs fiimmen, und wuͤrde dieſe Meinung von der 
Mehrheit angenommen werden; ſo wuͤrde ich die Sou- - 
verainetät des Volkes nur immer auf Theorie ein- 
ſchraͤnken, und niemals zur Ausuͤbung kommen. Die 
Drohungen der Partheien und der Moͤrder werden nie 
einen Einfluß auf mich haben. Ich glaube mich frei, 
weil ich keine Furcht hege. Hier iſt meine Meinung: 
Ludwig muß bis zum Frieden in Gefangenſchaft gehal⸗ 
ten, und dann aus dem Gebiete der — ver⸗ 
bannt werden. | 

317. Garilhe Eine * —*—5 — 
lung dieſer Verſammlung, die nicht durch das Volk 
beſtaͤtigt wird, iſt nichtig: daher muß ich, nach dieſem 
Grundſatze, fuͤr die Gefangenſchaft ſtimmen. 

318. Garnier (aus der Abtheilung der Aube). 
Ludwig der Sechs zehnte iſt ein Verſchwoͤrer; ich ver⸗ 
urtheile ihn zum Tode. | 

319. Garnier. vos Saintes. Ich ſtimme für 
den Zod Ludwigs, 

320. Garos Der Tod. 

321. Garran de Conlom. Von jeher Sat mir 
die Todesſtrafe unmoraliſch und zweckwidrig geſchie⸗ 
nen; waͤre ich aber Richter, ſo ſtuͤnde mein Urtheil im 
peinlichen Geſetzbuche. Wir ſind aber keine Richter, 
und koͤnnen die Handlungen eines Anklaͤgers, Urtheil—⸗ 


geſchwornen und Richters nicht zugleich ausüben. Ich 


behaupte, daß die Freiheit, bei einer ſo eigenmaͤchti⸗ 
gen Vermengung aller Gewalten, nicht beſtehen koͤnne. 
An Urſachen, die den unſrigen gleichen, wird es nie 
fehlen, um ſich uͤber die Geſetze wegzuſchwingen; und 
in allen RN ift Sprannei da, wo die 

Mens 
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Menſchen über daB Geſeh erhoben find. Als Stell 
vertreter des Volkes muß ich über die Erhaltung der 
Öffentlichen Sicherheit wachen, und: daher ſtimme ich 
für die Gefangenſchaft. 

322. Garreau. Buͤrger! ich will nicht unterſu⸗ 
chen, ob wir ein Urtheil uͤber Ludwig faͤllen, oder 
bloß eine Maasregel der allgemeinen Sicherheit treffen 
ſollen. dwig ift überwiefen, fich gegen die: allges 
meine Sicherheit des Stuates verſchworen zu habenz 
das Gefeg fpricht ben Tod gegen —— in 
ſterbe er. 

323. Safparin. Ich fimmefür den Tod. 

324. Gafton, Nach meiner Meinung fordern 
Vernunft, Gerechtigkeit, Menfchlichkeit, Geſetze, Him⸗ 

mel und Erde, den Tod Ludwigs. 
"325. Gaudin. Unmdglic kann ich mir vorſtel⸗ 
len, daß das Frankreichiſche Volk und den Despotis⸗ 
mus uͤbertragen habe. Hierunter verſtehe ich, das 
Necht Geſetze zu machen, und dieſelben zugleich zu voll⸗ 
ziehen. Wenn’ ich aber auch von diefem Rechte über: 
jengt wäre, fo müßte mich doch die Verletzung aller 
Formalitäten abhalten, den Angefagten nad, den 
Buchſtaben des Geſehes zu beftrafen. In der Eigen» 
fehaft eines Gefeßgebers, ſtimme ich, in Nückficht auf 
bie allgemeine Sicherheit, für die Gefanaenfchaft wäh 
rend des Krieges, und für die Verbannung nad; dem 
Frieden. 
326. Gauthier. Der Tod. 

327. Gauthier (Rene —— Ich ſtimme fuͤr 
die ewige Gefangenſchaft. 
328. Gay-Vernon. Ludwig hat den Lod vers 


dient, ich ſtimme daher für’ bem Tod, - 
Eilfter todeu. G g 
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329. Gelin. Ich ſtimme für den Tod. 

330. Genevois. Ich habe Ludwigen ber Ber, 
ſchwoͤrung gegen den Staat für ſchuldig erklaͤrt, und 
fiimme daher für ben-Tod.” Auch bemerfe ich, daß es 
zur Erhaltung der dffentlihen Ruhe unumgänglid) 
nothwendig ift, dieſes Urtheil ohne allen Buffisub, vol ⸗ 
ziehen zu laffen. 

331. Genifpieug. Nach der Erklaͤr id, fr 
Ludwig der Verſchwoͤrung gegen bie, Freiheit, und der 
Verrätherei gegen die allgemeine Sicherheit des Staa: 
tes ſchuldig fei, ſuche ich in den peinlichen Gefegen die 
von demfelben verwirfte Strafe, Ich frage mich, ob 
Ludwig Capet, durch einige befondere Gefeke ,. diefer 
Strafe entgehen Fonne? Hier tritt die Konflitution 
ein, die ich aber aus zwei Urfachen verwerfe: 1) weil 
ich nicht glaube, daß Ludwig jemals Fonftisutionsmäs - 
figer König gewefen fei, indem vorhandene aftenmä« 
Fige Beweife darthun, daß er nie den Plan qufgeges 
ben hat, die Konflitution vernichten zu wollen, deren 
Grundfäpe er alſo jebt nicht mehr zu feinem Vortheile 
‘ anrufen Fann. 2) Weil die Befugnig, alle Verbre⸗ 
chen, und zwar ungeftraft, begeben zu fönnen, dem 
ehemaligen Könige Feineöweges .. beigelegt worden 
ſeyn kann, und weil ed fogar ein Verbrechen von feiner 
Seite feyn würde, ein ſolches Necht angenommen zu 
haben. Auf. diefe Weife mwiderlege ich die, aus der 
fogenannten Unverlegbarkeit gezogenen, Einwürfe, prüfe 
die Gefese, und. ſtimme, zufolge meiner Luis Ueber⸗ 
zeugung, fuͤr den Tod. 

332. Genſonne. Ich betrachte mich als Richter 
und Gefesgeber. Die erfte Eigenfchaft babe ich durch 
die Wahl des Volkes, die andere durch Euch, Als 
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Richter muß ich daB Gefeb anwenden ; ald Stellver- 
treter des Volkes muß ich unterfuchen, ob die durch 
das Gefes beſtimmte Strafe nicht in eine fortdauern, 
de Gefangenfchaft verwandelt werden könne? Ich 
fimmte für die Appellation an dad Volk, weil ich’ 
überzeugt war, daß DVerfchiedenheit der Meinungen 
Zwieſpalt und Unruhen erregen würde, und. meil diefe 
Nppellation mir bad befte Borbeugungsmittel zu feyn 
fehien. Diefe Maasregel wurde jedoch verworfen; 
und da ich nunmehr überzeugt bin, daß ed eine Uns - 
möglichfeit ſeyn würde, den Ausdruck des allgemeinen 
Willens zu erhalten, welcher, meiner Meinung nad), 
allein im Stande ſeyn würde, die Partheien zu vernich⸗ 
ten, und bürgerliche Unruhen zu entfernen ; fo kann ich 
‚um fo viel weniger irgend eine Abänderung zulajfen, 
als ich von der Wirfung derfelben ungemiß kin, Ich 
verlange daher die Anwendung der durch dad Gefeh 
gegen die Staatöverräther befliimmten Strafe. Laffet 
and Europa, laffet und der ganzen Welt beweifen, daß 
wir nicht die untergeordneten Werfzeuge irgend einer 
Parthei find! laſſet und beweifen, daß wir unter Ver: 
brechen keine Ausnahme machen. Befchäftigt Euch 
daher, nach der Hinrichtung Ludwigs, mit den in Rüdk 
ficht feiner Familie zu treffenden Maasregeln, und be» 
fehlet dem Minifter der Gerechtigfeitäpflege, die Meus 
chelmoͤrder deö zweiten Septembers — zu ver⸗ 
folgen. 

333. Gentil. Weber die zwei erften dragen, die 
Eurem Urtheile unterworfen wurden, babe ich als Ge⸗ 
fepgeber geſtimmt. Die Verbannung eined entthron. 


ten Königs fann weiter nichtd, ald Unmwille und Ber -· 


achtung, fein Tod aber Mitleiden erregen. Die Ge 
ga 
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ſchichte Englands bietet eine Ereignif — bie mic) zu 
ſchrecklichen Vergleihungen führt. Srantreich ſoll kei⸗ 
nen Cromwell, keinen Karl den Zweiten haben; ich 
ſtimme daher fuͤr die Gefangenſchaft bis zum Frieden, 
und bis zu dem Zeitpunkte, da die Freiheit feſt ge · 
gründet feyn wird, | 
334. Geoffroy. Ich bin son den Verbrechen 
Ludwigs vollkommen überzeugt, und nehme Feinen An - 
fand, ihn, als Richter, zum Tode zu verurtheilen; als 
Geſetzgeber flimme ich aber, in Ruͤckſicht auf die Sffent- 
" Tiche Sicherheit, für die Gefangenfchaft. = 
335. Gerente (Dlivier). Ich babe bereits er⸗ 
klaͤrt, daß ich bloß als Geſeßpgeber ſprechen Fans ich 
ſtimme alſo fuͤr die Gefangenſchaft. 

336. Gertoux. Ich ſtimme fuͤr die Gefangen⸗ 
ſchaft waͤhrend des Krieges, und fuͤr die Verbannung 
nach dem Frieden. 

337. Gibergues. Ich * fuͤr den Tod. 

338. Gillet. Ich erwaͤge das Wohl der Repu⸗ 
blik, und gebe keiner Furcht Gehoͤr. Ludwig hat ſich 
gegen die Freiheit verſchworen, und hat daher den Tod 
verdient. Da ich aber uͤberzeugt bin, daß ſeine Hin⸗ 
richtung ſruchtlos und ſchaͤdlich ſeyn würde, und daß 
fein Tod alle fönigliche Anfprüdhe auf einen Sohn, 
deſſen unſchuldiges Leben durch kein Verbrechen befleckt 
iſt, übertragen würde, fo ſtimme ich für lebenslaͤngliche 
Gefangenſchaft, die, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, 
in Verbannung verwandelt werden koͤnnte. 

339. Girard. Gtellvertreter der Republik, daB 
| Neid) der Gerechtigkeit ift da, bie — a 
wir, * den Tod zu — 
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320. Girard, aus der Abtheilung der Vendee. 
Gefangenſchaft und Verbannung. 

Giraud, Aus der Abtheilung des Alller. 
Seine Stimme fehlt. Er ſtimmte ſonſt mit den Mas | 
ratiſten. 

"ad. Giraud, aus der Abthellung * untern 
Charente. Nach meinem Gewiſſen iſt Ludwig ein Ver⸗ 
brecher, und had) dem peinlichen Gefepbuche verdient 
erden Tod; allein ich glaube, als Befehgeber, daß 
fein Leben nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, daher ſtimme fat 
bie Gefangenſchaft. | 

"342. Girault. (Claudius Joſeph). Ich die 
für bie Gefangenfhaft. 

343. Gtrod⸗Pouzol. Ich ſtimme für die Ge⸗ 
fangenfihaft bis zum Srieden, und für die ewige Ver⸗ 
bannung kudwigs und ſeiner Familie nach dieſem Zelte 
punkte. 

344. Girouſt. Ludwig war auf dem Throne, 
die feindlichen Heere näherten fich, und dennoch. vers 
langte ich feine Entfegung. Damals fprach ich als 
Gefepgeber, und nut in diefer Eigenſchaft Fann ig 
heute fprechen. Ich ſtimme für die Gefangenfhaft 

waͤhrend des Krieges, und fuͤr die Verbannung nach 
dem Frieden. | 
345 Ölaizal. Bürger! Eudisig if der Der: 

ſchwoͤrung gegen die Freiyeit und die Souverainetaͤt 
des Frankreichiſchen Volkes ſchuldig, und ich verurs 
theile ihn zum Tode. Ferner verlange ih, daß die 
Konvention fich fogleich mit dem Schickſale ſeiner dar 


milie, der Bourbons, befchäftige, und die ſchleunige 


Bollziehung des Befchluffes vom 16. Dezember, mit 
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Ausnahme der Weiber, anbefehle.a) ch — 
die Konvention, zur Erhaltung ber öffentlichen Sicher⸗ 
beit, die nöthigen Anordnungen treffe, und daß, nady 
diefen getroffenen Maasregeln der Sicherheit, Ludwig 
morgen hingerichtet werde. 

546, Gopdefron, (In. Stantegefääften ab: 
weſend). | % 
347- Gomaire. In Ruͤckſicht auf bie dffentliche 


Sicherheit Rimme id) für die Gefangenfchaft Ludwigs, 


während des Krieges, und für. bie Verbannung nach 
dem Frieden. | 
348. Gondelin. Der Befchlug, welcher feſtſetzt, 


daß die einfache Mehrheit der Stimmen, und nicht, 


den Beſtimmungen des peinlichen Geſetzbuches gemaͤß, 
drei Viertheile der Stimmen entſcheiden ſollen, dieſer 


Veſchluß beweiſet mir, daß ich nicht Richter bin. Ich | 


muß noch bemerfen, daß ich Drohungen nicht fürchte. 
Mein Blut iſt ſchon einmal für das Vaterland geflof- 
fen, und ich bin bereit, auch noch das übrige aufzu⸗ 


opfern. Nach meinem Gewiffen flimme ich ‚für die 


Gefangenſchaft und für die — nach — 


— 


Frieden. 
349. Gorf as. Schon ſeit FR Zeit. habe id), 
mündlich ſowohl ald in gedructen Schriften, gefagt, 


daß Ludwig ein Verraͤther an der Nation und an ſei⸗ 


ner Schwuͤren ſeiz; und ſchon zu der Zeit, als eine Art 


von Schlafſucht fich vieler Gemuͤther bemaͤchtigte, und 


die Freunde der Geſetze ſich verſteckten, griff ich den 
Tyrannen auf ſeinem Throne an. Alle, die mich. da» 
mald, ‚in ihren Schlupfwinfeln ‚ hörten oder. lafen, 


- 8) Vermoͤge melches bie Familie Bourbon aus Sranfreich 
verbannt werden follte, 
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müſſen dieß bezeugen. Das Geſetz hat mich zum Rich ⸗ 
ter berufen, ich babe meine Vollmachten nicht unter⸗ 
ſucht, ſondern ich erklaͤrte meine Meinung, und brachte 
Bie Appellation an dad Volk in Vorſchlag. Ich ehre 
aufrichtig die Meinung meiner Kollegen, die ſich durch 
das Geſetz gebunden glauben, und gehe jetzt zur Haupt · 
frage uͤber. Als Menſch und Richter ſtimme ich fuͤr 
den Tod; als Geſetzgeber muß ich reiflich überlegen, 
in welcher Verbindung mein Urtheil mit dem dffentli- 
chen Wohl fieht. Ich fehe; daß unfere auswärtigen 
Beinde bloß aus Heuchelei vorgeben, Antheil an Lud⸗ 
wigs Schieffal zu nehmen, und daß fie nur fein Leben 
begehren, um ſeinen Tod zu bewirken, und ihre Freiheit 
gerflörenden Abſichten durchzuſetzen. Ich ſehe, daß die 
innern Seinde‘den naͤmlichen Verſchworungsplan befol⸗ 
gen, den ich im Jahre 1789 entdeckt, im Jahre 1790 
beiwiefen babe, und ben Maurn vertheidigte. Ich be 
rufe mid) biebei auf die Abendfigung vom 22. Januar 
des naͤmlichen Jahres: Meine Gründe ſtuͤten ſich auf 
die Kieinmüthigfeit, in welche viele meiner Kollegen 
durch dieſe Gefahr geriethen, und ich glaube um fo 
mehr daran, weil viele aufgeflärte Männer in der Konz 
vention, und befonders mein muthvoller Freund Gran: - 
geneube, ber hierüber fo dringend gefprochen hat, mel 
ner Meinung find. Ich verlange die Gefangenfchaft 
Ludwigs während ded Krieges, und feine ewige Ver⸗ 
bannung, unter Todesſtrafe. | 
"350. Goffuin. (In Staatögefchäften abmwefend). 
351. Gpupillon de Fontenay. Ehe ich Lud⸗ 
wigen firafe, muß ich ihn für ſchuldig erklaͤren. So 
eben fomme ich von der Var-Armee jurüc, und babe 
über die erfte Stage meine Mefnung 2 nicht abge: 


r 
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legt. Ich erfläre ‚ihn des Hochverraths gegen den 
Staat fehuldig. Ueber die zweite Trage unterfuche ich 
meine Vollmacht, und da dieſe zur Nettung der Frei 
beit unbegränzt iſt, ſo haben wir nicht allein dad Recht, 
ſondern ed ift Pflicht, Ludwigen ohne Appellation zu 
verurtbeilen. Zur Beflimmung ber Strafe frage ich 
den ſicherſten Gemährsmann, dad Buch der Natur, 
. Hier finde ich, daß das Gefes für alle gleich ſei. Das 
heimliche Gefegbuch beſtimmt die Strafe ber Verſchwoͤ⸗ 
ver; die ‚Stimme ber Freiheit, und bie Schlachtopfer 
des Tyrannen, deren Blut die Ebenen unſerer Gräng 
Abtheilungen benetzt, fordern Gerechtigfeit — und 
wir ſind ſie ſchuldig. Ich ſtimme für den Tod, und 
begreife nicht, wie man einen Aufſchub des Urtheils 
verlangen fann. Auf diefe Weiſe würde. Ludwig fo oft 
die Todeöftrafe leiden, als die Riegel feines Gefäng- 
niſſes geöffnet werden würden; und Ihr habt das 
Necht nicht, feine Strafe zu vergrößern. 

352. Goupilleau. (P. er Sch ſtimme fr den 
Koh, 

‚353. Gourdan, Ihr habt kudwigen des hech⸗ 
berraihs ſchuldig erklaͤrt, und ich bin vollkommen von 
ſeinen Verbrechen uͤberzeugt. Meiner Meinung nach 
muß die Strafe ſtreng ſeyn. Waͤre die Todes ſtrafe bei 
uns nicht mehr uͤblich, ſo wuͤrde es eine Grauſamkeit 
ſeyn, dieſelbe fuͤr Ludwig wieder einführen zu wollen. 
Aufgeklaͤrte Maͤnner fanden bei dem Todesurtheile 
große Gefahren, und ich leugne nicht, daß ſie Recht 
haben: aber Maͤnner, die auch von Gewicht ſind, 
glauben, bei einem ſchonenden Ausſpruche noch größere 
Öefahren zu finden. Man hat der Konvention die Ger 
welt, als NEN ſprechen zu konnen, abgeleugnet ; 
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ich. vente aber dab Gegentheil. Das Geſet befiehlt ; 
ich ſtimme fuͤr den Dod. 9. vn. 

I354. Bouzy. Als Stellvertreter des Souberaind · 
ſtimme id) nach, dem muthmaßlichen Wunſche deſſelben. 
Ich ſtimme fuͤr den Tad, der aber verſchoben werden 
muß, bis das Schickſal den Bourbonen entſchieden iſt. 

355. Granet. Ludwig iſt ſchuldig. Er flerbe. 
Etz bleibt nun nichts mehr übrig, als dad Urtheil in? 
nerhalb vier und zwanzig Stunden vollziehen zu laſſen. 

356. Graugeneuvel Geſtern habt Ihr be— 
ſchloſſen, daß Euer Urtheil über dab Schickſal Ludwigs 
der Genehmigung des Volkes nicht unterworfen ſeyn 
ſollte: Ihr habt alſo beſchloſſen, daß Ihr als ſouve⸗ 
raine Macht richten wollet. So unbeſtimmt es auch 
iſt, wie weit ſich meine Vollmacht erſtreckt/ ſo enthaͤlt 
doch dieſelbe weder die wirkliche, noch die muthmaß .· 
liche Befugniß, den feit fünf Monaten Eutthronten 
ald fuveraine Macht anzullagen, zu richten und zu 
verurtheilen. Ich bin wenigſtens gewiß, daß ich biefe 
angeblihe Beſtimmung Teineöweges angenommen 
babe; und wenn ‚man mir beweifen fonnte, daß bie» 
felbe im geheimen Willen meiner. Kommittenten gefe? 
gen hätte, fo weiß ich doch, und die ift binlänglich, 
daß es nie mein Wille war, \ diefelbe auf mich zu neh: 
‚men. Ueberdieß kann ich mir micht verheelen, daß viele 
"meiner Kollegen bei einem folchen peinlichen Urtheile 
mit flimmen würden, bie bereit vorher Meinurigen 
geäußert haben, welche mit der Unpartheilichkeit eines 
Gerichtshofes ſich gar nicht vereinigen Taffen. Hat 
‚man nicht alled in Bewegung geſetzt, was nur Ämmer 
dazu dienen fonnte, von der National» Konvention ein 
Todesurtheil zu erzwingen? Unter foldyen Umſtaͤnden 


474 
kann ich wohl am — jene — Gewalt: 
annehmen und ausüben, die man. uns heüte-beilegen: 
will. Ich muß mic einzig und allein auf Maaöregeln 
der öffentlichen Sicherheit eiifchränfen , und daher er® 
Häre ich, baf id) nur dan für ben. Tod flimmen würde, 
wann mir übergengend: bargethan wäre, daß bloß der 
Tod budwigs bie Örgheit und den blühenden. Wohl⸗ 
fand der Republik zu. bewirken im Stande wäre, : De - 
ich aber im "Gegentheile volllommen überzeugt bin, 
daß diefe Begebenheit, ohne seinen einzigen wirklichen 
Vortheil zu verfchaffen, : die größten Uebel veranlaffen 
kann ;. da die Freiheit eines Volkes nie von dem Leben‘ 
eines Mannes abhing, ſondern von. ber dffentlichen 
Meinung und. yon dem. Willen, frei zu ſeyn: fo ſtimme 
ich nicht für den Tod. Wenn ich auch Einer von jenen 
wäre, Die: da glauben, das Leben Ludwigs: ſei fo ge: 
faͤhrlich als ſein Tod, fo wuͤrde mir doch die Klugheit 
yerbieten, eſne Handlung zu begehen, welche die 
Reue niemals mehr ungeſchehen machen kann. Bei 
jeber Gelegenheit koͤnnen wir den verderblihen An⸗ 
fhlägen unferer Feinde fein Leben, oder feinen Tod 
eitgegen fepen. Ich: Bee fie. feruere Prfangies 
(haft. | 
357. Greg otre, ( - Sruatgeföäfen ab: 
wefend,) RES CE 
358. Örenot. —— it ber Vetſchworung 
uͤberwieſenz ich muß für bit, durch das Geſetz ge⸗ 
‚gen: die Verſchwoͤrer fegefepte — — is 
ſtimme. fürden Tod. ya 
359», Öroffe» Dürsger. In der Abſicht⸗ — 
— zu retten, und den ae zu — 
fen, ſtimme ich für den Tod. 
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‚360. Guadet. Ich habe biöher. in dem Pro⸗ 
seffe, Ludwigs als Mitglied eines Rational» Gerichts⸗ 
hofes gehandelt; in der naͤmlichen Eigenſchaft werde 
ich jetzt fein Urtheil aus ſprechen. Ludwig iſt der 
Verſchwoͤrung gegen bie Freiheit und gegen die öf« 
fentlihe Gicherheit des Staats fehuldig: ſo ſehte 
ich die Srage, und fo nahm die Verſammlung -die: 

ſelbe an. Meine Meinung fügt ſich auf das pein- 
liche Geſetbbuch, und. diefes fpricht „ben Tod, Dabe 
id) aber die Kigenfchaft eines Richters. abgelegt, 
dann wünfche ich, wie Mailhe, die Frage unterſu⸗ 
chen zu dürfen: kann biefeö Urtheil ſogleich vollzo 
gen werben, ober muß man bie Vollziehung u 
verſchieben? Fuͤr jest iſt ber Tod mein Urtheil. 
361. Guerin. Nach meinen Grundſaͤtzen if ie 
gormalige Tyrann ein uͤberwundener Feind. Ich 
ſtimme für die Gefangenfchaft. und für die. Dada 
nung. nad) dein Kriege. - -, 
| 362. Guermeur. Ich ſtimme für den Tod, 

‚363. Guezno. Ich ſtimme für den Tod Lud⸗ 
wigd. ‚Indem ich aber diefes ſchreckliche Urtheil 
auöfpreche, erneuere ich, mitten „unter den , Stelyens; 
tretern der Nation, den. Schwur, ıniemald unter ei⸗ 
nem. neuen: Tyrannen leben zu ‚mollen, -fondern Den⸗ 
jenigen, der nad) Ludwigs - Stelle. trachten is 

ebenslaͤnglich zu verfolgen. 

364. Guͤffroy. Ludwigs Leben ie. eine — 
men hangende Kette von Verbrechen. Die Nation 
und. das Geſetz machen ed mir zur ich, für. ben 
Tod zu ſtimmen. 

368. — ae Nichter: — id N 
IeE ben Tod. Das Wohl des Volkes und die Auf- 


5 

rechthaltung ber Freiheit ndthigen mich, al Era: 
mann, die nälhliche Strafe auszuſprechen. Auch in 
diefer Eigenfchaft ſtimme ich Für den Tod. J 
366. Guillerault. Ich habe Ludwigen bed 
Hochberraths ſchuldig erklaͤrt, bad Heißt: ich verur⸗ 
teilt ihn zum Tode. 

367. Guillermin. Ich ſtimme für den Tod. 

368. Guimberte au. Der Tod. | 

369. Guiter. Meine Meinung’ ift befannt, und 
peränderlich bin ich nicht. ch verlange Gefangen» ° 
ſchaft während ded Krieges, und die Verbannung 
nach dem Frieder. 

‚370. Guyar din. Ludwig 68 der Verſchwoͤrung 
und des Hochverraths gegen die Freiheit des Staa⸗ 
tes für ſchuldig erffärt worden. Laporte, Dangres 
mont und Bachmann, welche der naͤmlichen Verbte⸗ 
chen überwiefen waren, find bereit# nit dem Tode 
beſtraft worden. Diefe untergeordreten Verſchwbrer 
handelten” für ihn, burch ihn und mit ihm, und es 
ift gegen mein Gefühl, den Anführer zu verfchonen, 
wenn die Theilnehmer beftraft werden. Alle politi- 
ſchen Ruͤckſichten find hier entweder Feighetzigkeit, 
oder’ DBerrätherei: den Deöpoten mögen fie anftehen, 
aber- ich halte fie für unwürdig eines freien Volkes. 
Jeder Aufſchub würde Schwäche verrathen, und die 
Bortheile, welche man durch denſelben gegen die 
aͤußeren Feinde zu erlangen hofft, beruhen bloß auf 
Scheingränden und Ungewißheit. Ich verlange, daf 
Ludwig zum Tode verurtheilt, und daß das Urtheil 
innerhalb vier und zwanzig Stunden vollgogen werde. 

371. Suyes. Ich Man: für ben Im, ohne | 
Vorbehalt. 


— 
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372. Guyet de Ia Brade. hr habt: Ludmis 
gen der Verſchwoͤrung gegen den Staat für fehuldig 
erklärt, und Ihr glaubt, feine Strafe in dem pein 
lien Gefepbud;e finden zu Ffünnen. Hieruͤber will 
ich nicht fprechen, weil ich die Konftitution diefem 
Gefepbuche entgegen flellen Fhnnte. Ich ſtimme für 
die Gefangenſchaft. 

373. Guyomard. Ein jeder Mann von La 
rakter erklärt mit Standhaftigfeit, Muth, und ohne 
Zurdt, die Meinung, welche. auf feine Grundfäge: 
ſich ftügt, und der Zufall. bringt biefelbe unter feine 
Mehrheit oder Minderheit. Sch verdanke es unfer 
rem Kollegen, Thomas Panne, daß ich meine Meie 
nung geändert habe, die ich bereits auf diefer Red⸗ 
nerbühne befannt gemacht hatte: und Niemand wirb 
wohl Payne für einen Ruheftörer, für einen Ariſto⸗ 
Iraten, oder für einen Royaliſten halten: Die Ver 
einigung aller Gewalten in einer, Perfon. oder Ges 
ſellſchaft macht ben Despotiömus aus. Ih be 
trachte mich nicht ald Richter, indem ich Ludwig 
für fehuldig erfläre, fondern als Gefebgeber, der, in 
Ruͤckſicht anf die öffentliche Sicherheit, ftimmen will. 
Das peinliche Gefepbuh, aus welchem ich die To— 
beöftrafe vernichten möchte, brauche ich nicht zu oͤff⸗ 
nen; denn bier iſt es weniger um Lubwig, als um 
das Daterland zu thun. Könnte der Tod eines: 


- Menfchen, der König war, dad Koͤnigthum audrots 


ten; würde nicht die Geſchichte Englands und der 
Türkei ganz entgegengefepte DBeifpiele liefern: fo 
wäre das Problem bald aufgelöft. Allein ein ent⸗ 


- baupteter König, an deſſen Stelle ein Protektor 


trat, welchem wieder ein König, der Sohn des ent · 
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haupteten Karl, folgte; dieſes Beiſpiel einer ephe— 
meriſchen Republik im Großbrittannien verdient Euer 
Nachdenken. Außerdem war die Verbannung eines 
Tyrannen die Grundlage einer beruͤhmten Republik, 
und dieſe Thatſache erfordert die reiflichſte Erwaͤ— 
gung. Ich bemerke noch, daß die koͤnigliche Hyder 
mehrere Köpfe hat, die wir nicht mit Einem Streik 
che abzufchlagen vermoͤgend find. Der erſte Kopf 
if ber eines Kindes, der den Foalifirten Mächten 
jum Schattenbilde einer Negentfchaft dienen Fann, 
welche alle biöher neutralen Mächte in die Koalition 
- ziehen würde. Ob ich gleich mit dem Titel des 
Staatsmannes nicht prangen will, fo kann ich mit 
doch nicht verheelen, daß mir meine Kommittenten 
die Nolle beifelben aufgetragen. haben. Sch frage 
‚alfo: ob ed politiſch fei, die Anzahl unferer Feinde 
vierfach zu vermehren, unfere Finanzen zu erfchöpfen, 
unfere finfende Handlung ganz zu Grunde zu ridy: 
ten, und dad Blut unferer Brüder und Freunde zu 
vergießen? Muß dann die Zahl der Schlachtopfer 
durch die Hinrichtung Ludwigs noch vermehrt wer: 
den? Lebt er, fagt man, fo bleibt er eis Anlaß zu 
Unruhen, und er fonnte vielleicht den Thron wieder 
beſteigen. ch antworte: wenn man ed nicht ums 
wahrfcheinlich findet, daß diefer, beiden Theilen ver 
haßte, Tyrann, eine Parthei für fi) Habe, man noch 
wahrfcheinlicher zu befürchten hat, daß ein anderer 
Gbtze a) eine Parthei für ſich habe. Ludwig mag, 
nach dem Frieden, die Rolle des herumirrenden Praͤ⸗ 
tendenten Englands fpielen: ſeine Verbannung kann 
der Republik niemals gefaͤhrlich werden. Ich folge 
a) Nämlich der Herzog von Orleans. 
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dem Rathe meines Gewiſſens, und ſtimme fuͤr die 
vorlaͤufige Gefangenſchaft Ludwigs während des Krie- 
ges, und für die Verbannung nach dem Frieden. 

- 974. Öuyton-Morveau. Gh habe, fo wie 
Ihr, Ludwigen für der Verſchwoͤrung fthuldig erflärk. 
Heute foll ich num die Strafe feiner Verbrechen bes 
flimmen, Wäre diefelbe auch in feinem Geſetzbuche 
enthalten, fo mürde doch die Natur fie anzeigen: 
benn es ift mwibderfinnig , daß Verfchmbrungen gegen 
dad Vaterland uügeftraft bleiben follten. Auch in 
politiſcher Rüdfiht würde eine ſolche Schonung den 
Konigen ein ſchaͤdliches en geben: daher fimme 
id) für den Tod. 

375. Darby. Ich fimme für die Gefangenfihaft 
und Verbannung. 
376. Darmand. Da Ihr die Formalitaͤten des 
peinlichen Geſetzbuches nicht beobachtet habt, ſo kann 
ich in demſelben die Strafe Ludwigs nicht ſuchen. Ich 
ſtimme für die, ſogleich zu vollziehende Verbannung: 

377. Hausmann, (Ir — ab⸗ 
weſend.) 

378. Havin. Ich ftimme für den Tod. 

379. Decquet. Gefangenfchaft und Verbannung, 

380. Hen$.: Der Tod. 

- 381. Derault de Sech elles. = un. 
fehäften abweſend.) = 

382. Derard. Der Tod. { 

383. Dihon. Als ich Ludwigen für ſchuldig ers 

kannte, ſprach ich nach Weberzeugung. Das Gefep 
bverurtheilt ihn zum Tode; die Grundfäge verlangen’ 
bie Anwendung des Geſetzes; dab Wohl der Nepublif 
fordert Ludwigs Tod; meine Kommittenten haben mir 
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den Auftrag gegeben, dieſes Wohl nicht aus den Augen 
zu ſehen; ich ſtimme daher fuͤr die Todeöftrafe. 

384. Haͤmbert⸗Fleguy. Nicht als Richter, 
ſondern als Geſetzgeber, werde ich fuͤr eine Maasregel 
der öffentlichen Sicherheit. ſtimmen. Die Verwerfung 
der Appellation an das Volk bewegt mich nicht dazu, 
fondern ‚die innere Ueberzeugung, daß mir die:richter „ 
liche Gewalt nicht zuſtehe. Das Volk hat mich das 
won überzeugt, als es feine Geſchwornen zum hoͤchſten 
National⸗ Gerichtöhofe wähltez mir aber gab es die 


WVollmacht nicht, die diefen Gefchwornen gegeben wur⸗ 


de. Ihr habt zwar diefen hoͤchſten Gerichtshof wernich⸗ 
tet; fürchtet Ihr aber nicht, daß dereinft die Gefchichte 
Euch beſchuldige, jene Gewalt Euch angemaßt zu ha-· 
ben, die Euch bisher nicht zugehoͤrte. Ich ſtimme für. 
die Gefangenfchaft während des Krieged, und für die 
Verbannung. nach dem Trieben. I 
Hourier Eloy. (Seine Stimme fehit). Er 
ſtimmte ſonſt mit den Maratiſten. 
385. Hubert. Ich ſtimme für den Tod. 
386. Hugo. (abweſend.) — 
387. Hüguet. Ludwig iſt des Hochverraths 
ſchuldig, ich ſtimme, mit bem Vorbehalte des Mailbe, 
für den Tod, und verlange, daß Ihr nachher die Todes: 
firafe gegen Denjenigen erfennen follt, der ein Mitglied, 
welches nicht für ben Tod geflimmt Dat beleidigen 
würde. 
388. Humbert. Ich habe — des Hoch⸗ 
verrathes ſchuldig erklaͤrt; ich habe für die Appellation 
an dad Volk geſtimmt, muß mich aber jetzt dem Aus⸗ 
ſpruche der Mehrheit — Ich fordere Gefan⸗ 
| genſchaft 


gi 
genfchaft — des Krieges, und Verbannung nach 
dem Frieden. 

389.a) Ingranb, Der Tod. 

390. Iſabe au. Es ift eben ſowohl gegen meinen 
Karakter, als gegen meine Grundſaͤtze, ein Todesur⸗ 
theil auszuſprechen: doch macht ein Tyrann eine Aus⸗ 
nahme, denn er iſt kein Menſch. Ueberdieß ſpricht das 
Geſetz, und nicht ich z demzufolge ſtimme ich das erſte 
und das letzte mal für die Todeäftrafe. | 

391. Iſarn-Valady. Bor zwei und vierzig 
Monaten verurtheilte mich Ludwig in feinem geheimen 
Staatsrathe zum Tode, weil ich an dem Aufftande der 
franzbfifchen Leibwache Antheil hatte, In allen andern 
Zeitpunften der Revolution habe ich es niemald unter: 


laffen, feine Gewalt zu beftreiten. Zur Zeit der Ge 


nehmigung der Konſtitution gab id) mir große Wühe, 
meinen Mitbürgern die Mängel berfelben vor Augen 
zulegen, aber vergeblich, denn fie murde nad) ihrem 
ganzen: Umfange und ohne Vorbehalt angenommen. 


— 


Jeht moͤgen nun jene tauben Ohren die beſchwerlichen 


Beſtimmungen eines Kontrakts erfuͤllen, den ſie ſich 


damals ſelbſt aufgelegt haben. Ich kann den ehemali⸗ 


gen König nicht zum Tode verurtheilen; die ewige Ges 


rechtigfeit verbietet ed; denn fie will nicht, dag man 


peinliche Geſetze erfchwere, um fie auf vergangene Ders 
brechen anzuwenden; und ehe Ludwig den Thron mit 


dem Gefängniffe verwechfelte, fonnte er nach feinem 


gelchriebenen Geſetze zum Tode verurtheilt werden. Ich 
verlange, daß morgen Ludwig, feine Frau und feine 





a) Einige Nahen, welche, nach der alphabetiichen Ordnung, 
bier fi: hen müßten, find, durch ein Verſehen, weiter uns 
ten erft angeführe worden Man fehe No. 395 bis 41a, 

Liittes Kbeil, 
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- Kinder, unter ſicherer Bewährung, nach dem u. 
Saumür gebracht, und dort, ald Geißel, bis zu dem 
Zeitpunfte verwahrt werden follen, 'da Franz von De» 
fterreich die Souverainetät der Sranfreidifchen Repus 
blif erfennen, und Spanien mit:uns fein Bündniß.ers, 
neuern wird. ch verlange zweitens (Bürger! bejchuls 
diget mid) Feiner unmännlichen Handlung, wenn ich 
Eure Gerechtigkeit für ein ſchwaches Gefchlecht anrufe, 
welches wegen feiner Unfhuld und feines Ungluͤcks 
Ehrfurcht verdient) daß ſeine Schweſter die Freiheit 
babe, ihm zu folgen, oder ſich an jeden, ihr beliebigen? 
Drt zu begeben. Gie ſtehe unter dem Schutze der Ge⸗ 
ſetze. Gebt Ihr einen anſtaͤndigen Gehalt; der Staat 
iſt es Ihr ſchuldig, denn Ihr ſeyd die. Väter der: Wai—⸗ 
ſen. Sch verlange drittens, daß alle Glieder der Bour— 
boniſchen Familie, welche unter der neuen Staatsver⸗ 
faſſung Dienſte ſuchen, und dadurch das Mißtrauen 
ber wachſamen und uneigennüßigen Patrivten rege ma⸗ 
chen, fogleich auf ewig verbannt werden. ſollen. Ihr 
werdet meine Beforgniffd nicht ungegruͤndet finden, 
wenn ich Euch fage, daß der ältere Sohn: Ludwigs: 
von Drleand, vermöge der vormaligen Privilegien ſei⸗ 
nes Standes, in ſeinem zwanzigſten Jahre zum Gene⸗ 
rallieutenant iſt ernanut worden. Bürger! ich will: 
hier nicht verleumden ; ich kenne den Werth feiner 
. Dienfte, und glaube an feine Tugenden, fürchte aber: 

diefelben mehr, als ich fie ehre. Veränderlichfeit auf: 
der Einen Seite, und Danfbarfeit auf der andern, — 
müßten gefährlich werden. Vielleicht fiellt man ibn: 
bald an die Spitze Eurer Armeen — urtheilet alfo, ob 
ed Zeit fen, ihn zu verbanney. _ 

3209. Isnard. In der gefepgebenben Berfamm: 
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fung habe ich bereits erflärt, daß, wenn der Donner 
in meiner Hand wäre, ich denfelben auf diejenigen 
ſchleudern würde, welche die Couverainetät der Nation 
angreifen. Diefen meinen Grundfägen getreu, ſtimme 
ich für den Tod, und verlange, daf die beiden ausge— 
' wanderten Brüder Ludwigs von dem peinlichen Ge⸗ 
richtshofe ſollen verurtheilt werden. 

393. Iſdre. Das Geſet iſt meine Richtſchnur, 
und ich ſtimme, meiner natürlichen Abneigung ungeach⸗ 
tet, für den Tod. 

394. Izoard. Als Ihr erflärtet, daß die Natio⸗ 
nal: Konbention Ludwigen richten würde, fonntet Ihr 
unmöglich die Abficht hegen, ihn auf die naͤmliche Art 
zu richten, die bei den gewöhnlichen Gerichtshoͤfen uͤb⸗ 
lich iſt. Ihr habt Euch zu Richtern in diefer Sache 
ernannt, weil bier Betrachtungen in Erwägung zu zies 
ben find, auf welche Fein gewöhnlicher Richterſtuhl 
Ruͤckſicht nehmen darf. Nach diefer VBorausfegung 
muß ich das peinliche Geſetzbuch um jo mehr verwer⸗ 
fen, da Ihr Euch von den gewöhnlichen Formalitäten 
eined peinlichen" Prozeffed ganz entfernt habt. So 
wie ich jedem Gedanken einer Rache entfage, fo ent» 
fage ich auch dem Mitleiden. Nach den Grundfägen 
der Gerechtigkeit fann eine Nation nur dad wollen, 
was ihr gut ift, und die Wohlfahrt der Nation will 
bier den Tod nicht. Ehemaliger König — bdiefer 
Ausdrud beleidigt die Ohren der Defpoten mehr ald 
der Ausdrud todter Königz jener Ausdrud wirft 
auch ftärfer auf die Völker als dieſer, denn er ftreitet 
gegen feine Idee von Moralität. Sch flimme für die 
Gefangenfchaft während des Krieges, und die Verban⸗ 
| nung nach dem Srieden. 

962 
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395. Jac. Ich flimme für den Tod, verlange 
aber, daß man fich über den Zeitpunkt der Bollziehung 
des Urtheild noch berathfchlage. | 

396. Jacomin. ch verlange, daß die Strafe, 
welche das peinliche Gefepbuch den Verfehwörern bes - 
fimmt, auf Ludwig Capet angewandt werde.  .. 

396. Jagot (aus der Abtheilung bed ns). Er 
war abweiend. 

397- Jard-Panvilliers. Obgleich bie Todes⸗ 
ſtrafe meinen Grundſaͤtzen zuwider ift, fo würde ich 
dennoch dafür flimmen, wenn mit dem Kopfe Lud⸗ 
wigs zugleich der Kopf des legten Verfchwörerd abges- 
ſchlagen werden fonnte. Ich fimme für die Gefan⸗ 
genfchaft biö zum Frieden, und für bie Verbannung 
nach diefem Zeitpunfte, F 

398. Jarry. Niemals werde ich mich zum Rich⸗ 
ter Ludwigs aufwerfen, denn meine Kommittenten ha⸗ 
ben mir kein Recht dazu gegeben. Ich habe ihn fuͤr 
ſchuldig erkannt, und ſtimme nunmehr, in Ruͤckſicht 
auf die öffentliche Ruhe, für die Gefangenſchaft, und 
für die Berbannung, wann dereinft die Republit feſt 
gegruͤndet ſeyn wird. 

399. Javoques. Um alle ſchwache Seelen vor 
der Ruͤckkehr zur Tyrannei zu bewahren, ſtimme ich 
für den Tod innerhalb vier und zwanzig Stunden, 

ı 400. Say de Ste. Eroip. 3% fimme für die 
Todesſtrafe. 

Sean Bon St. Andre, Wenn die Rechtsſache 
Ludwig Capets eine gewöhrliche Rechtsſache wäre, fo 
hätte die Konvention fich. Feine richterliche Erfenntnig 
beilegen dürfen. Ich habe geglaubt, und glaube noch, 
daß diefer Prozeß ein Streit der Freiheit und der TIy- 
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rannei ſey, bei welchem eine von beiden zu Grunde ge⸗ 
ben muͤſſe. Der Tod iſt freilich eine ſchreckliche Stra⸗ 
fez allein die Gerechtigkeit iſt untheilbar, und kann 
‚niemals ihre Natur verändern. Republikaner find ges 
recht, und wenn fie, aus politifchen Ruͤckſichten, die 
buchſtaͤbliche Ausübung der Berechtigfeit mildern, fo 
Sandeln fie nur halb; dergleichen Halbhandlungen was 
ren aber von jeher dem Wohl der Staaten nachtheilig. 
Alle Völker, die frei feyn wollten, fonnten ed nur 
durch den Tod ihrer Tyrannen werten, Ich Br 
für den Tod. 

402. Johannot. Ich flimme für den Tod⸗ un⸗ 
ter dem Vorbehalte des Mailhe. 

403. Jorrand. Da ich nur als Geſetzgeber ſpre⸗ 
che, fo ſtimme ich, in Ruͤckſicht auf die öffentliche Si» 
cherbeit, für Gefangenfchaft. 

404, Souenne Longchamp. Ich fimme für. 
den Tod; aber unter der Bedingung, daß man über 
- den Zeitpunft der Hinrichtung ſich noch berathfihlage. 

405. Jourdan. Da ich nicht Richter bin, fo 
Fann ich auch nicht das Geſetz auf diefen Fall anmwen: 
den. Wäre ich Nichter, fo würde ich nicht für den 
Tod flimmenz denn diefe Strafe flreitet gegen meine 
Grundfäge. Könnte jedoch Ludwigs Blut den Gefehen 
Kraft geben, und die Freiheit des Staates ficher ftel: 
len; fo würde id) daffelbe ſelbſt vergießen, follte ich 
mich auch nachher ermorden, um nicht laͤnger mit der 
Reue, einen Mitmenſchen getödtet zu haben, leben zu 
müffen. Sch flimme für die Verbannung, aber erſt 
nach dem Frieden. 

406. Julien be Touloufe, Seit der Eröff- 
nung ber National: Konvention war die Verbannung 
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aller Partheilichfeit und die Unterbrüdung jeder Lei» 
denfchaft in feinem Augenblide nötbiger, als gegen» 
wärtig, da wir über dad chen eines Bürgers fprechen 
follen. Ich fehe nicht auf die gluͤckliche oder unglück 
liche Zukunft, die und bevorfteht, fondern ich frage 
bloß mein Gewiffen. In demfelben finde ich das harte 
und fchmerzliche Urtheil, welches id, fallen muß; auf 
mein Gewiffen erfläre ich alfo, daß Ludwig den Tod 
verdient hat, und flimme für diefe Ötrafe, 

407. Julien du Peage. Don jeher habe ich 
die Könige’ gehaßt. Meine aufgeflärte Menfchenliebe 
hörte die Stimme der ewigen Gerechtigkeit: fie beflehlt 
mir, Ludwig Capet zum Tode zu verurtbeilen. 

408. Julien » Düboid, Der Tod. 

409. Kerf ae Ich werde jest die Gründe meis 
ner legten Meinung angeben; zum Richter bin ich. 
nicht berufen. Hätte ich diefe Eigenſchaft, fo würde 
ich nicht mit Haß, fondern mit Großmuth ſtimmenz 
denn bloß auf diefe Weife glaube ich den Willen einer 
großen Nation ausdrüden zu fünnen. Ald Gefepgeber 
Tann ich den Gedanken einer Nation, die fic) felbft 
raͤcht, nicht denken; denn dielingleichheit eines folchen - 
Streites empbrt mid). Da ich jedoch Ludwigen ſchul⸗ 


‚. big glaube, fo flimme ei für die SEEN 2 


zum Srieden, 

410. Laboiffiere. Ich bin Richter, und kann 
die damit verbundene Gewalt nicht nach Willkuͤhr ab⸗ 
legen. Ludwig iſt der Verſchworung gegen die Freiheit 
ſchuldigz ich erbffne das peinliche Geſetzbuch, und 
ſpreche das Todesurtheil. Uebrigens halte ich, wie 
Mailhe, dafür, daß der Zeitpunkt der Hinrichtung 
muͤſſe in Derarhfchlagung gezogen werden. 


— 
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il. — Buͤrger! ich glaube nicht, daß 
mich die Sendung meiner Kommittenten zum Richter 


bexvollmaͤchtige. Sie haben mir bloß aufgetragen, an 


dem Wohl der Nation: und: an der Gründung der Ge 
fege zu, arbeiten: daher kann ih auch. nur für eine 
Mansregel der öffentlichen Sicherheit: flimmen, Auf 
Ludwigs Haupt haftet eine große Blutfchuld: wird 
aber der Krieg,. den er- und zugezogen hat,. nicht noch 
“mehr Blut foften, und fönnte fein Leben nicht ein Mit⸗ 
tel zur Verſchonung des Blutes unferer Mitbürger ab» 
geben? Nach meinem Gewiffen flimme ich für die Ge- 
fangenfchaft bis zum Frieden,. bis zu dem Zeitpunfte, 
da die answärtigen Mächte die Nepublif Frankreich 
werden anerkannt haben, und dann für die Berbannung. 

412. tacombe St. Michel. Ich ſtimme für 
ben Tod. 

4:3. Lacombe (aus der Abtheilung des Avey⸗ 
ron). Der Tod. 

414. Lacoſte (aus ber Abtheilung des Cantal). 
Bleibt der Tyrann am Leben, ſo iſt er der Mittelpunkt 
der aͤußern und innern Feinde; ſtirbt er aber, ſo iſt er 
dad Schrecken der Könige und ihrer Söldner. Sein 
Tod wird die Abfichten der DVerräther und alle Par- 
theien vernichten; ‚er wird der Republik Frieden geben, 
und alle die DBorurtheile auörotten,. die fo lange die 
 Menfchheit irre geführt haben. Der Tyrann ift des 
größten Verbrechens übermiefen, des Verbrechens die 
Nation unterjochen zu wollen. Das Gefes fpricht den 
Tod über Verbrecher biefer Art; ic) geben | dem Se: 
ſehe, und ſtimme fuͤr den Tod. 

415. Lacoſte (Elia3). Ich ſtimme für den n Tod. 

416. Lacrampe. Ich habe Ludwigen für ſchul⸗ 
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big erflärt, und ich — für die Appellation an das 
Volk geſtimmt, weil ich dieſe Maasregel ſehr weiſe, 
und ganz dazu geeignet fand, die Partheien zu unters 
drüden. Man muß aber gerecht feyn, und ich ſtimme 
für den Tod. 

417. Sacroig (Michael), Ich ſtimme fuͤr Gefan⸗ 
genſchaft und Verbannung. 

418. Lafont. (Er gab feine Stimme). 

4194 Laguire. Ich fimme für den Tod, Wir 
müffen den Königen eine Lehre, und den Voͤlkern ein 
großes Beiſpiel geben, 

420, Raignelot, Der Tod, 
ı 431, Lakanal. Ein wahrer Republikaner ſpricht 
wenig. Die Gruͤnde meines Urtheils ſind hier (er zeigt 
ouf fein Herz). Ich ſtimme für den Tod. 

422, Lalande. Die Gefangenſchaft. 

423. Laloue. Für den Tod, 

424. Laloy. Der To. — 

425. Lamarq ue. Ludwig iſt der Verſchwoͤrung 
uͤberwieſen, er iſt ein meineidiger Verraͤther. Sein Le⸗ 
ben naͤhrt die Hoffnung der Kabalen, und unterſtuͤtzt 
die Abſichten der Ariſtokraten. Das Geſetz ſpricht den 
Tod, und ich ſtimme dafuͤr, wuͤnſche aber, daß dieſe 
Handlung der Gerechtigkeit, welche über dad Schickſal 
Frankreichs entfcheider, der lehte geiegmäfige Mord 
feyn möge, 

a426. tambert. Das Wohl des Volkes, vor wichen 
jeder Privatvortheil, jede Leidenſchaft und alle Rachgier 
verſchwinden muß, noͤthigt mich, als Gefebgeber und | 
Staetömann, dad beißt, bloß nach politifchen Ruͤckſich⸗ 
‚sen, zu ſprechen. Ich ftimme daher für die Gefangene 
ſchaft Ludwig Capets während des Krieges, und für 
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oie nachherige Verdannung aus dem Gebiete der Res 
publif Sranfreich; doch nehme ich den Fall aus, wenn: 
bad Volk die künftigen gefeggebenden Verfammlungen 

zu andern Maadrvegeln bevollmächtigen würde. Ich 

werde auf jeden Fall dem Ausfpruche der Mehrheit 

meine Ehrfurcht bezeugen; denn ich kenne die Aus 

dehnung der Vollmachten, und bie sun der 

Grunbfäge, 

427. Lanjuinais. Als Menſch würde ich für 
ben Tod Ludwigs ſtimmen, ald Gefeggeber aber, der 
bloß dad Wohl des Staates und dag ntereffe der Freis 
heit in Erwägung zieht, kenne ich Fein beſſeres Erhal⸗ 
tunges und Bertheidigungsmittel, als das Leben ded 
vormaligen Königs. Ich habe fagen gehört, daß wir _ 
dasjenige Urtheil fällen müßten, weiches das Volk ſelbſt 
ausfprechen wuͤrde. Yun hat aber das Volk dag Recht 
nicht, einen überwundenen Gefangenen umjubringen, 
und ich werde daher mein Urtheil dem allgemeinen 
Wunfche und den Rechten bed Volkes gemaͤß, nicht 
aber nach den Meinungen richten, die uns Einige auf⸗ 
zudringen ſuchen. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft 
bis zum Frieden, fuͤr die nachherige Verbannung, und 
dann erſt fuͤr die Todesſtrafe, wann Ludwig das Gebiet | 
der Republif wieder betreten wuͤrde. 

423. Lanot. In der ganzen Schöpfung ift fein 
Menſch über die Gefege erhaben, denn fie find für ale 
gleich. Ich öffne das peinliche Geſetzbuch, und finde 
die Todesſtrafe gegen Verfchwörer, Ich flimme für 
ben Tod, und fordere, aus Menfcylichkeit, daß diefes 
Urtheil innerhalb der durch das Geſeb beſtimmten 
vollzogen werden: folle: | 

429. Lanthenas. Könnte die en * | 
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Ber, chen der Defpoten befchönigeri, wie viele Vers 
brecher würden dann nicht, mit weit größerem Nechte, 
bdiefen Grundfag zu ihren Gunften angeführt haben, 
um dem Schmerte der Gerechtigkeit zu entgehen? Lud⸗ 
wig fcheine mir im zweierlei Ruͤckſicht fehuldig zu ſeyn: 
einmal als Defpot, weil er die Tranfreicher in ber 
Nuechtſchaft hielt, und zweitens als Verſchwoͤrer, weil 
er ein Volk verrierh, das ihm verziehen hatte. In 
den Urverſammlungen iſt feine Einrichtung getroffen, 
‚um den Sieg der Freiheit und die Achtung der Meinuns 
gen ficher zu fießen. Nichts unterrichtet den Staats - 
bürger über fein wahres Intereffe, keine einzige Anftalt 
vermehrt feine Anhänglichfeit an die neue Regierungss 
form und leitet die Herzen, im gemeinfchaftlicher Vers 
bindung, zur Liebe des Vaterlandes. Bloß diefe Bes 
trachtung bat mich, zum Beften ber Freibeit, bewogen, - 
einen ganz neuen Grad von Verantwortiichfeit auf mich 
zu nehmen, darum babe ich geffimmt, daß das Urrheil- 
über dad Schickſal Luowigs des Sechszehnten der Ges 
nehmigung des Volkes nicht unterworfen ſeyn folle, 
. Neber die dritte Frage erfläre ich, ald Mitglied. der Nas 
tionalkonvention und als Rıchter, mit allem Vorbedachte, 
daß Ludwig Capet, der Tyrann und Verſchwoͤrer, ſter⸗ 
ben muß. Ich werde aber durch die Meinung ders 
jenigen aufgehalten, die da glauben, daß die Erhaltung 
dieſes Verbrechers, und dad Anerbieten, ihn den ans 
gtänzenden Völkern audzuliefern, ber größte Beweis 
der Mäfigung und Großmuth des Franfreichifchen 
Volkes feyn, und beweifen würde, daß die Stellvers 
treter deffelben weit über alle menfchlichen Leidenſchaf⸗ 
ten erhaben find. Diefer Schritt, glaubt man, würde 
eine Fackel ſeyn, deren Licht ſich in allen: Gegenden Eur 
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ropens verbreiten wuͤrde, und der, unſtreitig beſſer als 
eine jede andere Proklamation, fähig ſeyn wuͤrde, die 
beleidigenden Verlaͤumdungen zu widerlegen, welche 
mit ſo großem Eifer erdacht und ausgeſtreut werden, 
um die Voͤlker gegen ihr eigenes Intereſſe, gegen die 
Grundſaͤtze der Gerechtigkeit und die Stimme der 
Menſchlichkeit zu bewaffnen, und und neue Ketten aufs 
zulegen. Es ift freilich groß und gut, ale möglıchen 
Mittel anzumenden, um unferen Nachbarn, die fich im 
JIrrthume befinden, bie Augen zu öffnen, beionderg 
aber ven tapfern Engländern, unfern Brüdern, die man 
jest gegen ung bewaffnet. Es ift groß und gut, bie 
Vergießung des Menfchenöluteg zu verhürer, und feine 
Feinde zum Frieden zu zwingen. In Nückficht auf diefe 
Betrachtungen bin id) der Meinung, daß die Konvention 
Ludwigen zum Tode verurtheilen, die Volljiebung des 
Urtheils aber auf eine unbeflimmte 3 it auffchieben, 
und ihn unterdeffen in der fiherfi n Berwahrung bez! 
halten jole. Nachher müßte man aber allen Bö fern 
Europens arıf die zuverlaͤſſigſte Weife befannt: machen 
laſſen, daß das Srankreichifche Volk feinem unverföhns 
lihen Seinde noch einmal verzeihen, und fid, damit. bes 
gnüzen fönnte, ihn aus dem Gebiete der Nepublif zu 
verbannen, wenn ungeredhte Maͤchte, welche die Mens 
fchenrechte fürchten, ihren Haß gegen bie Nation aufs - 
geben wollten. Die Konvention mag urtheilen, wie fie 
will, fo ſchlage ich vor, daß, gleidy nad) ihrer Ents 
ſcheidung, die Tobesftrafe, durch einen namentlichen 
Aufruf, abgefchafft werden ſolle. Jedoch fei bievon 
ber le&te unferer Tyrannen in dem Falle auögenommen, 
wenn die Feinde unferer Freiheit, feine Blutsverwand⸗ 
ten und augeblicyen Sreunde, das Gebiet der Republik 
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abermale betreten würden. Möchten doch unfere Wuͤn⸗ 
fche, die bierin gewiß einftimmig find, die Entfchließung 
feit aründen, jeden vorgefaßten Verdacht, allen Weib 
und Haß, fo wie auch alle Befchuldigungen zu verbans 
nen, die ung hier entjweien, und burd) deren Fort⸗ 
dauer bie Freiheit und das oͤffentliche Wohl in die 
größte Gefaht gefetst werden würden. Sch kehre zu 
der Hauptfuche zuruͤck, und fage, baß die Konvention, 
meiner Meinung nad), folgendes thun muß: 

1. Erfiären, daß Ludwig den Tod verdient habe. 
22 Die Vollʒiehung dieſes Urtheild auffchieben, 
und die Gefangenſchaft Ludwigs auf eine ſolche Art 
anordnen, daß jede Entweichung unmoͤglich werde. 

3. Beſchließen, daß, wofern unſere Feinde uns 
“im Frieden laſſen, alsdann Ludwig aus dem Gebiete 
der Republik verbannt werden ſolle, wann die Konſti⸗ 
tution voͤllig gegruͤndet ſeyn wird. 

4. Ganz Europa, und allen Voͤlkern, welche 
durch die ewmpoͤrendſte Heuchelei irre geführt werben, 
dieſe Befchlüffe befannt machen. 

5. Den Aufſchub der Volziehung, nebſt den 
Gründen befielben, in ber ganzen Kepublit feierlich ber 
fannt machen. 
| 6. Gleich nad diefer Entfeheidung, burch einen - 
- namentlichen Aufruf, die Todesftrafe aufheben, Lud⸗ 
wigen aber auf den Fall ausnehmen, wenn feine Vers 
wandten, oder angeblichen Sreunde y unfer Gebiet ans 

greifen follten. 

430. Saplaigne. Die Verſammlung bat geſtern 
einſtimmig erklaͤrt, daß Ludwig einer Verſchwoörung ges 
gen den Staat ſich ſchuldig gemacht ans daher iſt 
mein Urtheil uͤber ihn, der Tod. 
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431. Laplanche. Sch ſtimme für ben Tod, und 
als eine Maagregel der Öffentlichen Sichechen fordere 
ich die Ichleunigfte Vollziehung. 

432. Laporte. Der Tod, 

» 433. Lariviere, Nur aus — kann 
man des Verbrechers ſchonen; aber Mitleiden gegen 
Boͤſewichter iſt eine Grauſamkeit gegen die Tugendhaf⸗ 
ten. Niemals habe ich an den großen Verbrechen Lud⸗ 
wigs gezweifelt; und wenn ich bisher nicht darüber 
entfchied, fo gefchah ed, weil es mir ungerecht ſchien, 
zugleich Gefeßgeber und Geſchworner zu feyn. Da ich 
aber nunmehr als Gefeßgeber über fein Schitffal fpres 
chen kann; fo erfläre ich in diefer Eigenichaft, und 
nach meinem Gewiffen, welches mic) über alle Gefahren 
erhebt, daß das Wohl des Vaterlandes bie Grfangens 
ſchaft Ludwigs während des Krieges, und die Verbans 
nung nach dem Frieden erforbere, | 

434. Laroche. Ich flimme für die Gefangenſchaft 
Ludwigs während des Krieges, und für die Verbannung 
nach dem Frieden, 

435. Lafource, Meine — iſt Euch be⸗ 
kannt, und ich will dieſelbe wiederholen. Nach meiner 
Art die Sache zu betrachten, gibt es feine Mittelſtraße: 
Ludwig muß entweder den Thron, oder bad Schaffot 
beſteigen. Noch eine Bemerkung habe ich zu machen. 
Die Maasregel, welche Ihr ergreifet, ſetzt eine große 


Erhabenheit voraus: erhält ſich die Konvention auf 


dieſer Hoͤhe, ſo wird ſie alle Faktionen vernichten, und 
dag Reich der Freiheit feft gründen. Dauern aber die 
Partheien und Uneinigkeiten fort, hat die Konvention 
den Muth nicht, diefelben zu erftiden, dann wird man 
fagen, daß fie aus dem Abſchaum der Menfchheit bes. 


— 


| * 
494 
ſtebe, und die Nochwelt wird ſie verabſcheuen. Nach 
bieſer Vorausſetzung ſtimme ich für den Top. 

436. Laurence. Ich halte dafür, daß Ludwig 
ben Tod verdient habe, daß aber die Volkiehung des 
Urtheils fo lange verfchoben werden müffe, als Spas 
J nien den Krieg nicht erklaͤrt, und Defterreich denfclben 

niche fortſetzt. Wenn aud) ein unſchuldiges Opfer zum 

Beten des Staates vonnöthen wäre, fo müßte es falr 
len: doch glaube id), daß, im vorliegenden Falle, eine 
"Abänderung der Strafe die Dergießung des Blutes der 
Sranfreicher verhindern werde. Oeſterreich wird die 
Waffen nieverlegen, und Spanien wird diefelben nicht 
ergreifen, fonft würden ſich beide Mächte als die Moͤr⸗ 
ber Ludwigs angeben, Wenn wir feinen Krieg haben, 
fo iſt die Rückkehr‘ der Tyrannei nicht zu fürchten; 
denn der verachtete Ludwig wird derfelben im Wege 
ftehen. Ich antworte auf die Hauptfrage: Ludwig hat 
den Tod verdient, und ich ſtimme fuͤr dieſe Sirafe, j 
unter Dem angeführten Vorbehaͤlte. 

437. Laurenceot. Nach der Stimme meines 
Gewiſſens glaube ich nicht zugleich Richter und Gefeßs 
geber fepn zu fönnen; daher verlauge ich, aller Dros 
Hungen ungeachtet, für jege Gefangenfchaft, und die. 
Verbannung Ludwigs, nebft feiner Familie, nach ven 
Frieden. 

438. Lauren (Bernard). Ich flimme für den 
Tod 

439. Laurent (aus der Abtheilung bes Lot und 
Garonne). Als Geſetzgeber, nicht als Richter, ſtimme 
ich für die Gefangenſchaft. 

440. Laurent (aus der Abtheilung bes Nieder⸗ 
Rheins). Zwiſchen dem Richter und dem Geſetzgeber 
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mache ich keinen Unterſchied; denn das Gefuͤhl der Ge⸗ 

rechtigkeit verbindet in: mir beide Eigenfhaften. - Die 
Derbannung‘ Ludwigs würde die Flamme eine® nur 
ſchwach gedämpften Krieges wieder anfachen, und die Ges; 
fangenjchaft würde das Blut meinerMitbürger, weiches 
die Treuloſigkeit bes Tyrannen vergoffen hat, eder noch 
veraießen könnte, nicht raͤchen. Als ein Republikaner 
ohne Furcht und ohne Zadel, fimme ich für den’Tod. 

441..tauzesDeperet. Hätte man unfer Urtheil' 
ber Genehmigung des Voſkes unterworfen, ſo würde 
ich keinen Augenblick anftehen, ben Tod Ludwigs aus⸗ 
jufprechen; denn, gefezt daß ich irrte, fo haͤtte ich doch 
die Zuverſicht, daß: mein Jerthum verbeſſert werden 
würde. est aber kann ich nur für die Gefangenfchaft 
Ludwigs während des Krieges, und für die Verdannung 
nad) dem Frieden ſtimmen, unter Todesſträfe wenn er 
zuruͤck kehren ſollte. 

442. La vicomt er ie. So lange der Tyrann lebt, 
iſt die Freibeit in Gefahr. Das Blur der Bürger 
Rache; ich ſtimme für den Top. = 

443. Lebas. Auch; ich bin ein Freund der Sc 
fege. Wenn diefelden einen Verfchwärer zum Tode: 
verdammen, fo kann ich nicht deswegen von Gefangen! 
ſchaft und Verbannung reden, weil der Verſchwoͤrer ein 
König war. Man fpricht von Politik; allein ich fenne- 
feine andere, als die Gerechtigkeit eines freien und 
mächtigen Volkes. Man ſpricht von ausmärfigen 
Mächten; aber unſere Heere find da. Man fpricht 
von Ehrgeijigen; aber dag Volk ift da. Ich ſtimme V 
für den Tod. 

444 Lebreton. — der Sechszehnte ver⸗ 
dient den Tod, denn das peinliche Geſetz verhängt die 


496 


ſchwerſte Strafe über feine Verbrechen. Als Richter 
‚würde ic), für den- Ted flimmen, zu. welchem Urtheile 


aber zwei Deittheile der Verſammlung erfordet werben 


. müßten. Als Gefeßgeber glaube ich, daß Ludwig eine 


foftbare Geiffel, und ein Mittel fei, alle Ehrgeizige zu 
entwaffnen. Ich ſtimme für beftändige Gefängnißfirafe. 
445, Zecarpentier, Weil ich nur auf die Stim⸗ 


| ‚me der unvergängtichen Gerechtigkeit und auf den Ruf 


meineg Gewiſſens hoͤre: ſo ſtimme ich fuͤr den Tod. 

Lecarlier (aus der Abtheilung des Atsne). 

Seine Stimme fehlt. Er flimmte fonft mit den Girons 
diften.. 


446. Leclerc. Ich ſtimme für ben Tod. 

447. Leclerc (aus ber Abtheilung bes Loire und 
Cher). Ich bin uͤberzeugt, daß ſich Ludwig der Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen das Vaterland ſchuldig gemacht hat; 
aber unfere Vollmachten find nicht ohne Graͤnzen. Das 
öffentliche Wohl kann Maasregeln der Sicherheit ers 
fordern, aber der Tob gehört nicht darunter, denn dieſe 
Strafe ift eine Beleidigung bed Menfchengefchlechte, 
Haß und Verbannung müffen in einem republifanifchen 


Staate die einzige Strafe ber entthronten Tyrannen 


feon. In der gegenwärtigen bedenflichen Lage der Res 


publik müffen wir die fchredlichen Folgen, welche der 


Tod Ludwigs nad) ſich ziehen würde, nicht überfehen. 


., Die Gefangenfd;aft ſcheint mir das befte Auskunfts⸗ 


mittel, und ich flimme dafür, | 

: 448. Lecointre (von Verfailled). Ludwig iſt 

wegen Verſchwoͤrung gegen den Staat angellagt, und 

derfelben uͤberwieſen; die Republik muß ihn verurthei⸗ 
len; ich ſtimme fuͤr den Tod. 

449. Lecointre Puͤyraveaux. Sch erfläre, 

| daß 


r 
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daß ich nicht als Richter, ſondern in der! Eigenſchaft 
eines Stellvertreters des Volkes erſcheine, und in 


dieſer Eigenſchaft werde ic) ſprechen. Am Dienftige 


fiimmte ich für die Appellation an das Volk; die Ap⸗ 
pellation wurbe verworfen. ch ehre Eure Entfcheis 


dung, und das Volk wird über diefelbe, richten. Ich 


ſtelle das Volk vor; das Volk wurde durch den Tyrans 
nen verratben; er fterbe. Ä 

450. Lefebüre (aus ber Abtheilung ber unteren 
Loire). Gefungenfchait und Verbannung. 

451. Lefebüre (aus der Abtheilung der unt:rem 
Seine‘. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft während 
bes Krieges, und für die Verbannung nach dem Frieden. 

452. Lefiot. Der Tod, | 

453. Lefranc, Ich kann bloß als Befeggeber 
ein Urtheil fällen. Die Verbannung feheint mir das 
zweckmäßigfle Mitt-I der Sicherheit. Ich fimme das 
für, fo wie für die Gefangenfchaft big zum Frieden, | 

454. Legendre (aus ber Abtheilung des Nievre). 
Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

455. Legendre (der Fleiſcher von Paris‘, Seit 


dem erſten Ausbruche der Revolution habe ich mich der 


Verfolgung der Thrannen gewidmet. Das But des 
Volkes floß. Am zehenten Auguſt war ich Einer vor 
denen, die den Kampf der Bürger gegen bie Tprannet 
leiteten. Ich bewog fie, das Leben Luowigs zu ſchonen, 
damit die Stellvertreter in feiner Perfon ein großes Beis 
ſpiel geben koͤnnten. Ich flimme für den Tod. Ich 


ehre die Meinung meiner Kollegen, die, aus politiſchen 


Ruͤckſich en, auf eine andere Strafe anfragen. Die 
Politit᷑ felbft beſtimmt mic) für den Tob. 
456. LegoazresKervelegan. duͤr die Gefan⸗ 
Eilfter Sheikh —2 
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genfchaft während bes Krienes und die nachherige 
Verbannung. 

457. Legot. Ich halte dafuͤr, va Ludwig den 
Tod verdiene, glaube aber auch, daß dieſe Strafe dem 
Wohl meines Baterlandes nachtheilig Be: Ich ſtimme 
fuͤr die Gefangenſchaft. | 

458. Lebardh. Ich wuͤrde die Freiheit meines 
Vaterlandes fuͤr gaͤnzlich verlohren geben, wenn wir 
zugleich Anklaͤger, Geſchworne, Richter und Geſetzgeber, 
ſeyn koͤnnten. Nein, wir ſind keine Richter! Koͤnnte 
ich die Konvention als einen Richterſtuhl betrachten, ſo 
wuͤrde ich verlangen, daß dieſelbe wenigſtens ſechzig 
ihrer Mitglieder entferne. Die Geſchichte lehrt ung, 
daß die Hinrichtung eines Königs niemals der Freiheit 
nüglıch war.: Ludwig bleibe fo lange in der Gefangen: 
fhaft, bis die Nepublif gar feiner Gefahr mehr aus⸗ 
gefeßt ift. Hat einmal das Volk die Konftitution ans 
gendmIneN, dann werde er verbannt. | 

459. Zejeune Die Erklärung der Menfchens 
rechte fagt ausdruͤcklich, daß das Geſetz für alle gleich) 
feyn folle. Ich ſtimme für den Tod des Tyrannen, ohne 
die Vorwürfe meine Zeitalter, oder der Nachwelt zu . 
fürchten. 

460, Lejeune Renatus Franz). In der Eigen⸗ 
ſchaft eines Geſetzgebers ſtimme ich fuͤr eine Maasregel 
der Sicherheit. Die Todesſtrafe iſt mehr zum Schrecken 
für andere, als zur Strafe.des Verbrechers eingefeßf. 
Da im vorliegenden Falle diefe Abficht nicht ſtatt finden 
fann, fo verlange ich immerwährende Gefangenfchaft, 
> 4612. femaignan. Ich flimme für die Gefans 
genfchaft, | | 
462. Lemalliaud, Meiner Meinung nad) ift 
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bag fehmahliche Reben Ludwigs des Sechszehnten wenl⸗ 
ger gefaͤhrlich, als ſein Tod. Ich ſtimme fuͤr die vor⸗ 
laͤufige Gefangenſchaft, und fuͤr die Verbannung nach 
dem Frieden. 

463. Lemarechal. er befand mich nicht in ber 
Wahlverfommlung der Abtheilung des Eure, ale fie 
mich mit ihrem Zutrauen beehrte, und mit dem Titel 
eines Stellvertreterd des Volfes: allein ich habe von 
meinen Kollegen erfahren, und die abgelegte Stimme 
mehrerer unter ihnen beweift es, daß wir nicht den Nuf- 
trag erhalten haben, Ludwig den Sechszehnten zu richten, . 
Uebrigens hatte auch did Wahlverfammlung das Recht 
nicht, ung diefe Gewalt zu übertragen, weil fie felbft 
bloß aus Abgeordneten befland, beren einziger Auftrag | 
darin beftand, die Mitglieder zu ernennen, welche an 
ber Stellvertretung der Nation Theil haben follten. 


Idh bleibe alfo bei der Meinung, bie ich ſchon über die 


erften beiden Fragen abgelegt habe, und es iſt meine 
Abſicht über die dritte nur in fo fern zu fprechen, als 
es Maasregeln der öffentlichen Sicherheit betrifft, die 
ih zum Wohl der Kepublif für unumgänglich noth⸗ 
wendig halte. Die Furcht meine perſoͤnliche Verant⸗ 
wortlichfeit in Gefahr zu feßen, haͤlt mich nicht zuruͤck, 
ſondern ich ſehe das Ungluͤck voraus, welches in dem 
Falle erfolgen wird, wenn die Nationalkonvention ein 
unwiderrufliches Todesurtheil über Ludwig ausſpricht. 
Uebrigens gibt es fo viele Mittel, ſich aller Verant⸗ 
wortlichkeit zu entzichen, vorzüglich für diejenigen, die 
burd) fein moralifches Band an die Gefelifchaft gebun⸗ 
ben find, daß ich mic, gar nicht darüber wundere, zu 
ſehen, mie eine gewiſſe Anzahl von Männern ihre Vers 
antwortlichfeit. anbieten, und dieß für eine muthvolle 
er Jia 
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- Handlung gehalten wiſſen wollen. Diefe vorgeblidye 
DBerantwortlichfeit eines einzigen Kopfs, und fogar ber 
Köpfe aller Mirglieder der Nationaltonventien, kann 
keinesweges, ich fage eg noch einmal, den unvermeids 
lichen Verluſt mehrerer taufend Menfchen aufmwiegen, 
die ein fortgefegter Krieg wegraffen würde. Darum 
halte ich dafür, daß, -um einer fo verheerenden Plage 
Einhalt zu hun, um des Blutes .unferer Brüder zu 
ſchonen, und zugleich die Öffentlichen Finanzen vor dem 
ſchrecklichen Sturze zu fchüßen, der ihnen droht; ich 
halte dafür, ſage ich, daß, um unfren Verlaͤumdern 
Stillſchweigen aufsulegen, um den Völfern ein großes 
Beifpiel der Gerechtigkeit und Großmuth zu geben, 
und fie von den Tyrannen-abwendig zu machen, die fich 
eines falfhen Vorwardes bedienen möd;ten, und zu 
befriegen,. ich fage, daß wir Ludwigen, nebft feiner 
Familie, an-einem fichern Dit aufbewahren müffen, bie 
wir unfere Feinde dahin gebracht haben, daß fie mit 
ung einen glorreichen und dauerhaften Frieden fchließen. 
Thun wir diefes, fo fann man und nicht vorwerfen, 
daß wir unfere Vollmacht überfchritten, und ein Beis 
fpiel der abfcheulichfien Tyrannei gegeben hätten, ins 
dem wir die Bertheilung der Gewalten verfannt hätten, 
ohne welche weder Konftitution noch Freiheit möglich 
iſt. Ich finde diefe Bertheilung der Gewalten mit un; 
ausloͤſchlichen Buchftaben in ber Erflärung der Men; 
fehenrechte, welche ich aus allen Kräften aufrecht zu er⸗ 
halten gefchtworen habe. Ich finde auch darin, daß 
Niemand anders, ale vermöge eined, vor den begans 
genen Verbrechen gegebenen, befannt gemachten und 
rechtmaͤßig angetwandten, Geſetzes gerichtet werden 
Sinne. Meinem Eide will ich wicht zuwider handeln. 


Ich verlange, daß Ludwig, nebft feiner Familie, am 
einen ſichern Drt folle gebracht. werben; daß er bafelbfk,. 
bis nad) gefchloffenem Frieden mit den auswärtigen 
Mächten, folle aufbewahrt, und nachher über die Graͤn⸗ 
zen der Republick gebracht werben. 

464. Lemoine. Ein Staatsgefeß bat Ludwigen 
bed Hochverraths ſchuldig erflärt; ein anderes Gefep: 
verdammt alle Verſchwoͤrer gegen die öffentliche Sicher⸗ 
heit zum Tode; als Stellvertreter der Nation, flimme 
ic) für diefe Strafe. 

465. Lepage. Die Natur bat einen unuͤberwind⸗ 
lichen Abfcheu gegen die Todesſtrafe in mein Herz ges 
legt, und, meiner Meinung nad), bat der. Menſch das 
Kecht nicht, das Blut feiner Nebenmenſchen zu ver 
gi-f:n. Sch verlange, daß der Tyrann in Gefangens : 
ſchaft verbleibe, und nach dem Kriege verbannt werde. 

466, Lepelletier be Gt. Fargeau. Ich 
flimme für den Tod, | 

467. Lequinio. Unmoͤglich kann ij großmuͤthig 
ſeyn, wenn Gerechtigfeit zur Pflicht geworben iſt; uns 
möglich fann ich mich einem. Gefühle überfaffen, dad 
einen Schein von Größe bat, im Grunde aber ein ' 
bloßes Ueberbleibfel :von Vorurtheilen für die Könige 
if. Ein einziger Meuchelmord wird mit Tode beſtraft; 
und über Ludwigs Haupt fchwebt Verrätherei, Meins 
eid,, lang überdachte Verſchwoͤrung, und der Tod von 
zwanzig taufend Sranfreihern. Ludwig hat alfo mehr 
als. den Tod verdient; doch iſt die Todesftrafe, in meis 
nen Augen, ein im Nahmen des Geſetzes verübtes Ver⸗ 
brechen, and mein Wunſch wäre, daß diefer merfwürs 
dige Tag durch die Abſchaffung einer Strafe bezeichnet 
‚ werben könnte, die, ihrer Natur nach, weniger dazu 
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geeignet iſt, die Voͤlker zu beſſern, als dazu, fie bg 
und grauſam zu machen. Ich wuͤnſchte Ludwigen zu 
einer Marter verdammen zu koͤnnen, deren Dauer ein 
fortwaͤhrendes Beiſpiel, und eine große Lehre der 
Gleichheit ſeyn wuͤrde. Ich meine die lebenslaͤngliche 
Galeere, und ich bin um fo mehr überzeugt, daß dieſe 
Strafe, mehr ald der Tod, den Verbrechen des Tyrans 
nen angemeffen ſeyn würde, da fchon dieſer Worfchlag 
die Weiber, die Ariftofraten, und alle diejenigen, die, . 
aus Schwaͤche oder Eitelkeit, verrofteten Vorurtheilen 
fröhnen, beleidigen wird. Sollte etwa, durch die Mehr; 
heit der Stimmen, bie Strafe der Gefangenſchaft durch⸗ 
gefegt werben, fo behaupte ich, daß diefelbe nirgende 
anders, als im Wohnorte der Galeerenfflaven ſtatt 
‚finden kann; fonft handelt hr ungerecht, übertretet die 
‘ Erklärung der Menfchenrechte, und verletzet die Gefege 
ber gefelfchaftlichen GleichHeie. Schwachmuth und Un; 
philofopbie möchten vielleicht, den zur Baleerenflrafe 
verdammten, Tprannen als einen Mittelpunft der Vers 
einigung fürchten, und beforgen, daf feine, durch uns 
geitiges Mitleiden zerbrochenen, Ketten der öffentlichen 
Freiheit neue Stürme drohen könnten, Nach dem bes 


u fiehenden peinlichen Gefegbuche fönnen wir ihn aber 


auch dann noch mit dem Tode beftrafen, Politifche 
Rüdfihten, die aus unferen Derhältniffen mit den 
auswärtigen Mächten hergeleitet werden, find in meis 


nen Augen nichts. Acht mal hunderttaufend- Krieger, 


- Kanonen, und die felbftftändige Kraft, welche die Nas 
tionalfonvention dem ganzen Sranfreichifchen- Wolfe 
einflößen muß, find die einzigen Mittel, eine Revolution 
zu entfchuldigen, durch welche alle Tyrannen find bes 
leidige worden... Man fürchtet bier, wie ich febe, einen 


Ä | 503 
nenen Pretendenten, deſſen Anfprüche das eiferne Reich 
der Tprannei erneuern möchten. Es hat aber, meiner 
‚ Meinung nach, Kleinmuth dieſes Geſpenſt erzeugt. Ich 
weiß ein ficheres Mittel, daſſelbe nicht zu fürchten; ich 
verfpare aber die Angabe dejfelben big zu der Zeit, da 
id) über die Familie Bourbon fprechen werde. Gh 
verlange daher das Wort gleich nach Genſonne, der es 
ſo eben über diefen. Gegenfland verlangt bat, Ich 
ſtimme für den -Dod Ludwigs, | 

458. Lefage (aus der Abtheilung bed Eure und 
Loire). Ich verlangte, fo wie viele meiner Kollegen, 
bie Appellation an das Volk: es gefchah aber weder 
aus Zucht, noch aus Schwachheit; andere Gefahren 
bewogen mic) dagu. Mein Wunfd) war, daß das Volk 
an die Berurtbeilung Ludwigs gebunden werden fünnte, 
Euer Beſchluß zwingt mich jegt, zwiſchen dem Tode 
und der Gefangenfchaft zu wahlen, und nad) meiner 
innern Weberzeugung, verurtheile ich Ludwigen zum 
Tode, verlange aber, daf die Auffchiebung der Voll; 
ziehung des Urtheils in Berathſchlagung gezogen werde, 
469. Lefage:Senault, Ein Nationalrichtier, 
ein freier Bürger, muß den Tyrannen zum Tode vers 
urtheilen. Ich verlange feine Hinrichrung innerhalb 
vier und zwanzig Stunden. _ 

470. Leſterpt⸗Beauvais. Der Wunſch meis 
nes Herzens ift ed, die Beſtrafung eines großen Vers 
brechers mit der Dauer und dem Wohle der R-publif 
vereinigen zu Fönnen. Ich flimme baher für ten Tod 
Ludwig Capets, doch mit dem Vorbehelte, dag die Hins 
rihtung big zu dem Augenblicke verſchoben werde, da 
die Feinde, welche er dem Sranfreichifchen Volke ʒuzog, 
in unſer Gebiet einfallen möchten. Im Falle eines 
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Friedens wird die Nationalfonvention, ober bie gefeßs 
gebende Verfammlung, über die Vollyiebung entſchei⸗ 
den. Diefer Vorbehalt iſt von meinem Yusfpruche ung 
gertrennlich. 

‚471. Letourneur (aus der Abtheilung der Mans 
che). Als die Konvention die Frage aufwarf, ob Ludwig 
durch fie gerichtet werten follte, da ſtimmte ich das 
gegen; die Mehrheit aber entichied bejahend. Ich 
glaubte nachher, daß die Appellation an das Volk den 
Sehler wieder gut madyen fön’te, allein die Mebrheit 
verwarf diefe Moasregel, und ich unterwerfe mich ihrer 
Eatſcheidung. Da ich geswungen bin, ale Richter zu 
fprechen, fo befrage ich. bloß das Gefeß, und ftimme 
für den Tod, 

472. Letourneur (aus der Abtheilung der Sars 

the). Der Tod. 
473. LevaffeurSt.Leon. Die einzige Etrafe, 
die Verſchwoͤrer verdienen, ift der nn id) flimme 
dafür, 


474. Levaſſ eur (aus der Abtheilung der Sarthe). 
Der Tod, 

475. Leyris. Ich war bei der geſetzgebe nden 
Verſammlung, als man, in Nahmen kudwigs, das 
Volk ermordete; ich ſchwur ihm Rache, und ſtimme da⸗ 
her für den Tod. 

2476. Lidon. Ihr habt beſchloſſen, daß bie Vers 
ſammlung Ludwigen richten würde, und die Papiere, 
welche in dem Schloffe der Thuillerien geiunden wor⸗ 
den find, beweiſen Euch feine Verbrechen. hr wall 
nunmehr die Sirafe beſtimmen, und id) halte dafür, 
daß er den Tod verdiene; doch verlange ich von der 
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— daß fie ben Vorbehalt bes Mailhe in Er⸗ 
waͤgung ziehe. 

477. Lindet (Robert). Unmoͤglich kann ich Re⸗ 
publikaner ſehen, die auch nur Einen Augenblick an⸗ 
ſtehen, den Tyrannen umzubringen; ich ſtimme fuͤr 
den Tod. 

478. Lindet (Thomas). Auch ich empfinde die 
Regungen des Mitleidend, weiche jeder gefühlvolle 
Mann empfindet, wenn er fi) in der Nothwendigkeit 
befindet, feinen Nebenmenfchen zum Tode zu verurs 
theilen: es wuͤrde aber unweiſe fepn, der Stimme des 
Mitleidend Gehör zu geben, indem die Erfahrung leh⸗ 
set, daß Schonung bie Tyrannen nur noch fühnee 
macht. 

479. Lobinhes. Gefangenfchaft ynd Verbau⸗ 
nung. 

480. Lofficial. Als Richter wuͤrde ich fuͤr dent 
Tod flimmen; diefe Gemalt ſteht mir aber nicht zu. 
- Meine Kommittenten haben mic) bieher gefchieft, um. 

Geſetze zu machen, nicht. um zu richten, Ich ſtimme 
für Gefangenſchaft und Verbaͤnnung. 

481. Loiſeau. Ich ſtimme fuͤr den Tod und die 
ſchleunige Vollziebung. 

482. Lombard⸗ Lachau—. Gewiß loſtet es 
einem fuͤhlenden Herzen viel, das Todesurtheil uͤber 
einen Menſchen auszuſprechen; allein es verſchwindet 
hier der Menſch, und nur der große Verbrecher bleibt. 
Ich eiſticke in mir die Regungen der Natur, und hoͤre 
bloß die Stimme der Gerechtigkeit und die Stimme der, 
durch die Wurh dee Torannen gefallenen, Schlacht— 
opfer. Da das Gefeg für alle gleich feyn muß, und 
wir ein großes Beifpiel geben müffen; da die vor uns 
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fiegende Frage von der erſten Frage ungertrennlich iſt, 
und Ihr nicht einmal das Vermögen habt, einen für 
ſchuldig erfannten zu begnabigen: fb ſtimme ich fuͤr 
den Tod. | 
\ 483. komont. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft. 
484 Lonche. Ich habe erklärt, daß Ludwig durch 
die Nationalkonvention gerichtet werden koͤnne, und 
daß er ſchuldig ſei: nunmehr verurtheile ich ihn zum 
Tode.. | J 
485. Louchet. Wir haben Ludwig den Sechs⸗ 
jehnten einſtimmig des Hochverraths ſchuldig erkannt; 
welche Strafe ſoll er nun leiden? Die Strafe ſeiner 
Mitverſchwornen, die bereits unter dem Schwerte der 
Nati ionalgerechtigfeit gefallen find. Ich wuͤrde un⸗ 
wuͤrdig ſeyn, an dem Gluͤcke einer Republik zu arbeiten, 
wenn ich feigherzig genug waͤre, zu Gunſten eines Koͤ⸗ 
nigs, welcher meineidig, ein Verraͤther und ein Meu⸗ 
chelmoͤrder der Frankreichiſchen Nation iſt, die feſtge⸗ 
ſetzten Beſtimmungen des Geſetzes zu umgehen. Ein 
freier Mann folgt bloß den Grundſaͤtzen, und fuͤrchtet 
weder Dolche, noch 2 Diktatoren, noch Tyrannen. Ge⸗ 
ſetzgeber! ich liebe nichts, als mein Vaterland, und 
bei dem Urtheile, welches ich nunmehr über die Vers 
brechen Ludwigs fälle, fehe ich bloß auf das Wohl 
deffeiben. Ich folge meinem Gewiffen, und demjenis 
gen, was ich der Gerechtigkeit und der Menſchlichkeit 
ſchuldig bin. Ich huldige der Gleichheit der Rechte 
und dem Wohl des Volkes, deſſen Stellvertreter ich 
bin, indem ich den Tod des Tyrannen innerhalb vier 
“und zwanzig Stunden fordere. Sollte die Meinung 
derjenigen, bie für Gefangenſchaft und Verbannung 
ſtimmen, durchdringen, ſo unterſtuͤtze ich den Antrag | 
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bed Freron, daß das Bildniß bes Brutus von hier weg⸗ 
bracht werde. 

486. Louis. Ich Habe die Zeitbücher der Revo⸗ 
lution unterſucht, und in Ludwig den beſtaͤndigen Feind 
der Nation gefunden. Das peinliche Geſetzbuch ver⸗ 
urtheilt ihn zum Tode, und ich ſtimme fuͤr dieſe Strafe. 

487. Louvet (Johann Baptiſt, ber Romanſchrei⸗ 
ber). Ihr kennt bereits meine Meinung. Ich wieder⸗ 
hole, daß ich es nie wagen werde, die Stellvertretung 
der Nation mißkennen, oder mir dieſelbe anmaßen zu 
wollen. hr habt die Genehmigung des Souverains 
verworfen, und dadurch habt Ihr mir die Pflicht aufers 
fegt, nicht ohne eine Verbefferung, die jetzt nothwendig 
geworden ift, die firenge Strafe anzuwenden, welche ber 
Verbrecher zwar verdient hat, welche aber, da fie uns 
widerruflich ift, mich verleiten würde, eine ber wichtigs 
fien politifchen Fragen, deren Entfcheidung der Nation 
zukommt, ohne Appellation zu entfcheiden. Sollte bie 
Meinung einer plöglihen Vollziehung des unwiderruf⸗ 
lichen Urtheild die Oberhand gewinnen, dann möge 
wenigſtens der Schuggeift meines Baterlandes weit 
von dbemfelben das Unglück entfernen, welches man ihm 
zubereitet! Möge feine almächtige Hand Euch dem Abs 
grunde entreißen, dem unergründlichen Abgrunde, in 
welchen einige Ehrgeizige verfuchen werden Euch zu 
fioßen! Möge feine raͤchende Hand die neuen Tyrannen, 
die man ung zubereitet, vernichten! Bürger! ich werde 
für den Tod ftimmen, jedoch unter der Bedingung, daß 
dag Stanfreichifche Volk vorher die Konftitution ges 
nehmige, die Jhr demfelben zu geben den Auftrag ers 
halten habt. Sagt mir nicht etwa, daß ich die, ſchon 
verworfene, Appellation in andern Ausdrücken wies 
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der vorbringe; : Was für Gründe hat man vorgebracht, 
um Euch zu bewegen, diefe Appellation, bie audy id) 
wünfchte, "zu verwerfen? Man gab vor, daß, unter 
den gegenwärtigen Umfländen,. bie Verfammlung des 
Volkes einen bürgerlihen Krieg veranlaffen koͤnnte. 
Nun wird aber, nach der neuen Maadregel, die ich 
Euch vorſchlage, das Volk gegenwaͤrtig nicht verſam⸗ 
melt; in dem Zeitpunkte aber, den ich angebe, kann 
eine ſolche Verſammlung um ſo weniger verhindert 
werden, weil Ihr ſelbſt beſchloſſen habt, daß feine ans 
dere Konſtitution, als die von dem Volke angenommene, 
ſtatt finden ſolle. Ich glaube, daß alsdann alle Ariſto⸗ 
kraten, deren Anzahl uͤberhaupt ſo groß nicht iſt, als Ihr 
ſie angebt, ſich vereinigen werden, um die entſtehende 
republikaniſche Verfaſſung in dem Keime zu erſticken. 
Unter dieſer Vorausſetzung bleibt aber immer noch die 

Frage zu unte ſuchen übrig, ob das Leben eines, als 
Verbrecher erkannten, vormaligen Königs den Abſichten 
der Sreunde der Monarchie nicht weit fhädlicher ſeyn 
würde, als fein Tod, Im legteren Falle würde es 
gewiß nicht an irgend einem raͤnkevolle Chrfüchtigen 
fehlen, deffen Abſichten auf Thron und oberite Gewalt 
für und um fo viel gefährlicher fegn würden, als feine 
wenig befannten Laſter ihn in den Augen des Volkes 
noch nicht fo weit erniedrige Haben würden, Euer Ur: 
theil in dieſer hoͤchſt wichtigen Angelegenheit falle aus 
wie e8 wolle; fo erfläre ic) Euch, nad) meiner feften 
Yeberzeugung, daß die Gefahren des Vaterlandes uns 
ermeßlich groß und dringend find. Jedoch iſt das Wohl 
deſſelben zur Zeit noch in Euern Händen. Huͤtet Euch, 
Eure Vollmachten zu uͤberſchreiten; huldiget den Rech⸗ 
ten Eurer Kommittenten; ehret die Souverainetaͤt der 
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Nation; und wenn Ihr, bei der Ausübung Eurer 
Pflichten, unter den Dolchen der Partheien fallet, fo 
werden wenigſtens Hochachtung und Bedauern Euch ing 
Grab begleiten. Die Abtbheilungen werden Euch ‚und 
die Sreiheit rächen; und Euer rühmlicher Tod wird die 
gebeiligte Stellvertretung bes Volkes erhalten. Ihr 
werdet die Republik retten, darum duͤrft Ihr nicht anz 
fteben. Bürger! fo find die Grundfäge. Zeit und Ums 
fände fönnen fi) ändern, aber diefe nicht; und ich 
bin unveränbderlich, wie die Grundfäge. Ich ſtimme 
für den Tod Ludwigs, aber mit dem ausdrüdlichen Vor⸗ 
behalte, daß bie Bolziehung des Urtheiles erſt nach der, 
durch dag Volk gefchehenen, Genehmigung ber Konſti⸗ 
tion gefchehen Eönne. 
488. Louvet (aus ber Abtheilung ber Somme'). 
Ich ſtimme für die Gefangenfchaft wänrend des Krieges 
und für die ewige Gefangenfchaft nach dem Frieden. 
Dieß ift miine Meinung. Die Gründe derfelben habe 
id) in einer gedruckten Schrift befannt gemacht, und 
berufe mich darauf. Es fann ſeyn, daß ich mich irre; 
dad) habe ich die Betrachtungen für mich, welche die 
‚Umftände, in denen wir leben, und in denen wir noch 
lange leben werden, erzeugen müffen: ich habe die 
Lehre der Geſchichte für mich, die Beiſpiele der älteren 
und neueren Zeiten, fo wie auch das Bildnif des erſten 
Brutus, deſſen Bruftbild, Herr Präfident, über Ihnen 
ſteht, gleichſam um uns an feine Größe zu erinnern. 
Meine Meinung wird wahrfchein‘icy nicht die Oberhand 
bebalten, ich müßte fie aber erklären, da fie, in meinen 
Augen, die nüglıchfte ift und bleiben wird. Möge der 
Schußgeift der Republik mein Vaterland von dem Uns 
tergange retten / welcher, ich fage es mit dem inners 
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fien Schmerge, ber Sranfreichifchen Bee zu proben er 
ſcheint. 

489. Loyfel. Meine Meinung war fuͤr die Ap⸗ 
pellation an das Volk, Ihr habt aber anders entſchieden. 
Dieſe Entſcheidung kann mein Urtheil uͤber die Strafe 

nicht aͤndern; ich ſtimme daher fuͤr den Tod. 
| 490. Eozeau. Ludwigs Verbrechen verdienen den 
Tod. Nad) meinen Vollmachten kann ich * zu dieſer 
Strafe verurtheilen: er ſterbe. 
491. Maignen. Ich ſtimme fuͤr ben Tod. 

492. Maignet. Der Tod. 

493. Magniez. Ich flimme für bie engen 
(haft und Verbannung. 

494. Mailhe Goſeph). (Abweſend. | 

495: Mailhe (aus der Abtheilung der obern Gas 
sonne). Nach einer Folge von Schlüffen, die mir natürs 
. Hd ſcheint, nad) einer Folge von Schlüffeg, die auf. 
meine, bereits erflärte, Meinung fi) gründet, ſtimme 
ich für den Tod. Ich erlaube mir dabei bloß die Bes 
‚ merfung, daß es der Würde der Konvention angemeffen 
ift, zu unterſuchen, ob es nicht nuͤtzlich feyn möchte, 
die Hinrichtung zu verfchieben. Ich gehe zur Haupt⸗ 
fache zuruͤck, und ſtimme für den Tod. | 

496. Mailly Date. 

497. Maiffe ber Sohn, Der Tod. 

498. Mallarme. Ludwig ift Hundertmal meins 
eidig gemwefen. Lange hat das Schwert der Gerechtig⸗ 
feit ohne Erfolg über ihm gehangen, und eg ift endlich 
Zeit, den auswärtigen Völfern zu zeigen, daß die Stell 
vertreter der Sranfreicher feinen Unterſchied zwifchen 
König.und Bürger machen. Ich fimme für den Tod, 

499. Manuel. Gefeßgeber! ich bin nicht Rich⸗ 


- 
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ter. Es wuͤrde der ſicherſte Beweis des moraliſchen 
Verfalls eines Volkes ſeyn, wenn es Geſinnungen 
heuchelte, die es nicht hat, die es aber fuͤr Tugenden 
haͤlt. Wir find Frankreicher, und die Frankreicher 


muͤſſen, wegen ihrer vielen Kenntniffe, mehr feyn, ale 


bie Römer. Selbſt in der Sflaverei waren wir gut; 
nicht weniger gut müffen wir jeßt in der Freiheit ſeyn. 


Blutige Gefeße vertragen ſich fo wenig mit den Sitten, 


\ 


als mit dem Wefen einer Republif. Die Todesſtrafe 

hätte an eben dem Tage abgefchaffte werden follen, an 
welchem eine andere Gewalt, ald das Gefeß, dieſelbe 
in den Gefängniffen vollziehen ließ. Das Recht zu 

tödten gehört der Natur, Der Defpotismus hat ihr 
biefes Recht entriffen; aber die Freiheit wird dieſen 
Raub zurüd geben. Wäre Ludwig, meinem Wunſche 
gemäß, von einem Gerichrehofe gerichtet worden; fo 
hätte man ihn auch zu der Tobegftrafe verurtheilt, teil 
bag Geſetz befteht, und Jhr nod) nicht Zeit gehabt had, 
daffelbe zu ändern, Ludwig bat fich aber felbft ven 
Stiftern einer Kepublif in die Arme geworfen: das 
würdigfte Mittel, an der Monarchie ſich zu rächen, iſt, 
biefelbe in Dergeffenheit zu bringen. Ludwig iſt ein 
Tyrann; dieſer Tyrann ift aber zu Boden geworfen, 
Er ift allzuleicht zu tödten; ich tödte ihm nicht. Geht 
er aber wieder auf; fo wollen wir ung um die Ehre 
flreiten, ihm das Leben zu nehmen. Ich ichwöre, daß 


- Brutus Dolch in meiner Hand iſt, wenn je ein Cäfar 


im Senate erfcheinen follte. Als ein Staatsmann, 
welcher der Stimme der Politik und der Moral folgt, 
fordere ich, bei der gegenwärtigen Lage meined Waters 
landeg, ald Maagregel ber öffentlichen Sicherheit, daß 
ber legte König, nebſt feiner gefangenen Familie, nach 
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Verlauf von vier und — Stunden, in eine von 
jenen Feſtungen gebracht werde, : wohin vormals die 
Deipoten ihre Schlachtopfer brachten. Dort blribe 
er, bis zu dem öffentlichen Wohl nichts mehr fehlt, 
als feine Berbannung: dann mag der Tyrann einer 
Winkel der Erde fuchen, wo die ——— keine Ge⸗ 
wiſſensbiſſe fuͤhlen. 

500. Marat. Ich bin voͤllig überzeugt, daß 
Ludwig der Haupturbeber des Blutbades ſowohl, als 
aller der Mordauftritte iſt, welche die Geſchaichte Frank⸗ 
reichs feit dem Anfange der Revolution befleckt haben: 


| daher ſtimme ich für den Tod, innerhalb vier und 


zwanzig Stunden. 
501. Marbos. Ich ſtimme fuͤr die Gefangen⸗ 
ſchaft. 
602. Marcy. Je mehr ich Ludwigs Verbrechen 
verabſcheue, um deſto mehr muß ich gegen jede leiden⸗ 
ſchaftliche Aufwallung meines Herzens auf meiner Hut 
ſeyn. Ich muß aus demſelben alles entfernen, was 
meine Pflicht irre fuͤhren koͤnnte; ja ich muß mich ſelbſt 
verleugnen, und bloß die Stimme meines Gewiſſens 
hoͤren. Nach den Grundſaͤtzen einer ſtrengen Gerech⸗ 
tigkeit, kann man den Verbrecher entweder als Buͤrger, 
oder, nach politiſchen Ruͤckſichten, als einen Koͤnig be⸗ 
trachten, der des Hochverraths gegen ſein Vaterland 
uͤberwieſen iſt. Als Buͤrger muß er, ſo wie alle anderen, 
durch die gewoͤhnlichen Gerichtshoͤfe gerichtet werden. 
Er hat Anſpruͤche auf alle Formalitaͤten, welche durch 
das Geſetz, zum Siege der Gerechtigkeit oder der Un⸗ 
ſchuld, eingeführt find; zum Beiſpiel: Gefchwornens 
Gericht, DVerwerfung eines Theils ihrer Glieder, ges 
beime — ber Stimmen, m ſ. mw. Die Kon— 
vention 
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vention hat aber dafuͤr gehalten, daß ein Koͤnig, we⸗ 
gen ſeiner Verhaͤltniſſe mit den imeren und auswaͤrti⸗ 
gen Mitſchuldigen, unmoͤglich als Buͤrger betrachtet 
werden koͤnne. Sie ſah alſo bloß in Ludwig den gegen ſei⸗ 
nen Dberberrn treuloſen Koͤnig. Mach dieſer Vor⸗ 
ausfegung und nach politiſchen Ruͤckſichten, konnte fie 
ſich zum Gefehwornen: Gerichte aufwerfen, nicht um 
den Verbrecher zu firafen, fondern nur um das Ders 
brechen zu richten. Als Mitglied diefed Nationalges 
ſchwornengerichts erklärte ich Ludwigen für ſchuldig. 
Die Gewalt einer jeden Stellvertretung ift bloß probis 
ſoriſch. Das Endurtheil Ludwigs würde, meiner Meis 
nung nach, ein Verbrechen gegen den entfcheidenden 
Willen der Nation ſeyn, und ein Todesurtheil wäre 
ein Eingriff in die Rechte des Souverains. ch mußte 
für die Appeklation ſtimmen. Ich that ed. Sie wurde 
verworfen, und ich unterwarf mich dem Ausfpruche der 
Mehrheit. Die Vermengung der Gemwalten eines Ges 
ſchwornen, Richters und Gefegebers, iſt Tyrannei 
und fireitet gegen alle Örundfäge des gefellfchaftlichen 
Mertraged. Meine Prlichten in Anſehung Ludwigs _ 
fchränfen fi anf eine bloße allgemeine Sicherheits⸗ 
Mansregel ein. Ich will feine richterlihe Gewalt 
ausüben, denn ich Fan und darf nicht Nichter feym, 
Geſetzt aber auch, daß die Konvention eine Special 
Vollmacht hätte, den ehemaligen König zu richten, fo 
dürfte fie doch die Strafe feiner Verbrechen nicht in 
dem peinlichen Geſetzbuche ſuchen. Wie könnte fie, 
ohne die geheiligten Rechte der Gerechtigkeit und Gleich⸗ 
heit zu verlegen, die ganze Strenge des Geſetzes ges 
gen den Verbrecher anwenden, nachdem fie alle ſchuͤz⸗ 


zenden Formalisäten verworfen hat? Und. hat dad 
Eiifter Theil. RE 
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allgemeine Beßte fein Gewicht mehr auf ber Waas⸗ 


f 


ſchale der Gefeggeber? Die Dauer der entfiehenden 
Republik hangt von dem Leben Ludwigs ab. Fällt 
fein Kopf, fo müffen wir nicht bloß gegen die Wuth de& 


Auslands, fondern auch gegen dad Mitleiden der Nas 


tion kämpfen. Lebt hingegen der verachtete Ludwig, 
fo-ift er das größte Hinderniß aller Pretendenten zur 
Krone, Er kann, als Geiffel betrachtet, das Unter 
fand des Friedens werden. Sein Tod würde bes 
danert werden; es würde derfelbe eine Stelle leer mas 
chen, die der erfte Ehrgeizige, der Muth genug hat, 
an fich reiffen wird. Die Vertreibung der Targuinier 
erzeugte die Republik, der Tod Caͤſars aber das Triuns 
virat. Stellvertreter ded Volkes! Ihr Habt dem Des 
ſpoten getödtet; laſſet den Menfchen leben! Er möge, 
vergeſſen, verachtet, von Gewiſſensbiſſen gequält, in 
der Sefangenfchaft fein ehrlofes Leben befchließen! Be⸗ 


denkt, daß die Ehre der Franfreicher in Euren Häns 


den if. Die Aufmerfamfeit Europend ift auf Euch 
gerichtet. Die Nachkommenfchaft nähert ih, und 


. ihre Stimme durddringe Jahrhunderte! In Hin⸗ 


ſicht auf die allgemeine Sicherheit ftimme ich für die 


- Gefangenfchaft des vormaligen Königs während des 


ganzem Krieges, und für die Verbannung ein Jahr 
nach dem Zeitpunfte, da die verbundenen Defpoten 


die Waffen niederlegen, und bie N Frankreich 


anerkennen werden. 
503. Marel. Ich ſtimme fuͤr die Gefangen⸗ 


| fchaft Ludwigs während des Krieges, * fuͤr die Ver⸗ 


bannung nach dem Frieden. 
504. Maribon-Montaut. Bürger, Einige 


unter und, ich fage es ohne Furcht, ſuchen, unter der 
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Larve des Mitleidend, dad Todesurtheil in eine ewige 
Gefangenfchaft oder Verbannung zu verändern. Ich 
frage aber biefe Mitglieder, ob fie dieſes Mitleiden je 
gefuͤhlt haben. .... (Einige Stimmen unterbrachen 
den Medner, und fagten, im Tone des Unwillens: 
Sie ſind hier, um Gruͤnde fuͤr Ihr Urtheil anzugeben, 
nicht um andere zu tadeln). Ich oͤffne das peinliche 
Geſetzbuch und finde in demſelben die Todesftrafe ges 
gen Hochverrath und Verſchwoͤrung. Ueberdieß finde 
ich in der Erklaͤrung der Menſchenrechte, daß das Ge⸗ 
ſetz, es mag ſchuͤtzen oder ſtrafen, fuͤr alle gleich iſt. 
Ich ſpreche das Todesurtheil uͤber den Thrannen. 
505. Mariette. Ich urtheile nicht als Richter, 
denn meine Kommittenten haben mir dieſe Eigenſchaft 
nicht beigelegt. Als Geſetzgeber ſehe ich in Ludwigen | 
einen Berbrecher, der die größte Strafe verdient: e8 _ 
laͤßt mich aber die Gefchichte aller Völker feinen Tod 
für gefahrvoll Halten. Sch flimme für die Gefangen: 
fchaft während des Krieges, und für die nachherige 
Berbannung. 

. 506. Marquis, Als Richter würde ich für dem. 
Tod ſtimmen, weil diefe Barbarey noch unfer Gefegs 
buch befleckt: als Gefeßgeber verlange ich aber, daf 
Ludwig ald eine Geiffel behalten werde, bie uns für: 
die inneren Bewegungen zu Gunften des Königeyums 
ſowohl, als für die feindlichen Angriffe der —— 
gen Maͤchte, buͤrgen muß. | 
507. Marragon. Ein beleidigtes. und. unters 
druͤcktes Volk hat das Recht, den Verraͤther zu beſtra⸗ 


‚fen, der ſich gegen feine Sicherheit und Freiheit vers ⸗ 


fHwor. Sie kann in diefem Falle nach Willkuͤhr und 
nach den Umſtaͤnden handeln, ohne ſich an vorher vors 
| Kk2 
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handene beſtimmte Geſetze zu binden. Die Behau⸗ 


ptung, daß alle Formalitaͤten verletzt ſeien, iſt alſo 
abgeſchmackt. Ich habe geſtern fuͤr die Genehmigung 
durch das Volk geſtimmt, weil ich uͤberzeugt bin, daß 
die Beſtaͤtigung unſeres Urtheils durch das ganze Volk 
diejenige Maasregel iſt, welche auf die auswärtigen 
Maͤchte am meiſten wirken koͤnnte. Selbſt jetzt noch 


giaube ih, daß und wenigſtens eine ſtillſchweigende 


und muthmaßliche Beflätigung, welche die naͤmliche 
Wirkung herborbringen würde, noͤthig if. Ludwig 
iſt der Verſchwoͤrung gegen die Freiheit und Sicher: 
heit der Franfreichifchen Nation uͤberwieſen. Bei al⸗ 
len Völkern iſt dieſes Verbrechen mit dem Tode bes 
firaft worden. Meinen Pflichten getren, und in der 
Ueberzeugung, daß bloß der Souverain die Strafe. abs 
ändern,‘ oder begnadigen Eönne, flimmme ich für 
den Tod. 

sog. Martel. Der Tod innerhalb vier und 
zwanzig Stunden. 
509. Martin. Ich ſtimme fur die Gefan⸗ 
genſchaft. 

5i0. Martineau. Der Tod. 


sır. Martinel. Nach der Stimme meines Ge— 


wiſſens kann ich nicht ald Richter ſprechen; ich ſtimme 
alſo fuͤr die Gefangenſchaft. 


512. Marvejouls. Gefangenſchaft und Ver⸗ 


bannung. 

513. Maffien. Ich babe bie — die 
fuͤrchterliche Pflicht, die mir auferlegt worden iſt, wohl 
überdacht. Ich würde die Gerechtigkeit beleidigen, und 
die gegenwärtige ſowohl, «als die Fünftige Sicherheit 


meines Vaterlands in Gefahr fegen, wenn ih dur 


- 
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mein Urtkeil dad Leben des geſchworeuſten Feinbes der 

. ‚Gerechtigkeit, der Geſetze und der Menfchheit, verläns 
‚gern wolite. Sch ftimme für den Tod. | 
514. Mafupyer. Sn meinen Augen ift Ludwig 
fein Staatöbürger; denn er befand fich von jeher aufs 
fer dem gefelifchaftlichen Vertrage, deſſen Gefege auf 
ihn nicht angewandt werden Finnen. Sollten ſie aber, 
zufolge der Erfiärung der. Menfchenrechte, daß das 
Geſetz gleich für alle ſei, es möge fchügen oder firafen, 
hier eine Anwendung finden: fo verlange ich, daß 
auch gegen Ludwig, die bei jedem peinlichen Prozefle 
durch das Geſetz (welches für alle Staatsbürger gleich 
iſt) befohlenen Formalisäten beobachtet werden. Wir 
wollen ihn aber lieber als einen Mann betrachten, ‘der 
‚bloß mit den auswärtigen Mächten in politiſchem Ders 
hältniffe ftand, und nach.diefer Vorausfegung müffen 
wir mit ihn nach dem Rechte der Nationen verfahren, 
Nationen haben das Recht, ſich zuirächen: es iſt ihnen 
aber nicht immer nüglich, nicht immer möglich, dieſes 
Recht auszuuͤben; denn das Koͤnigthum hat ſeine Fa⸗ 
natiker, eben fo gut als die Neligion. Fällt Ludwigs 
Kopf, fo überlebt ihn ein Sohn, der weder mit den 
Verbrechen feined Vaters, noch mit der Schmach und 
Berächtlichfeit deffelben belaftet ift, und der alſo weit 
größere Theilnehmung erzeugen, und feinen: Anhaͤn⸗ 
gern mehr Kraft und Mittel geben wird. Ich ſehe be⸗ 
reits die Royaliſtiſche Minderheit, wie ſie einen Re, 
genten verlangt, und wie ſie ein Kind zum Werkzeuge 
ihrer erneuerten Kabale macht. Der, durch die Ars 
dennen⸗Armee aufgefangene, Brieficechfei des Dis 
mouſtier mit den Prinzen hat uns gezeigt, daß der 
Berliner Hof dem Ältefien Bruder des Königs, der 
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Wiener Hof hingegen der Königinn, die Negentfchafe 
geben wollte. Dielleicht haben diefe, vom einander abs 
weichenden, Gefinnungen unfere erhaltenen Bortheile 
veranlaßt, und Fhr feher, dag unfere Feinde nichts 
fehnlicher verlangen, ald eine deutliche Minderheit, 
Sch, Bin überzeugt, daß ihnen an der Perſon Ludwigs 
wenig gelegen ift, und daß fein Tod ihren Abfichten 
gemäß feyn würde. Was aber den Völkern ein großes 
Beifpiel und den Königen eine ſchreckliche Lehre geben 
müßte, wäre, aus Ludwig und feiner Familie Apos 
fiel der Nevolntion zu machen. Wenn es die Um- 
fände erlaubten, fo wünfchte ich, daß man fie mors 
gen fehon einpacen, und über Varennes aus dem 
Gebiete der Nepublif führen koͤnnte. Ich wünfchte, 
daf fie mit Schande und Armuth bedeckt fen, und 
Allen Bölfern zeigen müßten, daß Könige Undinge find, 
die bloß durch den Willen des Volkes einen Werth er- 
halten. Ich wünfehte, daß er fogar unfern Feinden 
zur Laſt fallen, und ihnen die Koften einiger Negimens 
för verurfachen koͤnnte. Man befürchtet aber, daß er 
ſich nach feiner Verlaffung Frankreich, an die Spiße 
ber vereinigten Armee ftelen werde. Meiner Meinung 
‚ Nach iff er kaum Ein Feind mehr, und Überdieß ift ein 
verjagter König noch nie zurück gefehre. Bleibe er in 
der Gefangenfchaft, fo ift ein einziger Auflauf des 
Volkes nörhig, um ih wieder fo gefährlich zu ma⸗ 
en, tie vorher: denn die inneren Feinde find immer 
am meiften zu fürchten. Es iſt aber niche hinlaͤnglich, 
Ludwigen fortzufchiefen: man muß and) ale Diejenigen 
verbanten, die zu feinem Gefchlechte gehören, wel⸗ 
chem fehon feit langer Zeit die Nation alt ihr Ungläd 
zu, verdanfen hat. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft 
Bis zum Frieden. 


— — 
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Matthien, aus der Abtheilung der Dife (feine 
Stimme fehlt). Er flimmte fonft immer mit den 
Maratiften. | . 
sıs. Mauduit. Ich ſtimme für den Tod. 
| 516. Maulde. Capet if ein Tyrann, ein Auf 
ruhrer, ein Verräther der Nation, und ich habe ihn 
für ſchuldig erkannt. Dürfte ich heute ald Privat 
mann forechen, fo würde ich für den Tod flimmen; 
als Gefeggeber fordere ich die lebenslaͤngliche Gefan⸗ 
genſchaft, ohne jedoch den Maasregein dvorgreifen zu 
wollen, die bei der Genehmigung der Konftitution ges 
troffen werden könnten. — 

517. Maure. Ludwig iſt ſchuldig; und wenn er 
auch tauſend Leben haͤtte, ſo koͤnnte er doch damit ſeine 
Verbrechen nicht buͤßen. Ich ſtimme fuͤr den Tod. | 
518. Manrel, In Ruͤckſicht auf die Öffentliche 
Sicherheit, —— ich fuͤr die Gefangenſchaft bis * 
Frieden. 

519. Mazade. Mir ſteht keine richterliche Sr 
walt zu: ald Gefeggeber flimme ich fürlebenslängliche 
Sefangenfchaft. 

520. Meaulle. Den größten unter allen Vers 
‚brechern kann ich der verdienten Strafe nicht entzie⸗ 
hen; er ſterbe. 

521. Meillan. Die Vermengung der Gewal⸗ 
ten eines Geſetzgebers, Gerichtsgeſchwornen und Rich⸗ 
ters, hat zu Reden Anlaß gegeben, die ich nicht wie: 
derholen mag. Das fihädlichfte, was man thun 
koͤnnte, würde ſeyn, einen Kopf abzufchlagen, welcher - 
dereinft müslich werden kann. Ich ſtimme für die 
Gefangenſchaft, und fuͤr die Verbannung nach dem 
Kriege. 
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522. Mejenfac. Ach ffimme für die Gefangen 
fehaft während des Krieges, und. für die Verbannung 
nach dem Frieden. 

523. Melliner. Als Gefepgeber muß das Wohl 
des Staates mein Urtheil leiten. Ich ſtimme fuͤr die 
Gefangenſchaft während des Krieges, und für Die Ver⸗ 
bannung nach dem Frieden. | 
524. Menneffon. Als ein firenger Republika⸗ 
ner und treuer Stellvertreter, ſuche ich die Grundfäge 
und das Wohl meiner Kommittenten mit einander zu 
vereinigen. Ich flimme daher, in Nückficht auf die 
Öffentliche Sicherheit, für die fchleunige Verbannung 
des verrätherifchen und Machiavelliſchen Gefchlechts 
der Bourbouns. Ein Glied diefer Familie, welches 
. bermalen Stellvertreter der Nation ift, - fcheint mir 
> weit furchtbarer, als Ludwig, der nichts mehr befigt, 
als die Erblichkeit feiner Verbrechen. Darf ein Prinz 
noch länger im Senate figen, fo iſt ed um die Nies 
publif gefchehen! Mit dem ausdrücklichen Borbehals 
fe, daß fogleich die ganze Familie verbannt werde, 
flimme ich für den Tod, und meine Meinung ift uns 
theilbar. 

525. Mereier. His Nationalriehter erklaͤre ich, 
daß Ludwig den Tod verdient hat. Der Geſetzgeber 
muß aber mehr auf das Wohl der Nation ſehen, als 
auf die Verbrechen Ludwigs; und in dieſer Nücs, 
ſieht muß ich für eine weniger firenge Strafe ſtimmen. 
Was gebeut hier die Gerechtigkeit?- Die Ruhe der Nas 
tion. Sch behaupte, daß ein Todesurtheil, welches 
fogleich vollzogen würde, unpolitifch und gefährlich 
feyn würde. Ludwig ift eine Geiſſel. Er ift noch mehr; 
denn er verhindert einen jeden andern Pretendenten, 
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den Thron zu befleigen. Durch ihn wird Eure entfies 
hende Republick gefchägt, und vertheidigt; durch ihn 
erhält fie Zeit ſeh zu gründen. Fält fein Kopf, fo zits 
tert: denn eine auswärtige Faktion wird ihm Bald eis 
nen Nachfolger geben; Ludwig iſt wicht länger König. 
Seine Anfprüche auf deu Thron And fo wenig Werth, 
ald die Anfprüche feines Sohns und feiner Brüder; 
Aber dieſes Schattendild kann und trefich nuͤtzen. 
Wir muͤſſen mit demfelben, und mit der Zeit, die auch 
Geſetzgeber ift, fortfchreiten, und ung in Feiner Hands 
fung. übereilen, die nicht zurück, genommen werden 
Fann. Ich flimme für die ummerwährende Gefousens 
fhaft Ludwigs, - 

526. Merlin von Thionvitte. In Staats⸗ 
geſchaͤften abweſend, hatte aber feine Stimme für den 
Tod des Königs fchriftlich eingeſandt). 

527. Merlin von Douay. Ich ſtimme für 
ben Tod. 

528. Merlinot. Einſtimmis habt Ihr Ludwi⸗ 
gen der Verſchwoͤrung und des Hochverraths gegen 
die Nation fuͤr ſchuldig erklaͤrt. Als Richter oͤffnete ich 
das peinliche Geſetzbuch, und fand in demſelben die 


Strafe der Verraͤther. Meinen Pflichten getreu, mei 


nem Gewiffen getren, und für das Wohl meiner Kom⸗ 
mittenten beforgt, flimme ich für den Tod. 

529. Meyer. Der Tod. 

530. Meynard. Ich glaube nicht an die Ge⸗ 
fahren, welche den Mitgliedern diefer Verſammlung 
drohen follen. Vielleicht machen die beunruhigenden 
Geruͤchte, welche man taͤglich uͤber unſere perſoͤnliche 
Sicherheit verbreitet, nicht Eindruck genug auf mich. 
Ich koͤnnte wohl andere Dinge fuͤrchten; ich erklaͤre 
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aber, daß jene Furcht, die man uns einzufloͤßen bes 
mühe ift, mie Eindruck auf mich machen wird. Buͤr⸗ 
ger! der Wunfch, der mich verleiten Fönnte, iſt der, 
daß das Urtheil der Drputation, deren Mitglied ich 
‚bin, einfiimmig feyn möchte. Wahrſcheinlich ift das 


Urtheil der übrigen Mitglieder weifer, als das meinige: 


denn es iftangenommen worden. Es mag mweifer ſeyn, 
weil die Mehrheit diefer Verſammlung demfelben beis 
zutreten fcheint: allein das Gewiffen befiehlt, und es 
ſpricht ffärfer als die Weisheit — ich ehre diefe, muß 
aber jenem folgen. „Mein Gewiſſen fagt mir, daß ich 
unmöglich Gefeggeder, und zugleich Anwender der Ges 
fege feyn könne, Nach meiner Vernunft kann mein 
Privatwille die Wirfung des Gefeges nicht aufhalten. u 
Ein Grundfag des Naturrechts, welcher durch die Ers 

- Härung der Menſchen- und Bürgerrechte beftärige 
wird, macht die Gefege für alle gleich: ed würde alfo 
ungerecht fenn, das ftrafende Gefeg auf den Beklagten 
anwenden zu wollen, und ihm dennoch die, zu feiner 
Vertheidigung erforderlichen, Formalitäten zu verſa⸗ 
gen. Die Vermengung aller Gewalten iſt, meiner 
Meinung nach, zu ſehr Deſpotismus, als daß ſie mit 
der Staatsverfaſſung eines, auf ſeine Freiheit eifer⸗ 
ſuͤchtigen, Volkes beſtehen koͤnnte. Die Stellvertreter 
der Nation muͤſſen gegen den Reiz, den der Deſpo⸗ 
tismus fuͤr alle Menfchen hat, um fo viel mehr auf 
ihrer Hut ſeyn, je größer ihre Macht if, und je mehr 
diefelbe gefährlich werden kann. Die Erfahrung zeigt, 
dag ein König, der das Opfer ber gerechteften Nas 
tionalrache wurde, gewoͤhnlich durch diefen blutigen 
Fall feinem Nachfolger den Weg zum Throne bahnte. 
Niemals if ein erniedrigter und verbannter König ei- 
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nem Volke gefährlich gemefen, welches an die Stelle 
der unumfchränften Monarchie das Reich der Freiheit 
eingefuͤhrt hat. Nach meiner Vernunft und meiner 
Pflicht muß ich alle Maasregeln für das öffentliche 
Wohl treffen, die in unſern Bollmachten enthalten, und 
‚mit dem Werfen derfelben übereinftimmend find. Das 
übrige kommt einem Gerichtöhofe zu. Ihr habt nicht 
fo geurtheilt, Bürger: und es thut mir fehr leid, Eu- 
rem Ausfpruche nicht beiftimmen zu Finnen. ch würde 
aber ein Verbrecher ſeyn, wenn ich gegen mein Ge- 
wiffen handeln, und die Meinung verleugnen wollte, 
die mir daffelbe eingibt. Darum beftehe ich auf 
‚der Erklärung, melche ich bereits geflern mit meiner 
Unterfchrift auf den Tifch des Präfidenten gelegt habe. 
Zufolge derfelden fordere ich, fo lange ber Krieg dauert, 


die Gefangenfchaft Ludwigs, ohne den ferneren Maads 


regeln vorgreifen zu wollen, welche die Konvention, 
oder eine gefeßgebende Verſammlung, der Ruhe und 
dem Wohl der Republik für zuträglich erachten möchte. 

531. Mihaud.. Ein Tyrann ift ein Ungeheuer 
in meinen Augen. Ludwig ift ein Verräther der oͤf⸗ 
fentlichen Sicherheit des Staates: er fterbe unter bem - 

Schwerte des Gefeges. 
532. Michel (aus der Meurthe) Gefangen 
ſchaft und Verbannung. ' 
533. Michel (aus dem Morbihan). 3 flimme 
für die Gefangenfchaft während des Krieges ‚ und für 
die Verbannung nach dem Frieden. 

534. Mich et. Ludwig fchien mir der Verſchwoͤ⸗ 
rung und des Hochverraths fehuldig: dieſe Meinung 
habe ich erklärt. ch habe dafür geſtimmt, daß der 
Beſchluß, welcher fein Schickſal beſtimmen fol, der 
Genehmigung des Volkes unterworfen werde, theils 
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_ weil, meiner Meinung nach, Fein vorhandenes Gefeß 
auf ihn angewandt werden kann, theild auch, weil Die 
- Zodeöftrafe, die feine Verbrechen zu verdienen fcheis 
sen, in Nückicht auf Staatsgruͤnde und auf das oͤf⸗ 


fentliche Wohl, in Gefangenfehaft verwahdelt werden 


müßte. Da ieh gezwungen bin, ein Endurtheil aus⸗ 
sufprechen ‚fo ſtimme ıch für ewige Gefangenfehaft. 


535. Milhaud. Seh Fann nicht glauben, daß 
dad Wohl eines Staates von dem Leben oder dem Tode 
Eined Mannes abhange. Politiſche Nückfichten muͤß⸗ 
ten verfchwinden vor einem Volke, weiches frei feyn 
wid. Nur auf dem Plntgerüfte Cich fage ed mit 
Schmerzen) kann Ludwig feine Verbrechen büßen: - 
Zivar werden menfchlichgefinnte Gefeggeber das Ges 
feßbuch einer Nation nicht mit der Todesftrafe beflecfen: 
wenn fie aber nicht eingeführt wäre, fo müßte man 
fie für einen Tyrannen einführen... . Derjenige,-der 
nicht wie Cato denft, if nicht wuͤrdig ein Nepublifas 
ner zu ſeyn. Ich verustheile Ludwigen zum Tode, 
und verlange die Hinrichtung innerhalb vier und zwans 
jig Stunden. 


336. Mollet. Ich inime für die. Gefan⸗ 
genſchaft. | | 


537. Mollevault. Sch erffäre, daß ich als 
Stellvertreter des Volkes fprechen werde, weil Fein 
Dekret mich diefer Eigenfchaft beraubt hat, und daß 
ich bloß das allgemeine Wohl in Erwägung ziehe, 
Der Tag der Hinrichtung Ludwigs. würde neue Ty⸗ 
rannen entfliehen fehen, und fein Tod. würde für dag 
Sranfreichifche Volk eben die Folgen haben, die der 
Tod Karls des Erfien-für die Engländer hatte. Ih 
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ſtimme für die Gefangenfchaft während des Krieges, 
und für die Verbannung nach den Frieden. 

5383. Moltedo. Ich ſtimme für die Gefan⸗ 
genſchaft. | on 

539. Moneftter (aus der Lozere). Mein Urs 
theil iſt das Urtheil eines Nichters und Geſetzgebers. 
Als Richter finde ich in dem peinlichen Geſetzbuche die 
Todesſtrafe gegen Hochverräther; ald Gefeggeber ſtim⸗ 
me ich für den Tod, verlange aber, daß die Hinrichs 
tung bis zum Frieden verfeboben werde, 

549%. Moneftier (and dem Puy de Dome). 
Wenn Ludwig unſchuldig wäre, fo würde ich ihn mit 
Vergnuͤgen los fprechen; aber Gerechtigkeit und Ges 
horſam gegen das Gefeg ift meine ——— ich ſtim ⸗ 
me fuͤr den Tod. | 

541, Monmayan. Ich ſuche in dem Gefege 
die Strafe ver Verſchwoͤrer: ich finde den n und 
fpreche dieſes Urtheil aus. 

542. Monnel. Ich erfläre, im — des 
Frankreichiſchen Volkes, daß kudwig den Tod ver⸗ 
dient habe. 

543. Monnot. Ludwig der Verſchwöͤrer hat den 
Tod verdient. Da ich alich überzeugt bin, daß Die⸗⸗ 
jenigen, welche gegründete Anſpruͤche haben, nicht die 
größte Hinderniß der Pretendenten find, fo glaube ich, 
daß das. Wohl ded Volkes in diefem Falle fich mit 
der Gerechtigkeit verbinden laſſe; 49 flimme alfo 
für ben Tod, 
544. Montegut. Ohne Gewiffensbiffe zu bes 
fürchten, kann ich die ganze Verantwortlichkeit uͤber⸗ 
nehmen. Da unſer Urtheil das Schickſal des Vater⸗ 
landes entſcheiden wird, ſo erſuche ich meine Kollegen, 
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im Namen dieſes Vaterlandes, alle Uneinigfeiten zu 
verbannen, und fih Bloß mit dem —— Wohl 
zu beſchaͤftigen. 


| "545. Montgilbert. Bon meinen Nommitten⸗ | 
ten habe ich weder die Vollmacht, noch den -Karafter 


eines Richters erhalten; daher kann ich auch in diefer 


Angelegenheit nicht ald Mitglied eines Gerichtshofes 


ſprechen, ſondern bloß als Mitglied einer politiſcheu 
Verſammlung. Es iſt mein Wille, ſo wie meine Pflicht, 
mit meinen Kollegen Maasregeln zu treffen ‚ die den 
Feind der Freiheit unferes Vaterlandes unfchädfich 
machen follen. In diefer Rückficht Habe ich die Ap⸗ 
pellation an das Volk verworfen, weil mir eine Appel= 
lation da nicht nöthig zu ſeyn ſchien, wo ich Fein Urs 


theil fah. Mir ift mehr an meinem Vaterlande geles 


gen, als an dem Schickfale Ludwigs. Aus meinen 
anggeſtellten politifchen- Betrachtungen, und aus dem 


gegenwärtigen Zuflande von Franfreich, ergibt ih: - 


ı) daß derjenige, ‚der die Gefellfchaft befrieget, aus 
derfelben ausgefchloffen werden muß; daß feine Eris 


ftenz in einer Republik, befonders in einer entflehens 


dem, nicht thunlich iſt; und daß, wofern, bei dieſem 


Zuſtande der Dinge, der Untergang des Einen noths 


wendig ift, Ludwig fierben muß. 2) Daß aber, in 


Ruͤckſicht auf die Lage, in welcher wir und befinden, 
und in Rückficht auf alle inneren und äufferen politi⸗ | 


tiſchen Verhaͤltniſſe, die Hinrichtung verſchoben wer⸗ 
den muß. Dieſer Aufſchub, der fuͤr das Wohl des 
Vaterlandes nothwendig iſt, kann ohne Gefahr fuͤr die 
Freiheit beſtehen. Es iſt alſo meine Meinung, daß 
Ludwig, als ein, der Verſchwoͤrung gegen die Freiheit 


der Nation und des Hochverraths gegen die Sicher⸗ 


| | 527 
heit des Staates uͤberwieſener, Feind ‘den Tod verdies 
ne; daß aber die, von Euch auszufprechende , Todes» 


firafe bis zu der Zeit verfchoben werden muß, da die 


KRepublik die Ithaten ihrer neuen Konftitution ges 
nießen, und zwifchen ihr und den Feinden ihrer Frei⸗ 
heit ein dauerhafter Friede errichter feyn wird. In jes 
nem Zeitpunfte wird dad Volk durd feine Stellvertre⸗ 
ter unterfuchen laffen, ob es feinem Wohl und feinem 
Ruhme zuträglich fei,. Euern Befchluß zu vollziehen, 
oder die Todeöftrafe durch die Verbannung zu erſchwe⸗ 
rent... (Eine imme: »Todesſtrafe durch 


Verbannung erfchweren!®) ... Ja, ich fage erſchwe⸗ 


ren; denn bie Verbannung aus dem Gebiete der Frank⸗ 
reichifchen Republik ift in meinen Augen mehr als der 


Tod. Endlich ſtimme ich dafür, daß Ludwig, bis zum, 


angegebenen Zeitpunfte, Gefangener der Nation blei⸗ 
be, und zwar unter der VBerantwortlichkeit der verwals 


tenden Körperfchaften derjenigen Stadt, in welcher er _ 


gefangen feyn wird; daß aber, in dem Falle, da die 
Feinde, die er und zugezogen hat, das Gebiet der Res 
publif abermals angreifen falten, die Todesftrafe, 


auf Anfordern der vollziehenden Gewalt, und unter 


ihrer Derantiwortlichfeit, vollzogen werden ſolle. Mei⸗ 
ne Meinung iſt untheilbar. 

546. Moreau {and der Abtheilung der Maas). 
Es ſcheint mir nicht, daß die Sicherheit des Staats 
den Tod Ludwigs erfordere; ich flimme für Die Vers 
bannung, welche aber erft nach dem Frieden flatt fin⸗ 
den kann. 
547. Moreau (von Saone und oire). Ders 


jenige wäre unfinnig, der da fagen würde: ich habe 


eine giftige Pflanze in meinem Garten, ich will fie 


' 
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aber nicht audreißen, damit nicht eine andere an ihrer 
Stelle entſtehe. Wollt Pr die Tyrannei vernichten, 
fo iſt das Mittel dazu nicht die Erhaltung des Thrau⸗ 
nen, unter dem Vorwande, ihn Demnigen entgegen 
zu ſtellen, die an ſeine Stelle zu treten ſuchen ſollten, 
fondern die allmaͤhlige Vernichtung aller dieſer Pre⸗ 
tendenten. Sch ftimme für den Tod. 

548. Morin de St. Nazaire. Ich ſtimme 
fär die Sefangenfchaft während des Krieges, und für 
die Verbannung nach dem Frieden. 

549. Moriffon Weng diefe Berathfchlagusg 
bloß die Öffentliche. Sicherheit beträfe, fo würde ich 
meine Meinung erklären: da aber die Verſammlung 
beſchloſſen hat, daß fie ein Urtheil fällen wolle: fo ges 
be ich feine Stimme, weil ich nicht glaube, daß Lud: 
wig gerichtet werden koͤnne. | 

55% Moplin. Ich ſtimme für den Tod, aber 
erft nach der Verbannung aller Bourbons. | 

‘551. Moyſſet. Die Gefangenfchaft Bid zum 
Srieden, und die nachherige Verbannung, iſt, meis 
ner Meinung nach, das beßte Mittel, die Öffentliche 
Ruhe zu fihern: ich fiimme alfo für die vorläufige 
Gefangenfchaft: | | 

552. Müffet. Die Todesfirafe, 

553. Neven. Ihr habt Ludwigen für fchuldig 
erflärt: ich aber kann die Eigenfchaft eines Richters 
nicht annehmen. Als Geſetzgeber und Staatsmann 
erfuͤlle ich meine Pflicht, und ſtimme für die Gefan⸗ 
genſchaft während des Krieges, und für die nachheris 
ge Verbannung. | 

554. Nioche. Ich Habe feine Stimme abzuges 
‚ben, fondern bloß eine Anwendung deö Gejeges zu. mas 

| : | chen. 
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chen. Ludwig iſt fuͤr ſchuldig erklaͤrt worden: ich fpres 
che alfo, als Richter, daß er den Tod verdient habe. 

555. Niou. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

556. Noel, (Abweſend.) 
57. Noel Pointe Ein Republikaner duldet 
weder Koͤnige, noch Biloniſſe des Koͤnigthums. Ich 
ſtimme fuͤr den Tod, und fuͤr die Vollziehung des Ur⸗ 
theiles innerhalb vier und zwanzig Stunden. 
58. Noguer. Mein Gewiſſen ſagt mir, Lud- 
wig ſei ſchuldig. Als Staatsmann ſtimme ich fuͤr die 
Gefangenſchaft. 

559. Obelin. Gefangenſchaft waͤhrend des Krie⸗ 
ges, Verbannung nach dem Frieden. | 

560. Opo ix. Gefangenſchaft bis zum Frieden, 
und nachher Verbannung. | 

561. Dffelin. Ein Defret hat Ludwigen der 
Verſchwoͤrung fchuldig erklärt, die Appellation an 
das Volk iſt verworfen worden, und nunmehr muß 


das Eydurtheil gefänt werden. Jeh gehorche dem 


Gefege, und flimme für den Tod. 

562. Dudot. Bürger. Ich fah, beider gegenwaͤr⸗ 
tigen Verhandlung, perfönliche Leidenfchaften, Privat⸗ 
Intereſſe, Eigenliebe und gefellichaftlichen Daß ; dennoch 
glaubte ich nie, daß die vorgeblichen Partheien wirklich 
vorhanden wären, die, in den genmwärtigen Zeitums 
fiänden, weder Unterfiügung noch Vorwand in dem 
‚Innern der Republik finden Finnen. Die Kaltblütigs 
‚keit und Aufmerkſamkeit, mit welcher ich den Gang des 
‚vor uns liegenden Prozeſſes beobachtet habe, hat mir 
einen Haufen von Menfchen entdeckt, welche mit Auf 
‚richtigfeit die. Wahrheit fuchen, und bei Behauptung 
ihrer Meinung jenen Eifer und jene wuerſchrockenheit 
Eilfter Theil. gt 
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zeigen, die dad Wohl des Vaterlandes erfordern. Bon 
eben diefen Gefinnungen bin auch ich belebt. Daher 
erfiäre ich, daß ich unmwiderfprechliche Beweiſe der 
Verbrechen Ludwigs in feinem öffentlichen Betragen, 
materielle Beweife aber in den Papieren, bie uns hier. 
vorgelegt worden fi nd, gefunden habe, Unter denen, 
die mir am meiften aufgefallen find, muß ich ausdruͤck⸗ 
lich de, am 28. Januar 1792 von Ludwig zur Bes 


—zahlung feiner Leibwache zu Koblenz ertheilten, "Der 


fehls erwähnen. Endlich bin ich auch von den Ver⸗ 
brechen Ludwigs durch feine Verantwortung und durch 
feine eigene Geftändniffe überzeugt worden. Bürger! 
ihr muͤſſet den Königen ſowohl, als den Völkern, eis 
ne große Lehre geben. Die ewige Gerechtigkeit, Staatds 
gründe, das Wohl der Frankreichiſchen Nation und | 

der Menfchheit, bewegen mich sap für den Tod 
Ludwigs. zu ſtimmen. 

563. Paganel. Einige unter und betrachten 
ſich Hier als Richter, andere als Gefeggeber. Alle 
laſſen ihr Urtheil von der Eigenfchaft adhangen, Die 

fie fich ſelbſt Beilegen. Verändern etwa Worte die Ras 
tur der Dinge? Ich fehe nichts, als meine uneinges 
fchränfte Vollmacht; die Rechte der Nation, die Sou⸗ 
verainetät, "deren Stellvertreter ich bin; die Pflicht, 
welche wir ung aufgelegt haben, die Republik zu bes 
feftigen; und die Nothwendigkeit, das Vaterland zu 
retten. Meine Meinung über den Prozeß des ehemas 
figen Königs: habe ich öffentlich bekannt gemacht. 
Wahrheit habe ich in den Schriften meiner Kollegen 
gefucht. ALS fich die Nationalfonvention zum Richter 
über Eudwigen auftwarf, hat fie mich, durch ihrem 

Beſchluß, zum Nichter über das Schickſal dieſes gros 
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fen Verbrechers gemacht. Ein einziger Grund mad; 
te mich eine Zeitlang zwifchen der firengen Gerechtigs 
feit, der meiner Vernunft unterworfen ift, und einer, ’ 
meinem Gefühl entfprechenden, nachgiebigen Politif 
ſchwankend. Diefer Grund ift die Furcht, Durch mein ir; 

theil irgend einer verfchwornen Faftion, oder den Srei- 
heitsſtoͤrenden Abfichten eines Ehrgeizigen, ohne mein 
Wiffen zu dienen. Der Abichen, den der Karafter 
und die Gefinnung jener Perfonen, welche die Sffentlis 
che Stimme ald folche Ehrgeizigen benennt, einflößen 
muß; und der Haß, welcher jede Gattung von Tyrannei 
fchon im Keime verfolgt, erheben mich über diefe, fonftfo - 
gegründere, Bedenklichfeit. Weder meine innere Ueber⸗ 
zeugung, noch auch Die gewaltige Stimme der ewigen 
Gerechtigkeit, Eonnte ich einer Kleinmuͤthigkeit aufops 
fern, die auf fo ungemwiflen Gründen berubte. Die 
Unverlegbarfeit der Könige ift die Quelle alles oͤffentli— 
chen Elends. Schonung würde fo viel heißen, als 
diefem Ungluͤck verbreitenden Irrthume huldigen, und, 
die Freiheit der Voͤlker weıter hinaus fegen wollen; 
denn mir find denfelben ungefhminfte Wahrheit und 
Heweife wahrer Gerechtigkeit ſchuldig. Könige Füns 
nen bloß durch ihren Tod müglich werden! Ludwig ſter⸗ 
be, und fein Blut fei das letzte, womit die Stätte der 
Gerechtigkeit befleckt werde! Ich unterſtuͤtze den Vor⸗ 
ſchlag des Mailhe. 

564. Palasne ———— Run will man 
mich zum Richter machen, nachdem ich. Bereits in der 
Eigenſchaft eines Anklaͤgers und Gerichtsgeſchwornen 
gehandelt habe. Meine Kommittenten haden mich 
hieher geſchickt, Geſetze zu entwerfen, und nicht die 
— eines gene zu übernehmen. Sch werde 
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alfo bloß für Maasregeln der Sicherheit fimmen. Die 
Gefangenſchaft vernichtet die Hoffnungen der Ehrgeis 
zigen fomohl, als die Unternehmungen der Ruheſtoͤ⸗ 
rer, und iſt unſer beſtes Bollwerk auf den Graͤnzen. 
Meine Meinung fuͤr die Gefangenſchaft bis zum Frie⸗ 
den, und für die nachherige OIESOURRNN, gründet 
ſich auf dieſe Betrachtungen. 

565. Panis. Die Gefäangenſchaft, oder Ver: 
bannung, wäre faͤhig die entſtehende Freiheit in ihrem 
Keime zu erſticken. Ich ſtimme fuͤr den Tod. Geſetz, 
Gerechtigkeit und Vaterland, ſind meine Gruͤnde. 

566. Patrin. "Ludwig bat tauLndmal den Ind 
verdient: wenn aber fein Leben der Republik nuͤtzlich 
ift, fo werde er zum Leben verdammt. Fa, ſein Le 
ben ift nuͤtzlich, denn fein Tod iſt ſchaͤdlich. Stirbt 
Ludwig, fo wird fein Sohn, durch fein Ungluͤck und 
feine Unſchuld, furchthar. Ich ſtimme u die Gefans- 
genichaft. 

567. Payne. Ich flimme für die —— 
Ludwigs bis zum Ende des Kriegeß, und dann für die 
ewige Verbannung. 

568. Pelet. (In Eitäntögefiäften abwefend). 

569. Delle. Nicht als Nichter, fondern "als 
* Staatsmann fordere ich die Gefangenfhaft während 
des Krieges, umd nachher die ewige Verbannung. 

570. Pelletier. Ich flimme für den Tod. 

571. Belliffier. Der große Mann ( Brutus) 
deffen Bildniß ich hier fehe, flürzte den Tyrannen 
Noms, ohne vorher feine Gründe anzugeben. Sch 
verurtheile Ludwigen zum Tode. 

572. Bemartin. Es gibt Pflichten, Über wel 
che keine Nation ſich wegfegen kann, ohne ihrer eige⸗— 
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nem Macht zu fehaden. Als Gefetzgeber muß ich mich 
“auf eine politiſche Maasregel einschränken. Ich frims 
me für die Gefangenfchaft bis zum Frieden, und für 
die nachherige Verbannung. 

573. Beniered. Es war nicht meine — 
daß die Konvention Ludwigen richten ſollte: allein Ihr 
habt anders entſchieden, und ich gehorche dem Gefage, 
Ich flimme für die Strafe, welche das peinliche Ges 
fegbuch auf die Verfchwörung gefegt hat. Nach. der 
Vollziehung diefed Urtheild fordere ich die Abfchaffung 
der Todesfirafe. | Ä 

574. Pepin. Nach der Stimme meines Gemifs 
ſens würde ich für den Tod flimmen, weil die Unvers 
letzbarkeit, welche Denjenigen, dem alle Verſchwoͤ⸗ 
rungsmittel zu Gebote fiehen, üsder die Strafe der’ 
peinlichen Gefege erhebt, nicht nur der Vernunft ent; 
gegen, fondern fogar der Sreiheit nachtheifig iſt. Als 
lein ald Stellvertreter, als Gefeßgeber, der bloß die 
öffentliche Sicherheit in Erwägung zieht, ſtimme ich, 
unter Vorbehalt der Todesftrafe, für die Verbannung 
Ludwigs, und für die Gefangenfchaft bis zum Frieden. 

575. Beraldi. Sch ſpreche nicht als Richter, 
fondern als Geſetzgeber. ch ſtimme für. die Gefan—⸗ 
genſchaft bis zum Frieden, und fuͤr die ———— 
nach dieſem Zeitpunkte. | 

576. Perard. Sch flimme für —* Tod. 

577. Peres. Als ein freier Mann will ich, mit 
wenigen Worten, die Gründe für mein Urtheil ange⸗ 
Gen. Ich glaube, daß der Tyrann uns mehr durch 
feinen Tod, als durch die Fortfegung feines ſchmach⸗ 
vollen Lebens, fehädlich feyn werde. . Ueberdieß ift uns 
fere Berfammlung ein politifcher Körper, und Fein 
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Gerichtshof. Ohne ſelbſt Deſpoten zu werden, koͤn⸗ 
nen wir hier kein Urtheil faͤllen. Wir haben zwar die 
Macht, eine Maasregel ber Öffentlichen Sicherheit zu 
treffen, und nach diefer Vorausſetzung flimme ich, als 


Geſetzgeber, als Staatöbürger, für. die Gefangenfchaft 


bis zum Frieden, und für die Verbannung as dies 
fem Zeitpunfte. 

578. Perries. Als Gefeßgeber, und nicht ald 
Nichter, ſtimme ich, in Nückficht auf die öffentliche 
Sicherheit, für die Gefangenfchaft Ludwig Capets und 
feiner Familie während des ganzen Krieges, und für 
ihre Entfernung aus dem Gebiete der Republit nad 
den Frieden. 

579. Berrin (aus den Bogefen). Ich fpreche 
das Todeöurtheil. | | 

580. Berrin (aus der Aube). Ich ſpreche fuͤr 
die Gefangenſchaft bis zum Frieden, und fuͤr die Ver⸗ 
bannung nach dieſem Zeitpunkte. 

581. Perſonne. Wenn mich meine Kommits 
tenten hieher geſchickt Hätten, um das Amt eines Rich⸗ 
ters zu befleiden; fo wuͤrde ich für den Tod ſtimmen: 
denn ich müßte dem gefchriebenen. Gefebe folgen. Da 
fie mich aber nur hieher fchicften um ihr Stellvertreter - 
zu ſeyn, um zu ihrem Wohl und für ihr beßtes Gefege 
zu machen: fo flimme ich für die Gefangenfchaft wähs 


send ded Krieges, und für die Verbannung nach 


dem Frieden. 

582. Pethion. Je mehr ich uͤber die verſchie⸗ 
denen Meinungen, die in dieſem Prozeſſe vorgebracht 
worden ſind, nachdenke, deſto mehr bin ich uͤberzeugt, 
daß ſie alle die bedenklichſten Folgen haben koͤnnen. 
Aus dieſer Urſache war es mein heiſſeſter Wunſch, daß 


— 
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das Volk Euer Urtheil beſtaͤtigen möchte. Da aber 
die Verſammlung anders entfchieden ‚hat: fo geharche 
ich, und flinme für den Tod. Der Auffchub der Bolls 
ziehung biefes Urtheils ift in Vorſchlag gebracht wor⸗ 
den, und ich geftehe, daß ich diefen Gegenfland noch 
nicht genug überlegt habe, um gegenwärtig meine 
Meinung darüber abzugeben. Ich verlange, daß dies 
fer Vorſchlag in Berathfchlagung gezogen werde: für 
jegt aber flimme ich, ohne weiteren Vorbehalt, für 
den Tod. 

583. Petit. Ich flimme für den Tob. 

Petitjean. (Seine Stimme fehlt). Er ſtimm⸗ 
te fonft mit den Maratiften. 

584. Peuvergne. Ich habe unterfucht, ob 
der Tod Ludwigs der Republik nüglich ſeyn würde. 
Mein Gemwiffen fagt mir, daß er fehädlich wäre; das 
ber ftimme ich für die Gefaugenfchaft. , 
| 585. Peyre. Ich ſtimme für den Tod, verlan⸗ 
ge aber, daß der Auffchub der Vollziehung in Berath⸗ 
ſchlagung gezogen werde. | 

586. Peyſſard. Nach meinen Gemwiffen- vers 

dient Ludwig den Tob: ich ſtimme dafür. 
| 587. Pflüger der älter. Ich ſtimme für 


den Tod. 


588. Philippeaux. Als Richter, als Organ 
des Geſetzes, habe ich mich oft in der ſchmerzlichen 
Nothwendigkeit befunden, den Tod über Unglückliche 
auszufprechen, die größtentheild nur Ein Verbrechen 
‚begangen hatten, welches noch dazu von den Mängeln 
der vormaligen Regierungsform herruͤhrte. Ludwigs 
Berbrechen find weit fhwerer, als alle jene Verbre⸗ 
hen, die Has Gefeg mit dem Tode befiraft. Die eins 
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zige Politik freier Voͤlker iſt Gerechtigkeit iſt Gleich⸗ 
heit unter den Menſchen. In den gegenwaͤrtigen Zeit⸗ 
umſtaͤnden beſteht ſie darin, die Koͤnige durch einen 
großen Streich zu erſchrecken. Ich ſtimme fuͤr den Tod: 
589. Picque. Ich ſtimme für den Tod, aber, | 
erft nad) Endigung aller Feindſeligkeiten. 

590. Pierret. Gefangenſchaft waͤhrend des 
Krieges, Verbannung nach dem Frieden. | 

591. Pilaſtre. Gefangenfhaft bis zum Frie⸗ 
den, und Verbannung nach dieſem Zeitpunkte. | 

592. Pinel. ich kann die Gefchäfte eines Rich⸗ 
terd und Gefeggeberd nicht vermengen, und Be 
frei für die Gefangenfchaft. 

593. Pinet. Da ich nicht zwei Gewiſſen habe, 
ſo ſtimme ich fuͤr den Tod. 

594.. Piorry. Sefangenfhaft ift eine Strafe, 
weiche dem Verbrechen nicht angemefjen feyn würde. 
Ich folge der Gerechtigkeit und dem Willen des Geſez⸗ 
zes, indent ich für den Tod ſtimme. | 

595. Plaichard Choltiere. Ich ſtimme für 
die Gefangenfchaft, und für die Verbannung . 
dem Kriege. 

596. Plat Beaupre. Ungeachtet ich unum⸗ 
fchränfte Vollmacht habe; fo glaube ich dennoch nicht, 
ohne die Genehmigung des Volkes, ein Endurtheil 
fätten zu Finnen. Den Grundfägen der Wahrheit und 
der ewigen Gerechtigfeit getreu, habe ich Ludwigen 
der Verſchwoͤrung fchuldig erflärt. Dem Schwure 
getreu, ben Tod meiner, durch die Verraͤtherei des 
Tyrannen ermordeten, Brüder zu rächen, flimme ich 
für den Tod. Fuͤhlte ich wicht in mir den Muth, dem 
erfien, der feinen Plag einnehmen wollte, den Dolch 
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in die Bruft zu ftoßen; wäre ich, wegen ber Vater⸗ 
landsliebe und dem Muthe meiner Waffenbrüder, nicht 
überzeugt, daß alle Anfälle der auswärtigen Mächte 
auf unfere Freiheit fruchtlos bleiben werden: fo wuͤr⸗ 
de ich eine Maasregel der öffentlichen Sicherheit vor: 
fchlagen, weil dad Wohl der Republik das höchfte Ge; 


fes iſt. Allein ich würde mich felbft der Kleinmuͤthigkeit 


befchuldigen, wenn ich den Gedanken hegen koͤnnte, daß 
der Tod eines Königs der Freiheit nachtheilig werden 
fönnte. Ich ſtimme fürden Tod, und erflicfedie Stimme - 
der Menfchlichfeit, um meinem Gemiffen zu folgen. 
Jedoch fordere ich, daß die Hinrichtung fo lange vers. 
fchoben werde, bis getroffene Maaßregeln die Familie 
Ludwigs für die Nepublif unfchädlich gemacht haben 
werben. Gtirbt er, fo fei fein Tod ein großes Bei— 
fpiel, und fein Blut färtige endlich den Durft jener 
Ungeheuer, die nur Tod und Verwuͤſtung wolfen. 
597. Pocholles. Maasregeln, welche die 
Schwäche angibt, Maadregeln, weiche nur hafb-ihs 
ven Endzweck erreichen, find bei den Frampfhaften 
Bewegungen einer Revolution am allergefährlichften. 
Lebt Ludwig unter und; fo wird vieleicht der Anblick 
des Unglücklichen den gerechteften Unwillen ausloͤſchen. 
Verbannung feheint mir auch nicht beffer “zu ſeyn. 
Waren die verbannten Tarquinier wicht mehr gefährs 
Sich, konnten fie Nom nicht bezwingen; fo war die 
Urfache, weil fie weder zahlreiche Freunde im Innern, 
noch Taufende bewaffneter Anfrührer auſſerhalb hat⸗ 
‚ten. Diefe fiehen aber Fudwigen zu Gebot. — "Man 
fürchtet, daß nach feinem Tode ein Ehrgeiziger anf 
feine Stelle Unfpruch machen möchte; ich fage dage⸗ 
gen: die Hinrichtung eines Tyrannen wird feinem 
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Ehrgeizigen Muth einflößen, wohl aber Eure Scho: 

tung. - Fürchtet man etwa, daß die Frankreicher ges 
tade zu der Zeit vor neuen Tyrannen zittern werden, 
da fhon das bloße Andenken an ihre Ketten fie in 
Wuth fegt? Ich ſtimme für den Tod Ludwigs. Möge 
fein Grab alle unfere Zwiſtigkeiten, allen unſeren Haß 
———— 

598. Poiffyn. Gefangenſchaft bis zum Frie⸗ 
den, und Verbannung nach dieſem Zeitraume. | 

599. Pond von Verduͤn. Man bat, wie ich 
bemerfe, zwifchen den Verbrechen Ludwig Capets und 
eined gemeinen Verſchwoͤrers, zwiſchen offenbarem 
Todſchlag und Giftmiſcherei beſtaͤndig einen, dem 
Menſch-Koͤnig guͤnſtigen, Unterſchied gemacht. Lud⸗ 
wig iſt von der ganzen Nation der Verſchwoͤrung ges , 
gen die Freiheit angeklagt worden. Ihr habt ihn die⸗ 
ſes Verbrechens ſchuldig erkaunt. Mein Gewiſſen be⸗ 
fiehlt mir, das Geſetzbuch zu oͤffnen, und, nach der 
Vorſchrift deſſelben, fuͤr den Tod zu ſtimmen. 
| 600, Porcher. Ich babe nicht die Vollmacht, 

Richter zu feyn: daher flimme ich, in Ruͤckſicht auf 

die Öffentliche Sicherheit al$ Stellvertreter des Volks. 
Es ift zwar ſchwer, eine Maasregel zu treffen, die alle 
Gefahr entferne: Da aber ein gefangener und verhaß- 
ter Tyrann weniger zu fürchten ift, als die Anfprüche, 
die fein Tod erzeugen Eönnte: fo flimme ich für die 
Gefangenfchaft, fo lange bis der Friede und die fell: _ 
‚gegründete Freiheit feine Verbannung zulaflen werden. 
Sch "entfchließe mich um fo eher zu diefer Maasregel, 
da fie, meiner Meinung nach, einigen Einfluß auf 
den fünftigen Feldzug haben muß. 

6or. Portiez. Ludwig Capet iſt der Verſchwoͤ⸗ 
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rung überwiefen: er verdient alfo den Tod... Als 
Staardmann.erfläre ich, daß er diefe Strafe leiden 
muß, weil Gerechtigkeit die größte Politif eines Vol- 
kes tft, melches feine Kraft umd feine Würde fühlt. 
Sch rede um fo mehr ohne Leidenfchaft, als der vom 
- Throne geftärzte Gefangene unmöglich der Gegenftand 
einer Rache feyn kann. Ich flimme für ven Tod; doch 
glanbe ich, wie Mailhe, daß der Zeitpunkt der Hits 
richtung von der Berfammlung in Berathfchlagung ges 
zogen werden mülle. Ä 

602; Pottier. Die Menfchheit trauert zwar 
über ein fo ſtrenges Urtheil: doch mich bewegen Gruͤn⸗ 
de der Gerechtigkeit „ ich flimme für den Tod... Ä 

603, Boulnin and der Marne, Gefangenfchaft 
und Verbannung. | | 

604. Poulain Grandpre. Ein Befchlug der 
Verſammlung noͤthigt mich, ein Endurtheil zu fällen. 
Nicht das zeinliche Gefeg,  fondern das. allgemeine 
Beßte, wird meine Richtſchnur ſeyn. Irre ich, ſo 
ſei mein Irrthum nicht unwiderruflich. Ludwig iſt für 
ſchuldig erklaͤrt, und verdient den Tod: ich verlange 
jedoch, daß das Urtheil bis zur Genehmigung der Kon⸗ 
ſtitution verſchoben werde, oder bis auf den Fall, da 
die Feinde unſer Gebiet betreten ſollten. 

605. Poultier. Der Tod innerhalb vier und 
zwanzig Stunden. 

606. Precy. Ich — fuͤr den Tod, und ver- 
lange den Aufſchub Bis zur Genehmigung der Konfli- 


tution. 


607. Preſ favin. Wenn ih mein Gewiſſen 
mit dem Mitleiden vereinbaren koͤnnte, fo wuͤrbe ich 


dieſem letzten Gefuͤhle folgen. Da aber mein Gewiſ⸗ 


h 
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weg zu feßen, fo verurtheile ich Eudiwigen zum Tode, 

608. Prieur and der Marne. Das ganze Volk 
hat Ludwigen der Verſchwoͤrung gegen ſeine Freiheit 
und Souverainetaͤt angeklagt. Die Konvention erklaͤr⸗ 
te ihn der Verſchwoͤrung gegen Die Freiheit des Volkes 
ſchuldig, und das Geſetz thut das uͤbrige, indem es 
den Tod uͤber die Verſchwoͤrer ausſpricht. As unbe⸗ 
ſtechlicher Sprachfuͤhrer der Geſetze, —— ich mit 
Wehmuth fuͤr die Todesſtrafe. 
669, Prie ur aus der Cote Dor. 3 — 
le Lubwigen zum Tode. 

610. Primaudiere. Der Tod. 
6ra. Projean. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

612. Proſt. Iq habe nicht gelernt, mit Koͤni⸗ 

gen zu unterhandeln, ich ſtimme alſo für den Tod. 
| 613. Prünelle de Lierre. Die Nationalkons 
vention iſt nicht eim gewöhnlicher Gerichtähof.- Das 
Geſetz hat Eeinen Kreis um fie gezogen, deſſen Leber, 


ſchreitung für fie ein Verbrechen wäre: fie muß alſo 


fen mir e8 wicht erlaubt, mich Aber die Grundfäge hin, 


bloß der Gerechtigfeit Gehör ‚geben. Ich verlange, 


dag Ludwig, nebft feiner Fran, feiner Tochter, feiner 


Schweſter, und feiner Übrigen Familie, ohne allen 


Anfſchub aus der Republik verbannt werde. Um fo 
‚weniger werden fie fich über dieſes Urtheil beſchweren 


koͤnnen, da feldft die, Öffentliche Auhe ed nothwendig 


erfordert. hr entfernt hiedurch aus dem Innern der 
Republik alle mit Recht verbächtigen Perfonen, „und 
entziehet den Nebelgefinnten alle Mittel, Unruhen zu 
erregen. Auf die Verbannten leget Ihr eine ewige 


Schmach. Solte Hingegen die Todesſtrafe ſtatt fins 


den; fo würder Ihr bloß Mitleiden mit dein Bater, 
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und Theilnehmung an dem Schickſale feined Sohnes 
erregen. Bleiben fie in der bisherigen Gefangenschaft, 
fo werden fie eine fortdauernde Veranlaffung zu Unrus 
hen und Zwietracht. Handelt groß ald Gtelivertreter 
einer großen Nation! Schiefer Euren entthronten- Kös 
nig den Friegführenden Tprannen zu: dann wird Euer 
Muth über alle Zweifel erhaben feyn! Ich — 
die ſchleunige Verbannung. 


614. Queinnec. Da ich nicht Richter bin, ſo 
kann ich bloß fuͤr die Gefangenſchaft waͤhrend des Krie⸗ 
ges, und für die nachherige Verbannung ſtimmen. 


615. Auinette. Indem Augenblicke, in wels 
chem ich mit Strenge, aber auch mit Gerechtigkeit, 
über das Schickfal Ludwigs entfcheiden fol, erkläre 
ich feierlich, daß ich alle Diejenigen mit der nämlis 
chen Strenge richten werde, die, eben fo wie Luds 
twig, die Rechte des Volkes entweder wirklich verlez⸗ 
zen, oder Fünftig verlegen möchten. Zufolge der Ers 
Elärung der Menfchenrechte, welche alle Bürger, oh⸗ 
ne Ausnahme, dem Schuge fowohl, als der Strafe 
der Gefege unterwirft, zufolge der einflimmigen Er⸗ 
Flärung der Nationaltonvention, daß Ludwig ſchuldig 
ſey, und nach unſerem peinlichen Geſetzbuche, welches 
auf die Verbrechen gegen den Staat die Todesſtrafe 
ſetzt, erkenne ich, daß Ludwig Capet den Tod verdiene. 


| 616. Quirot. Ich habe gegen die AUppellation 

an das Vol geftimmt, weil ich gefährliche Folgen 
für die Freiheit befürchtete. Ich habe Ludwigen für 
ſchuldig erflärt; ungeachtet er den Tod, verdient, fo 
verurtheile ich ihn dennoch nicht zu dieſer Strafe , weil 
das peinliche Gefeg andere Formalitäten, andere Rich⸗ 
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‚ser und Srundfäge serlangt.. 39 ftimme tür die Ge⸗ 

fangenfchäft. | 
617. Rabaud St. Etienne. Man Hat‘ bereits 
alles, was fich fagen läßt, erfchöpft, und meine Meis 
nung habe ich erklaͤrt. Zufolge der Berufungsafte- 
> der geſetzgebenden Verſammlung (und dieſe Vollmacht 
koͤnnt ſelbſt Ihr nicht Ändern) habe ich den Auftrag, 
‚eine Maasregel der Öffentlichen Sicherheit über die 
vorläufige Abſetzung des Koͤnigs zu treffen, nicht ſo⸗ 
wohl um die Nation wegen des Vergangenen zu räs 
chen, als vielmehr, wm diefelbe für die Zukunft ficher 
zu fielfen. Ich bin überzeugt, daß der todte Ludwig 
gefährlicher für unfere Freiheit ſeyn mürde, als der les 
bende und eingefperrte König. Nichts wird die Ab⸗ 
ſchaffung des Koͤnigthums mehr ſicher ſtellen, als wenn 
man den Tarquin, der König war, im feiner Nich⸗ 
tigkeit leben laͤßt. Nichts wird die Dauer der Res - 
puͤblik fefter gründen, als die Verbannung eines Tips 
rannen, den man der Verachtung von ganz Europa 
Preis gibt. Das Beiſpiel eined vom Throne geftürzs 
‚ten Tyrannen, befien fortdaurende Schmach eine uns 
vergeßliche Lehre gibt, iſt fehreckender für die Könts 
ge, ald das Beifpiel eined Königs, der unter dem 
Schwerte der Gerechtigkeit feiner Nation fällt. Aus 
der Afche der Könige entfiehen neue, fo wie aus der 
Aſche der Märtyrer. Die Nation, die ih an ihrem 
geſtuͤrzten Tyrannen rächen Fünnte, und ſich damit bes | 
gnuͤgt, ihn zu verachten, muß fi die Hochſchaͤtzung 
der auswärtigen Voͤlker erwerben, und dieß iſt, im 
meinen Augen, eine Maasregel der öffentlichen Si⸗ 
cherheit. - Der Tyger zerfleifcht in feiner Wuth alle 
feine Feinde; allein der Loͤwe verachtet dieſelben: 
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und diefen Muth follte die Frankreichiſche Nation has 
ben. Der König if, als Geiffel, umfere ftärkite 
Brufimehr gegen die ausmärtigen Fürften, gegen 
feine Brüder, und gegen unfere Feinde. Sich v. 
für die Sefangenfchaft. 

618. Rabaud Pommier. Ich erkläre, daß 
Ludwig den Tod verdient, daß aber das politiſche In⸗ 
tereſſe dieſe Strafe nicht verlangt. Sollte er dennoch 
zu derſelben verurtheilt werden; ſo glaube ich, daß die 
Vollziehung dieſes Urtheils bis zu der Zeit verſchoben 
werden muß, wenn die beſchloſſene Konſtitution den 
Urverſammlungen zur Beſtaͤtigung vorgelegt wird. 
Meine Meinung iſt untheilbar. 

619. Raffron. Ich ſtimme fuͤr den Tod des 
Tyrannen innerhalb vier und zwanzig Stunden. Man 
muß eilen, den vaterländifchen Boden von diefem 
ſcheußlichen Ungeheuer zu befreien. 

620. Rame au. Die Eigenfchaft eines Kichters 
babe ich vom Sonverain nicht erhalten. hr habt 
. nicht die Macht mir diefe Eigenfchaft zu ertheilen, das 

ber hatte ich mich auch nicht durch Euer widerfinniges 
Defret Für. gebunden. Sch verlange die lebenslaͤng⸗ 
liche Fortdauer der gegenwärtigen Gefangenfihaft. 

621. Ramel Nogaret. Ludwig iſt der Ders 
ſchwoͤrung gegen die Freiheit übermwiefen. Zu. allen 
Zeiten iſt dieſes Verbrechen mit dem Tode beſtraft 
worden: ich ſtimme dafuͤr. 

622. Real. Ich glaube, daß ich bloß als Ge⸗ 
ſetzgeber über das Schickſal Ludwigs ein Urtheil faͤl— 
len kann. In dieſer Eigenſchaft muß ich mich auf 
eine Maasregel der oͤffentlichen Sicherheit einſchraͤn⸗ 
ken. Der, durch den Ausſpruch der Nation, fuͤr 
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niger ſchaͤdlich feyn, als feine Hinrichtung. Ueberhaupf - 
will ich lieber die Anfprüche an die Krone auf feinem 


durch Schmach gebeugten Kopfe, ald auf irgend einem. 
der andern Sourbonen vereinigt fehen. Wenn das 
Frankreichiſche Volk uͤber die, Ludwigen zu ertheilende, 


Strafe befragt worden waͤre, ſo wuͤrde es zwiſchen dem 


Tode und der Gefangenſchaft das ſanftere gewaͤhlt 


J ‚ haben. . Eine große Natign ift jederzeit großmuͤthig, 


kennt feine Kachbegierde, fühlt ihre. Stärfe, und vers 
achtet den Verräther. Als Stellvertreter des Volkes 
flimme ich nach dem muthmaßlichen Wunfche deffelben. 
Ferner trete ich der Meinung Derjenigen bei, die aus 


unſerem peinlichen Geſetzbuche die Todesſtrafe aus⸗ 


ſprechen woilen. Nach meinem Gewiſſen, und um des 
Wohls meines Vaterlands willen, verlange ich die fer⸗ 


ſchuldig erklaͤrte — eh meinem Vaterlande — E 


nere Gefangenichaft Ludwigs, und feine unmiderrufs 


liche Verbannung in rubigeren Zeiten. 

623. Rebreguy. Da£udwig;des Verbrechens 
der beleidigten Nation überwiefen if, fo verurtheile ich 
ihn zum Tode. 

624: Regnauld be Bretel. Ich ſtimme fuͤr 
die Gefangenſchaft. 

625. Reguis. Ich * fuͤr die Gefangenſchaft 
waͤhrend des Krieges, und fuͤr die ——— nach 
dem Frieden. 

626. Reubel (In Staatsgeſchaͤften abweſend. ) 

627. Reveliere Lepaur. Der Tod, 

‚628. Reverchon. ‚Der Tod. 

‘629. Reynaud. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 
630. Riber au. Ludwig iſt ein Verſchwoͤrer. Ich 
Senne feine andere Strafe für Berfchmörer, als ben 


Tod. Ich ſtimme für den Tod. 
631. 
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631. Ribet. Ich flimme für den Tod. Diefes 
Urtheil foll aber erfl dann vollzogen werden, warn daß 
Gefchlecht der Bourbons aus Branfreich vertrieben ſeyn 
wird, 

632. Richard. Ludwig iſt der Verſchwoͤrung 
überwiefen; vor der Gerechtigkeit müffen alle andere 
Betrachtungen verfchwinden: ich flimme für den Tod. 

633. Rihonr. Bürger. Ich bin überzeugt, dag 
ber Tod Ludwigs des Sechszehnten die Duelle der 
groͤßten Uebel für mein Vaterland ſeyn würde: daher 
wäre ih des Buͤrgernahmens unmwürdig, wenn id) für . 
die Hinrichtung flimmte. Ich forbere die Gefangens 
fchaft Ludwigs, fo lange der Krieg dauert, und feine 
Berbannung nad) dem Frieden. 

634. Ricord. - Ich flimme für den Tod. 

635. Ritter. Sch ſtimme für den Tod. 

636. Rivaud. Um bed Wohls meines Water; 
landes willen, und vorzüglich, um Diejenigen zur Bers 
zweiflung zu bringen, die nach dem Tode Ludwigs gern 
feinen Thron befteigen möchten, flimme ich für die Ga 
fangenſchaft. | 

637. Rivery. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft. 

638. Robert von Parid. Ich verurtheile den 
Tprannen zum Tobe, und bebaure nur bei diefem Urs 
theile, daß ich nicht zugleich alle übrigen Tprannen 
ebenfalls zum Tode verurtheilen kann. 

639. Robert de Voncq. Ich flimme. für den 
Top, ohne Aufſchub und Vorbehalt. | 

640. Marimilianfobegpierre. Ueber — 
bar beſtimmte Fragen mag ich die langen Reden nicht 
gern. Sie erſetzen weder Wahrheit, noch Liebe zum 
MBaterlande, die fie uͤberfluͤßig macht, und find von 

gifter ap. Mim 
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Schlimmer Vorbebenfung für bie Freiheit. Ich bin ſtolz 
darauf, daß ich jene Mwortreichen Auslegungen nidyt 
‚verftehe, die. neu erfunden worden find, um gegen: bie 
‚ Solgerungen aug allgemein: anerfannten Grundfäßen 
zu flreiten. Niemalg habe ich vermocht, meine politifcye 
Exiſtenz zu theilen, um zwei unverträgliche Eigenfchaf: 
ten in mir vereinigt zu finden, naͤmlich die eines Rich⸗ 
ters, und die eines Sfaatsmannes: die erfle um den 
Verbrecher für fchuldig gu erklären, die zweite um ihn 
feiner Strafe zu entziehen. Alles, was id weiß, iſt, 


5 daß wir Stellvertreter des Volkes find, bie gefandt 


find, um durch die Verurtheilung des Tyrannen die 
öffentliche Sreiheit zu befeftigen: und dieß ift mir ges 
nug. Vernunft und Gerechtigfeit zu ‚beleidigen, ‚ver; 
fiehe ich. nicht, und glaube daher, daß dag Leben eines 
Defpoten nicht mehr werth fei, als dag Leben eines ge: 
meinen Bürgers. ch werde alfo meinen Kopf nicht 
anſtrengen, um den größten Verbrecher einer Strafe zu 
entziehen, die dag Gefez auf weniger große Verbrechen 
gelegt hat, und bie an feinen. Mitſchuldigen bereits voll⸗ 
zogen worben ift, ch bin unerbittlich gegen die Unter 
drücker, weil ich Mitleiden mit ben Unterbrückten babe. 
Veberbaupt kenne ich jene Menfchlichkeit nicht, welche 
die Völfer morden läßt, und der Defpoten fehont. Die 
Gefinnung, welche mich ſchon in der Fonflituirenden 
Verſammlung antvieb, die Abſchaffung ber Todes; 
firafe, wiewohl vergeblich, zu verlangen, nöthige mich 
heute, zu verlangen, daß diefe Strafe an dem Tyrannen 
meines Vaterlanded, und, in feirier Perſon, an dem 
. Königthume felbft vollzogen werhe. Sich. weiffage nicht. 
Auch fchafft meine Einbildungsfraft feine Fünftigen, 
noch unbefaunten, Tprannen, um ber Nothwendigkeit 
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aus uweichen, Denjenigen gu richten, den bie Verſamm⸗ 
lung fait einftımmig für ſchuldig erflärt, und deffen 
Berurtheilung das Volf ung übertragen har. Wirkliche 
oder eingebildete Partheien find, in meinen Mugen, fein 
Grund zur Schonung; denn ich bin überzeugt, daß daß 
Mittel, diefe Faktionen zu zerfiöten, keinesweges darin 
beftebt, ihre Anzahl zu vermehren, fondern darin, fie 
unter dem Gewichte der Vernunft und der Vaterlands⸗ 
liebe zu zerquetſchen. Ich rathe Euch nicht, die Parthei 
des Könige zu erhalten, um fie den Partheien entgegen 
zu fegen, die etwa entfleben möchten. Nein! vernichtet 
zuerit die Parthei des Koͤnigthums, ind gründet dank 
das Geväude der öffentlichen Glücfeligfeit auf den 
Umfturz aller volfswidrigen Partheien. In den Dros 
hungen und kriegeriſchen Zurüffungen aller Europäis 
ſchen Defpoten finde ich gleichfalig Feine Gründe, um 
den vormaligen König zu reften: denn ich verachte alle 
Defpoten, und werde gewiß nie die Stellvertreter des 
Volkes auffordern, mit denfelben in Unterhandlung gu 
treten. Das einzige Mittel, fie zu befiegen, beftebt 
darin, den Franfreichifchen Karafter auf: Die Hoͤhe der 
tepublifanifchen Grundfäge zu bringen, und dadurch 
über Könige und ihre Sklaven jene Macht zu erhalten, 
die jeder flolge und freie Repubiifaner über Fnechrifche 
und feigherzige Geelen ausuͤbt. Sch glaube nicht, uns 
geachtet ed mit großer Dreiftigfeit behaupfet worden 
ift, daß die Defpoten das Gold mit. vollen Händen außs 
fireuen follten, um einen Mirfönig auf das Blutgerüft 
zu bringen; ja, wenn ich mißtrauifch wäre, fo möchte 
id) wohl das Gegentbeil annehmen. Weberhaupt will 
ich nicht meiner eigenen Vernunft entfagen, um mid) 
über bie Ausubung meiner Pflichten wegfegeh. zu koͤn⸗ 
M mi 2, 
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nen. Beſonders ſei von mir fern, in der Abſicht ein 
großmüthiges Volk zu verlaͤumden, beſtaͤndig zu wieder⸗ 
holen, daß unſere Berathſchlagungen nicht frei ſind, 
und daß wir von Feinden und Ruheſtoͤrern umgeben 
ſind. Ich bedarf dieſer Ausfluͤchte um ſo weniger, da 
ich) weder im Voraus dem Todesurtheile Ludwig Capets 
zu widerſprechen, noch an. die auswärtigen Höfe zu 
appelliren gedenke. Welche Neue müßte ich nicht 
empfinden, wenn meine Meinung ben Manifeſten Wils 
helms und Pitts ähnlich wäre. Ich verfiche es nicht, 
finnleere Worte und unverfländliche Auslegungen den 
feft beſtimmten Grundfägen und der gebietenden Pflicht 
entgegen zu fegen. Ich flimme für den Tod. 
641. Robespierre der jüngere, Ich ſpreche 
nicht von Muth; denn ed gehört fein Muth dazu, feine 
ppflicht zu erfüllen. Eben weil id bie blutgierigen 
WMenſchen verabſcheue, verlange ich den Tod des bluts 
gierigfien unter allen. Nur mit Mühe kaun ic) die 
Meinung jener anhören, die für einen Auffchub ſtimmen. 
In meinen Angen heißt dieß, ſtatt der Appellation au 
das Volt, eine Appellation an die Tyrannen vorfchlagen, 
Ach, ſtimme nicht für die Gefangenſchaft bis zum Fries 
den; denn ich bin überzeugt, daß wenn wir morgen 
Friede hätten, Ludwig fi) übermorgen au bie Spige 
der feindlichen Heere ſtellen würde. ; 
642, Robin. In der Ueberzeugung, daß nur die 
Konvention Ludwigen richten fönne, fiimme ich für 
den Tob. | a | 
643. Roch eguͤde. Gefangenfhaft und Ver⸗ 
bannung. . _ FREE 
644. Romme. Nur ald Stellvertreter bed Volks 
kann ich heute. ſprechen. Das Volk kann Ludwigen 
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nicht richten, wahr es dag Recht bazu bat: die 
Nationallonvention hingegen fann und muß es thun. 
Als Mitglied der Konvention erfülle ich meine Pflicht. 
Als Bürger würden Menfchlichfeit und Pbilofophie 
mein Urtheil mildern, ald Stellvertreter der Nation 
muß ich aber daſſelbe Bloß in dem Gefetze ſuchen. Dies 
Jes firaft alle Verbrecher, ohne Unterfchied, und ih 
febe in Ludwigen weiter nichtd, als den großen Bers 
brecher. Ich verlange, daß er zum Tode verurtheilt 
werde. Diefe Berurtheilung allein kaun ſeine Ver⸗ 
brechen ausſoͤhnen. 

645. Rouault. Das öffentliche Wohl hat uns 

hier derſammeit, und dieſe Beſtimmung allein muß 
unfer Urtheil leiten.’ Fordert dad öffentliche Wohl den 
Tod des Tyrannen? Zwar: iſt er großer Verbrechen 
ſchuldig; allein fein Tod würde biefelben nicht buͤßen. 
Auch glaube ich nicht, daß dad Wohl des Vaterlandes 
feinen Tob fordere, und Rimme daher für bie Gefan⸗ 
genſchaft. 
646. Koubaut.” ” Meiner: Meinung nach ift die 
Nationalfonvention der Mittelpunkt aller Gewalten. ‘Fir 
br liegt die richtenbe, die geſetzgebende, die vollziehende 
und die revolutionnaire Macht. Ihr wollt den König _ 
verbannen, und auf biefe Weife Eure eigene Gewal e:mißs 
kennen. Hat er nicht fehon gezeigt, daß er nichts ſehnlicher 
wuͤnſcht, als mit den Anhaͤngern der Gegenrevolution 
ſich vereinigen zu koͤnnen? Kauni würde er bei Euern 
Feinden angelangt ſeyn, als fie ihn ſchon an die Spitze 
ihrer Heere ſtellen wuͤrden. Ich ſtimme für ben En. 

647. Rougier de Flageac. Der Tod, "2 

648. Roubieh: Nach dem Schluſſe der ma⸗⸗ 
heit muß ich über kudwihs Schickſal — meine 
Entſcheidung iſt, der Tod. 
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5 6499. Ro uſſel. Ihr habt erklaͤrt, daß die Appel⸗ 
lation nicht ſtatt finden ſolle. Dieß war meine Meinung 
nicht, aber ich unterwerfe mich. Im erſten Falle fcb: int 
mehr Vorſicht, im zweiten mehr Muth zu liegen. Ehe 
ich über das, Schickſal Ludwigs ‚meine € tſchei ung 
faßte, befcgote id: mich ſelbſt: Iſt ſein Tod der R pu⸗ 
blit möglich? ift, fein geben ‚gefährlich ? Ludwig hat 


Wweder phyſiſche noch moraliſche Huͤlfsmittel: ſeldſt die 


Ariſtokraten verachten. ihn. Weit entfernt alfo „ndaß 
fein: Leben ſchaͤdlich werden koͤnnte, iſt die Erhaltung 
deffelben ——— klug. Ich Dass für die Geſaraen⸗ 
Ichaft. 3 22 las 

F Er Ko ur. Ein — —— — ‚der 
Bunte, das, Kömifche Volk mit einem einzigen Kopfe 
au ſehen, um, denfelben mir Einem Streiche abich!agen 
zu koͤnnen. Ludwig Caper bat, fopieh an ihm la-ı,; dies 
‚gen, blurgierigen Wunſch erfuͤllt. Ich ſtimme fuͤr den 
Fod, und bedaure nur, daß der naͤmiche Streich sine 
alle Tprannen zugleich treffen fann. 

657; Rouxr Sazillacı- Das peinliche Geſetzbuch 
——— die Verſchwoͤrer zum Tode, , Ludwig ſterbe! 
rn, 652. Rouzet. Bürger. ‚Schon geftern habe ich 
meine, von mir-unterfchriebene,,. Exklaͤrung auf din 
Tiſch des Praͤſidenten niedergelegt; :.Zu derfelben trug 
ich auf unbeſtimmte Gefangenſchaft an; nicht als 
Strafe, denn die Aufhebung des Koͤnigthums unter⸗ 
ſagt mir jede weitere Beftrafung.;ı Ueberdieß erklaͤre 
ich daß willkuͤhrliche Selbſtbefreiung von den einmal 
angenommenen Geſetzen eine welem⸗ Vernichtung 
aller Grundfäge iſt —— 

683 . Ro ve re de pantemont. Der Tod. 
6 4. Ben. Meine se —— mir die 
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Macht nicht übertragen; ald Souverain gu richten, und 
als Gefeggeber kann ich bloß anklagen. Ludwig vers- 
dient den Tod: ich flimme für den Tod, aber mit dem 
ausdrückichen Vorbehalte, daß das Urtheil erft nach 
der Genehmigung —————— durch das a voll⸗ 
zogen werden ſolle. 

655. Royer. So verſchieden auch die — 
gen ſind, ſo ehre ich ſie doch. Als wir die Abſchaffung 
des Koͤnigthums beſchloſſen, da beſchloſſen wir zugleich 
die Einheit und Untheilbarkeit der Republik. Wir er⸗ 
kannten die Oberherrſchaft des Volkes, und unterwar⸗— 
fen die neue Konſtitution ſeiner Genehmigung. Ich 
habe geglaubt, meine Kommittenten uͤber ihre Meinung 
wegen des gegenwaͤrtigen Urtheils befragen zu muͤſſen: 
allein Ihr habt die Appellation verworfen. Ich ſtimme 
fuͤr die Gefangenſchaft Ludwigs waͤhrend des Krieges, 

und für die Verbannung nad) dem Frieden. 
656. Ruͤamps. Ludwig ift ſchuldig; er iſt ber 
Verſchwoͤrung — < ich verurtheile ihn zum 
Zope: : = 

657. Rüault. Es würde ganz fonderbar foon; 
wenn man bei ber Verurtheilung den trocknen Bud)s 
ftaben des peinlichen Geſetzbuches befolgen wollte, da 
. man bei der Form des Prozeſſes alle Artifel der peins 
lichen Geſetzgebung ;überfchritten hat. Ich ſtimme für 
die Gefangenfchaft Ludwigs bis zum Frieden, und daß 
man alsdarin über fein ferneres Schirffal entſcheide. 

658. Ruͤdel. Jetzt will man einen Unterfchied 
machen, zwifchen denen, bie als Richter, und denen, 
die ald Stellvertreter des Souverains das Gefeg ans 
wenden. Ich verftehe diefen Unterfchied nicht. Das 
Gefeß fpricht den Tod gegen bie — ich Ya 
‚alfo für. den Tod, 
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639. Rüelle Sch unterfuche bie Erflärung der - 
Menfchenrechte und das peinlihe Geſetzbuch, und 
fpreche ein fehreckliches, aber nothwendiges Urtheil — 
den Tod. Ueberdieß trete ic) der Meinung unferes Kols 
legen Mailhe bei, und verlange, daß die Berfammlung 
in ihrer Weisheit die Frage unterfuchen folle, ob die 
wuͤrkliche Vollziehung des Ursheilg nicht noch vers 
(hoben werden müffe? 

660: Kühl. (In Staatsgefchäfften abweſend.) | 

661. Saint Züft. Weil Ludwig der Sechszehnte 
ber Seind des Volkes, und ber Feind der Freiheit und 
des Wohls beffelben gemefen ift: fo Pinume ich für den 
Tod. | 

662. Saint Martin. Wir haben weder die. 
Macht, noc) dag Recht, als Richter zu fprechen: doch 
babe ich Eurem Befchluffe und meiner. Ueberzeugung ges 
borcht, und Ludwigen für fchuldig erflärt. Nach meis 
nem Gewiſſen ift die Vermengung ber gefeßgebenden 
und ber richtenden Gewalt eine Tyrannei, und ich will 
daß Ludwig lebe, meil die Anfprüche «ng, den Thron 
nicht zu fürchten find, fo lange fie auf feinem verachtes 
ten Kopfe ruhen. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft. 

663. Saint Martin Valognes. Gefangen⸗ 
ſchaft und Verbannung. E 

664: Saint Prix Soubeyran. Ich flimme 
für den Tod, verlange aber den Aufſchub der Vollzie⸗ 
bung bis nad) der Verbannung aller Bourbons. 

665. Saladin. Ich fiimme für den Tod. 

666. Salicetti, Ihr habt Ludwigen der Vers 
ſchwoͤrung fihuldig erflärt. Das peinliche Geſetzbuch 
verurtheilt die Verſchwoͤrer zum Tode, Sch. Rimmme füe 
den od, 

* Salles. sr habe die Befätigung ng 
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urtheils über Ludwig durch das Volk verworfen: meine 
- Meinung ift aber dennoch die gamliche, denn Meinuns 
gen find unabhängig von Euern Befchlüffen. Heute 
bleibt und nun feine andere Wahl, ald dag Unglück bes 
Baterlanded. Die Berantwortlichkeit fürchte ich nicht. 
Wenn ich Richter wäre, fo würde ich das Geſetzbuch 
öffnen, und die Todesftrafe ausſprechen. Ich bin aber 
nur Sefeggeber, und werde meine Pflicht nicht aus dem 
Augen fegen, und nod) viel weniger die Bermengung 
der Gewalten anerfennen, bie ihrer Natur nach unvers 
einbarlich find. Wenn Ludwig flirbt, fo werben bie 
Partheien und die Häupter berfelben bald die Larve 
wegwerfen: Er hingegen ift ein Pretendent, der immer 
dem Volke den größten Widerwillen gegen das Königs 
thum einflößen wird. Unter den beiden Meinungen, 
die vor Euch vorgebracht worben find, wurde ed mir 
fo leichter zu wählen, da felbft meine Gegner mir die 
Wahl erleichterten, indem fie fagten: feine Appellation 
an das Volk, denn ed würbe nicht für den Tod ſtimmen. 
Ich aber will mein Urtheil nach dem Urtheile des Vol; 
kes richten, und zwar um fo mehr, weil br felbft ers 
klaͤrt habt, daß ein Geſetz nur in fo fern Rechtskraft 


. habe, als ed für den Ausdruck des allgemeinen Willens 


angefehen werben könne. ch verlange die Gefangen, 
ſchaft Ludwigs bis zum Frieden. 

668. Salleles. Ich ſtimme fuͤr die Gefangen⸗ 
ſchaft. 

669. Sallengros. Ich darf weder mit dem 
Beſetze, noch mit meiner Pflicht unterhandeln, und 
muß alfo für den Tod flimmen, 

670. Salmom. In der Lebergeuguug, daß bie 
Dauer einer Republik nicht von dem Tode eines Königs, 
fondern von der Güte ihrer Gefege abbange, daß wir 
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nicht alle Gewalten ‚vereinigen-können, die ein ſolches 
Urtheil erfordern wuͤrde, und haßdie Anarchiſten und 
die Ehrgeizigen in dem Tode Ludwigs neue Nahrung 
finden wuͤrden, ſtimme ich fuͤr die Gefangenſchaft waͤh⸗ 
rend des Krieges, und fuͤr die EEE nad) dem 
Frieden. | 
.. 671. Sanabon. Als Geſetzgeber — id) niche 
Richter ſeyn. Ach ffimme für die Gefangenfchaft wäh; 
rend des. Krieges, und die Berbammung nad bem 
Frieden. | 
- 672. Saurine. Ich kann nicht in der — 

ſchaft eines Richters ſtimmen, denn meine Kommittenten 
haben mich zu feinem peinlichen Gerichtshofe geſchickt. 
Waͤhrend der Wahlverſammlungen war bloß von einer 
konſtitutionsmaͤßigen Abſetzung die Rede: In Ruͤckſicht 
auf die oͤffentliche Ruhe ſtimme ich fuͤr die Gefangen⸗ 
ſchaft Ludwigs und feiner Familie. Dieſe Maasregel 
allein ſcheint mir nuͤtzlich, und dem Beſten des Volks 
ſowohl, als den Zeitumſtaͤnden angemeſſen. 

672. Sautayras. Ludwig iſt der ———— 
ſchuldig; er ſterbe! | 

674: Sautereau, Die Strafe dei Verſchwoͤrer 
ſteht in dem peinlichen Geſetzbuche. Da hieruͤber weis 
ter nichts zu ſagen iſt, ſo ſtimme ich fuͤr den Tod. 

675. Sauve. Mein Gewiſſen leitet mein Urtheil. 
Sch Habe für die Appellation an das Volk geſtimmt, 
weil ich nicht glauben konnte, daß das Volk feine 
Souverainetaͤt abgelegt, und mich zum Anklaͤger, Ge⸗ 
ſchwornen, Richter und Geſetzgeber, ernannt babe, 
Eine ſolche Laſt wuͤrde uͤber meine Kraͤfte ſeyn. Ich 
ſtimme für. die Gefangenſchaft während des Krieges, 
und für die Verbannung nach dem Frieden. 

676. Savary. Ich flimme für die Gefangens 
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ſchaft, ohne jedoch be weiteren Maasregeln vorgreifen 
zu wollen, die man bei einem feindlichen Einfalle für 
nöthig erachten möchte. 

677. Savornin de Seyne. Der Tob, mie 
dem Borbebalte des Mailhe. ' 

678- Scellier. Der Tod. | 
» -, 679. Seconds. Bürzer Geſetzgeber. Als Staates 
bürger, als Richter, und ald Gefeßgeber , fordere ich, 
zum Wohl meined DVaterlandes, zum, Beften der Freis 
bei: der Welt und in Nückficht auf dad Heil, des menſch⸗ 
liſchen Geſchlechts, die ſchleunigſte Todesftrafe Ludwigs: 
Laͤcherlich und abgeſchmackt iſt eg, frei ſeyn zu wollen, 
ja auch nur den Gedanfen der Freiheit zu faffen, wenn 
man weder die Tpraunen zu befirafen verſteht, noch 
diefelben beffrafen will. Sch werde über diefen Gegens 
fand nichtö weiter fagen; denn meine übrigen Gründe 
find, unter meinem Nahmen gedruckt, damit ich dee 
Nation, Europa und der ganzen Welt, von meinem 
Urtheile Rechenfchaft gebe. 

680. Seguin. Ludwig ifl unwiderſprechlich des 
Hochverraths und der Verſchwoͤrung gegen den, Staat 
überwiefen. Da ich nun gezwungen bin, die Strafe 
Ludwigs zu beſtimmen; fo erkläre ich, daß ich der Meis 
nung Derjenigen nicht beitrete, die ihn zum Tode vers 
urtheilen. Ich weiß zwar, daß dag Geſetz die Todess 
firofe gegen die Berfchwörer audfpricht, und daß we⸗ 
niger große Verbrecher, als Ludwig, diefe Strafe ers‘ 
litten b:ben. Sit aber dieſes Gef: auf Lu wigen anz 
wendbar? und fünnen, ‚dürfen wir bier als Richter 
fprehen? Sch glaube es nichk. Sch verlange die Ges 
fangenfchaft Ludwig Capets wahrend deg Krieges, und 
feine Verbannung nach der Herfielung des Friedens. . 
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681. Sergent. Ich Habe bereits die Tobesſtrafe 
gegen jene Feinde ausgefprochen, welche die Waffen 
gegen ihr eigenes Vaterland ergriffen hatten. Ich habe 
noch mehr gerbanz.ich Habe die naͤmliche Strafe gegen 
ſchwache Gefchöpfe ausgefprochen, die vieleicht Fein 
anderes Verbrechen. begangen hatten, ald daß fie ihren 
Männern und Vätern nachgefolgt waren. Seit langer 
Zeit find bei mir. bie Berbrechen Ludwigs ausgemacht. 
Einer meiner Kollegen ſagte neulich, ein todter Koͤnig 
vermindere die Anzahl der Menſchen nicht: ich bin an⸗ 
derer Meinung, und halte dafuͤr, daß die Hinrichtung 
eines Koͤnigs die ganze Welt in Erſtaunen ſetzen werde. 
Der Kopf eines Tyrannen faͤllt allemal mit Gepolter, 
und fein Tod verbreitet eine heilfame Furcht. Sch babe 
alle Gefahren wohl erwogen, und, 'bei meinem Ges 
wiffen, es find bei dem Tode kudwigs die geringfien zu 
befürchten. Er flerbe alfo, und bie naͤmliche Strafe 
treffe feine Mitverſchwornen! 

682. Serres, Auch ich liebe — Vatetland; 3 
auch ich haſſe die Thrannen; auch ich habe ein Gewiſſen 
Mein Vaterland, mein Gewiffen und meine Liebe jur 
Freiheit, nöthigen mic) für die Gefangenfchaft wahrend _ 
des Krieges und für die Verbannung nad) dem — 
zu ſtimmen. 

.683. Serveau. Ich ſtimme fuͤr den Tod, der 
aber fo lange aufgefchoben werben muß, bis die aus⸗ 
mwärtigen Mächte in daß Gebiet ber Nepublit eins 
‚bringen: 

634. Serviere. ch flimme für den Tod, mit 
Vorbehalt des Auffchubs. 

685. Servonat. Mag auch meine Meinung mie 
Drohungen und Beleidigungen zuziehen, : ich fpreche 
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dennoch mit Muth. Werfet Eure Blicke auf Eure 
Heere, auf Eure Finanzen, zittert vor neuen Ketten, 
und leitet darum den Ausbruch der Nationalrache mit 
Weisheit! Ludwig iſt allen Frankreichern verhaßt. 
Sein laͤngeres Leben kann nicht ſchaͤdlich ſeyn; ſollte er 
aber die Strafe ſeiner Verbrechen leiden; ſo wuͤrdet 
Ihr dadurch die Macht eines Pretendenten vermehren, 
welcher die Gunſt des Volkes und Gold für ſich hat. a) 
Als Gefepgeber und als Staatsmann, flimme ich für 
bie Sefangenfchaft, und für die Verbannung nad) dem 
Kriege. 

686. Seveſtre. Die Gerechtigkeit kennt feinen 
Rang: jeder muß fi) vor ihr beugen, Ich ſtimme fuͤr 
den Tod. 
| 687. Siblot. Weil das Geſetz Feine Ausnahme 
machen darf, fo ſtimme ich für den Tod. Ich verlange 
von der Konvention, daß fie in ihrer Weisheit die Frage 
unterfuche: ob nicht dad Wohl des Vaterlandes em 
heiſche, daß die Vollziehung des ae 8 noch) ders 
fehoben werde? 

688. Sieyes. Der Tod, cine alles Sefämäg. b) 

689. Sillerp. Ich erkläre Euch, daß ich nicht 
als Richter Ludwigs fpreche, Meine Komittenten find 
feine folche Thoren, daß fie in mir alle Gewalt vers 
einigen würden. Ich kann nicht in der nämlichen 
Sache zugleidy Richter und Kläger fepgn, und muß das 
ber, als Gefeßgeber, für eine Maasregel der Sicherheit 


fiimmen. Haͤttet Ihr das Koͤnigthum wicht abgefchafft, 


fo würde keiner unter uns heute anflehen, den Tod aus⸗ 





a) Nämlich des Herzogs von Orleans, 
b) La mort, sans plırase. 
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zuſprechen. Wenn hr aber jest Ludwigen anf das 
Blutgeruͤſt ſchickt, ‘fo erfüllet Ihr die Wuͤnſche aller 
derer, die dad Koͤnigthum fchwärmerifch verehren; und 
Diele Wünfche werden fi) auf einem! Kinde vereinigen, 
welches durch Jugend, Unſchuld und Ungluͤck, zur Theil: 
nahme reist. Bürger. Man fpricht von einer Parthei, 
deren Abſicht der öffentlichen Freiheit gefährlich wäre. 
Man zeige mir aber diefe Parthei, und ic) will diefelbe 
His zum legten Hauche meines Lebens befämpfen. Ich 
verlange die ewige Verbannung Ludwigs und feiner 
ganzen Familie, aber erſt nad) dem Srieden. a) 

690. Simond. (In Staatsgefchäften abwefend.) 

691. Solomiac, Gefangenfchäft und — 
mung 
| 692. Soabramy. Ich fimme für den. —* 

693. Souhait. Ich ſtimme fuͤr den Tod, der 
aber bis zur Beſtaͤtigung der Konſtitution verſchoben 
werden muß: bis dahin fordere ich die Gefangenſchaft. 

694. Soulignac. Ich babe bereits auf diefem 
Rednerſtuhle bewieſen, daß ich nicht zugleih Richter 
und Geſetzgeber ſeyn fünne, Ich flimme für die Ges 
fangenfchaft während des Krieges, und für bie Ver⸗ 
bannung nach dem Frieden. 

695. Taillefer. Ludwig if ber Verfääwörung 
ſchuldig, und mit Schaudern fpreche ich die Strafe aus, 
die nach dem Gefete einen Nebenmenſchen zum Tode 
verurtbeilt: allein mein Blick ruht auf Demjenigen, 
der Rom von dem" Tprannen befreite, und ke —— 
fuͤr den Tod. 





‚ a) Um ferne Plane zu verbergen, ſtimmte Sillery nicht fuͤr 
den ze 
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696. Tallien. Ludwig bat das Blut der Sranfs 
- reicher vergoffen. Montauban, Nismeg, Jales, Nancy, 
das Maͤrzfeld und der zehente Auguſt, find die unver; 
werflichſten Zeugen feiner DVerrätherei. Das Geſetz 
fpricht, und. das Wohl des Staates, das Wohl des 
Volkes fordert, daß bag Geſetz auf ihn u 
werde. Ich flimme für den Tob, 

697. Ta vea - Man muß denjenigen Rönigen, 
die, zum. Unglüche dee Bölfer, noch berrfchen, beweifen, 
daß ihre Köpfe fo gut unter bem Schwerte bes Gefegeg; 
als unter ver Sichel des Todes fallen. Einſtimmig 
haben wir Ludwigen des Hochverraths ſchuldig erfannt. 
Diefes Verbrechen. verdient den Tod. Nachdem wir 
ibn aber zus diefer Strafe verurtheilt haben, wollen wie 
die Hinrichtung bis zu dem Zeitpunfte verfchieben, da 
die Feinde in unfer Gebiet einfallen werden, Meine 
Meinung ift untheildar. 


698. Tellier. hr habt Ludwigen der Verſchwoͤ— | 


rung fchuldig erflärt: darum flimme ic) für den Tod, 

699. Terier, Sch habe für die Appellation an 
das Volk geftimmt, allein die Mehrheit entfchied an; 
ders, und ich unterwerfe mich derfelben. Heute fol 
die Strafe Ludwigs beflimmt werden. Wenn ich wüßte, 
daß das Wohl des Volkes dadurch bewirft werden 
fönnte, fo würbe ich den Tod fordern. Da ung aber 
die Gefchichte lehrt; daß aus der Afche der Könige an⸗ 
dere entſtehen, fo fiimme ich für bie Gefangenfchaft, 
und für die Verbannung nad) dem Frieden, 

zoo. Thabaud. Ach flimme für den Tod, denn 
ich Habe eine innere Gewißheit der Verbrechen Luds 
wige. Den Zeitpunkt der wirklichen Hinrichtung werde 
ich zu feiner Zeit. durch Gründe näher beflimmen. 
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701. Thibaudean. Ich flimme für den Tod, 
702. Thibault. cd) erfläre, daß ich mich, auf 
jeden Fall, dem Ausfpruche der Mehrheit unterwerfen 
werde. AIch flimme für die Gefangenſchaft während des 
Krieged, und für bie Verbannung nad) dem Frieden» 

703. Thierriet. Ich ſtimme für bie immers 
währende Gefangenfhaft- - 

04. Thirion. Ich Habe weder einen Vater, 
noch einen Sohn zn rächen: wohl aber det Tod von 
hundert tauſenden meiner Mitbürger. Ich ſtimme für 
den Tob. 

705. Thomas (ans der Dre). Auf den gan, 
daß die Feinde unfere Gränzen übeefchreiten follten, 
flimme id) für den Tod. 

706. Thomas (von Paris). Wenn ich bloß als 
Richter zu ſprechen haͤtte, wenn ich bloß den Menſchen 
und ſeine Verbrechen ſaͤhe; ſo wuͤrde ich gewiß nicht 
in Verlegenheit ſeyn. Ich wuͤrde fuͤr den Tod ſtimmen. 

Ich muß aber als Geſetzgeber und als Staatsmann 
ſprechen. Das Wohl meines Vaterlandes erfordert, 
daß daſſelbe keinen Koͤnig habe. Durch den Tod Lud⸗ 
wigs wird aber das Koͤnigthum wieder hergeſtellt, wie 
die Geſchichte aller Voͤlker beweiſet. Das Leben Lud⸗ 
wigs ſcheint mir nuͤtzlich zu ſeyn, weil daſſelbe die in⸗ 
neren ſowohl, als die aͤugeren Feinde der Freiheit im 

Zaume haͤlt. Gibt nicht ſogar das Stillſchweigen der 

auswaͤrtigen Maͤchte das ſicherſte Zeichen, daß ſie ſich 
von ſeinem Tode große Vortheile verſprechen: und 
wir, wir ſollten keinen Vortheil aus ſeinem Leben zie⸗ 
ben koͤnnen! Wenn, vor der Belagerung von Lille, die 

Goupernantinn der Niederlande wäre gefangen worden, . 

und man, durch ihre Zurückgabe, dem Verbrennen uns 
- ſerer 


ey 
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ferer unglücklichen Mitbürger hätte vorbeugen koͤnnen, 
wer unter und würde nicht gefagt haben: ſchicken wir 
diefe Heyne zuruck! Ich ſtimme für die Gefangenfchaft 
bis zum Srieden, jedoch mit dem ausdrüdlichen Bor 
behalte, daß Ludwig flerbe, falls die auswaͤrtigen 
.. Mächte dab Gebiet der Republif angreifen follten, 

707. Thüriot. Der Tod, 

“708. Toe quot. Als Mitglied der gefehgeben- 
den Verfammlung habe ich Ludwigen fuspendirt, als 
Mitglied der Konvention Babe’ ich ihn, nach, der 
Stimme meines Gewiſſens, für der Berfehwörung 
ſchuldig erfläre. Da ich nun nicht alle Gewalten ver⸗ 
mengen will, fo fpredye ich als Gefepgeber und Staats⸗ 
nenn, und flimme für die vorläufige Gefangenſchaft, 
und für die Verbannung nach dem Kriege. 

: 109. Topfent. (Krank und abwefend). 

710. Tournier. Auf die zwei vorhergegangenen 
Sragen habe ich, als Geſetzgeber, nidyt ald Nichter, 
bejabend geftimmt : denn meine Kömmittenten haben 
mir feine Vollmacht, weder zum Kriminalrichter, noch 
zur Vermengung unvereinbarlicher: Gewalten geger 
ben, Auch über die dritte Frage werde ich, als Stells 
vertreter des Volks, nur in politifcher Ruͤckſicht fpres 
‚hen. Ich Fübe mich auf mein Gemwiffen, welches 
mid, niemals betrogen hatz ich ziehe bloß dad Wohl 
meines Baterlandes, das Beſte des Volfs, die Fort: 
dauer und die Ruhe der Republik in Betrachtung, und 
ſtimme für die Gefangenfchaft Lubwigd während des 
ganzen Krieges, und für die. ewige ————— nach 
bem trieben. . Ä 

zrı. Treilbard, Wenn wir baß Wohl der Re: 


publik erwägen, welches wir nie aus den Augen fegen 
Eilfter ShHeit- - Rn 
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bürfen; fo glaube. ich, das weifefte und der Politik 
angemeſſenſte Mittel werde ſeyn, zu erklaͤren, daß Lud⸗ 
wig den Tod verdient habe, aber zugleich den Aufſchub 
der Vollziehung zu beſchließen, damit die Nation, nach 
‚ben ‚Umfländen, und nad) dem Wohl des Srankreichie 
ſchen Volkes, Uber feine Perſon entſcheiden köͤnne. Ich 
ſtimme fuͤr den Tod, mit Aufſchub der Vollziehung. 
712. Trülkard. Ich ſtimme fuͤr ven — des 
ER | 
„7 713. Türregte: ‚us ich den — * ſchul· 
dig erkannte, rief ich, in einem Ausbruche von Unwil⸗ 
len, aus: dieſes mit Laſtern und Blur bedeckte Unge⸗ 
heuer verdient den Tod! Dieſe Sprache meines Ge⸗ 
wiſſens war kein ſtrafendes Endurtheil, ſondern bloß 
der Ausbruch inniger Empfindung. In dem Augen 
blicke, da ich eine ſchwere und ſchmerzliche Pflicht er⸗ 
füflen. ſoll, kann ich, mid) der Ruͤhrung nicht erwehren. 
So wahr iſt es, daß Ungluͤck, ſelbſt wenn es Tyrannen 


atifft, Mitleiden erzeugt! Ohne mir Vorwuͤrfe zu ma⸗ 


‚hen, zolle ich her Natur diefen, Tribut: allein das 
Blut unſerer Bruͤder, welches fo oftauf Ludwigs Be⸗ 
‚fehl geflyſſen iſtz die Souverainetaͤt / des Volkes, mel 
che er nie anerkannt, und unaufhoͤrlich gefränft hatz 
die große und ſchreckliche Lehre, welche wir allen Uſur—⸗ 
patoren ‚der unwiderruflichen Rechte der Nationen zu 
geben. ſchuldig ſindz das Wohl meines Vaterlandes: 
mit Einem. Worte Allez, ruft mich. zur Strenge meiner 
republikaniſchen Pflicht zuruck, und ich will fie erfuͤl⸗ 
len. Mit der innern Ueberzeugung meiner Frejheit 
und neh Gewiſſens, ſtimme ic) für .ben.Kodrdes 
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714. Vadier. Als Anwender bed. Gefehes, Rim- 
me ich für den Tod. 

125. Valdrüche. Der To, 

716. Vallee. Ich ſtimme für bie Gefangenfehafk, 
bis zu dem Zeitpunfte, da die auswärtigen Mächte 
die Republik Frankreich anerfennen werden, für den 
Tod aber, wenn fie in unfer Gebiet eindringen follten. 

717. Vardon. ch halte mid, innerhalb der 
‚ Scyranfen meiner Sendung, und indem id) mich für 
infompetent zur Befimmung ber. Strafe des DBerbres 
chers erfläre, flimme ich für die Gefangenfchaft. 
718. Varlet de Ia Ballee, Das Urtheil, wels 
ches ic) jest fallen foll, kann, wegen feiner Solgen, 
bem Wohl des Staates unmöglich - gleichgültig feyn, 
Nationen müffen nie mit Rachgier handeln, und gemiß 
ift die Gefangenfchaft Ludwig während des Krieges, 
und bie ewige Verbannung nad) demfelben, das befte 

zittel, die Ruhe des Staates ſicher zu ſtellen, die 
Parthelen im Innern zu vernichten, und unſere politie 
* Verhaͤltniſſe beizubeholten. 

7419. Venaille. Drei Fragen find — 
worden. Bei der erſten erklaͤrte ich Ludwigen des 
Hochverraths ſchuldig z die zweite, verwarf ich, weil 
mir eine Appellation an das Volk unſchicklich zu feyn 
ſchien die dritte beantworte ich als Richter, und. Kr 
me für den Tod, | 

7120, Verdolin. Wenn.der Tod Ludwigs * 
lich waͤre, ſo wuͤrde ich keinen Anſtand nehmen, ihn 
dazu zu verurtheilen: Da aber derſelbe bloß der Auf⸗ 
erſtehung der Tyrannei guͤnſtig zu ſeyn ſcheint, fo ſtim⸗ 
me ic) für Gefangenſchaft und Verbannung. a 
721. Vergniaud. Ich habe geflimme, daß der 
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Beſchluß, ober des Urtheil der Nationalfonvention in 
diefer Sache, der Genehmigung ded Volkes unterwor- 
fen feyn folle. Die Grundfäpe ſowohl, als die politis 
fehe Beherzigung des überwiegenden Intereffe, hätten 
die Annehmung diefer Deinung unferer Verſammlung 
zur Pflicht machen follen. Da aber anders entfchieden 
worden ift, fo gehorche ich, und mein Gewiſſen ifi frei. 
Geſtern ‚habe .ich bereit Ludwigen der Verfehwärung 
gegen die Freiheit der Nation und gegen ihre Gicyer- 
beit fehuldig erflärt: heute Fann ich nun feinen An» 
ftand nehmen, die verdiente Strafe audzufprechen. 
Das Geſetz fprichtz ed fpricht den Tod. Indem ich 
aber diefes fchredliche Wort ausſpreche, beherzige ich 
dad Schickſal meines Baterlandes, die Gefahren, bie 
ſelbſt der Sreiheit drohen, das Blut, welches vergoffen 
werben wird, und fimme baber dem Wunſche des 
Buͤrgers Mailhe bei, indem ich verlange, daß ſeine 
Meinung von der Konvention in Verathſchlagung ge⸗ 
zogen werden ſolle. 
722. Vernon. Ich ſtimme fuͤr die Gefangen⸗ 
ſcchaft bis zum Frieden, für den Tod aber, wenn die 
Seinde dad Gebiet der Republik betreten follten, 

723. Vernerey. Ich flimme für den Tod, 

124. Bernier. Während des ganzen Laufes diefes 
Prozeſſes babe ich mich nie als Richter betrachtet. Ger 
ern gab ich meine Stimme für die Appellation an das 
Volk, und, nach einer nothwendigen Folge meiner 
Grundſaͤtze, fordere ich heute fernere Gefangenſchaft. 

725. Bidalin. Der Tod, 

726. Vidalot. As Richter und Geſetzgeber 
habe ich geſtern dudwigen des Hochverraths gegen den 
Staat ſchuldig erklaͤrt. In dieſer doppelten Eigenſchaft 
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fälle ich heute die Strafe. Das Geſeh ſpricht den Tod 
gegen die Verfehwörer ; dad Wohl der Republif fordert 
ben Tod Ludwigs: erfterbe! - --- 

0727. Dienne In den Bemerkungen , E bie ih 


Eurer Prüfung unterwarf, glaube ich bewiefen zu has 


ben, dag Ludwig nur in dem Augenblide König -zu 


feyn aufhörte, ald die Verfammlung die Erlöfchung der | 


Sranfreichifchen Kbnigswuͤrde audfprah. Ich glaube 
überdieß, daß er nicht als Bürger gerichtet werden 
fonn. Meine Kommittenten haben mir nie die Boll 
macht ertheilt, mid) felbft zum Richter aufzumwerfen: 
denn eine gefeßgebende Verſammlung kann nicht zus 
gleich richten. Eine folche Vermengung aller Gemwal« 
ten würde ein wahres politifched Ungeheuer feyn. Der 
Machtipruch, daß Ihr die Richter Ludwigs feyn wolls 
tet, hat Euren Feinden ein weites Feld zu dem bitter 
fien und gerechteften Tadel eröffnet. Euer Beſchluß 
bat mich, gegen meinen Willen, zum Nichter gemacht; 
und ich gehorche. Sch babe Ludwigen für fehuldig er 
Fannt, und jegt, da ich feine Strafe beftimmen fol, 
erfläre ich, dap Niemand. anders, ald nach Geſehen, 
die älter find, als feine Verbrechen, gerichtet werden 
fann. Das einzige, gegen Ludwig gerichtete, Gefch 
ift der Fall einer Abdanfung. Da wir. nun feine Rich» 
ter find, fondern Staatämänner, fo müffen wir eine 
Maagsregel ergreifen, die dad Wohl der Gefellfchaft 
auf eine zuverläßige Art ficher flelle. Könnte Ludwigs 
Tod ben Fall aller Prätendenten zur Krone in fich 
fliegen, fo würde ich für denfelben ſtimmen. Weil 
aber diefed nicht if, fo feheint mir dad Wohl des Vol⸗ 
kes eine ſolche Strafe zu verbieten, Meiner Meinung 


s 
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nach bleibe Ludwig in Gefangenfchaft, r — det 


Krieg dauert. 

728. Vigneron. Ich ſtimme für die —— 
ſchaft waͤhrend des Krieges, und fuͤr die —— 
nach dem Frieden. 

729. Villar. Ich bin — daß die To» 


deöftrafe der Natur und der Vernunft zumiber iff, der. 


Verbrecher mag feyn wer er atıch will: Ferner bin id} 
überzeugt, daß die Dauer einer wohlgegründeten Res 
publik weder bon dem Leben, noch von dem Tode eines 
einzigen Mönfthen abhangt:: Der Tod eines Tyran⸗ 
nen war immer die lehte Zuflucht der Iyrannei. ch 
verlange; daß Ludwig waͤhrend des Krieges in Gefan—⸗ 
genſchaft⸗ bleibe, und daß er nad) dieſem Zeitpunkte 
be ewig verbarint werde, E- 
"730: Villers. Ich ſtimme für eine ſchreckliche, 


Kon: durch das er beftimmte, Strafe — für den 


en 

431 Bilterte, "Mein Gewiſſen hat mfr die 
vplin auferlegt, Ludwigen des Hochverraths ſchuldig 
zu erkennen. Nachherige Betrachtungen haben 'mich 
verhindert, der Appellation an die Urverſammlungen 
beizuftimmen, welche ich doch anfänglich angenommen 
hatte. Die Strafe, weiche man Ludwigen auferlegen 
ſoll, # von ber größten Wichtigkeit. Ich übergehe 
den Menſchen z denn Ludwigs Leben kann nur nath un- 
fern politifchen Verhältniſſen abgewogen werden. Ft 
der Tod Ludwigs zur Grimdung der Republik nuͤtzlich 
oder ſchaͤdlich? Iſt es wahr, daß die Republik neun 


Armeen auf den Deinen hat? daß ihre Truppen ge 


fleidet werden müffen? daß fie fi) gegenwärtig in Dem 
elendeften Zuftande befinden? Iſt es wahr, dag 
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Arankheit und Glend disfe, nit Wunden bedenken, Ko⸗ 
loſſen aufreiben? Iſt es wahr, daß Ihr Flotten aus: 
ruͤſten müßt, um den: Angriffen Englands, Ruplande, 
Hollands, vielleicht fogar Spaniens, deffen Neutrafie 
taͤt nichts weniger als gewiß iſt, die Spitze bieten zu 
fonnen? Iſt es wahr, daß Eure Land» Armeen der 
Mepubtik monatlich hundort und Hier und dreißig Mils 
lionen koſten? daß Ihr Eure Finanzen erſchöpfen, und 
Stroͤme von Menſthenblut vergießen müßt? daß unſere 
Bruͤder der Wuth eines Krieges aufgebpfert werden 
ſollen, deſſen Ende ich nicht abſehe? Iſt-es endlich 
wahr, daß der Tod oder das leben eines einzigen Mens 
fihen den Zufland des Reiches verändern fünnte? Wie 
foll man, mitten unter den Stürmen , die und im Im 
nern drohen, mitten im Kriege, der und von außen 
droht, dieſe Frage enticheiden? Derjenige, der ſein 
Vaterland liebt, wird’ über das Wohl und Weh deffel- 
ben nicht leichtſinnig ſprechen. Er muß einfehen, daß 
der verächtete und gehaßte Ludwig den Abfichten Der: 
jenigen , die ihm gerne nachfolgen mochten, im Wege 
fieht. Auf den Trümmern des Throns geflürt, em 
fihmert er die Zugänge zu demfelben. Behaltet diefe 
Geißel, und laffet einen der Hauptpunfte, bei dem 
fünftigen Sriedensfchluffe mit den friegführenden Maͤch⸗ 
ten,” den ſeyn, daß ſie unbedingt verfprechen, meder 
Capet noch feine Familie in ihren Anfprüchen zu uns 
terfiügen. Zufolge Diefer Betrachtungen flimme ich 
für die Gefangenfchaft des vormaligen Königs, und 
für feine ewige Verbannung "aus dem Gebiete ber Re⸗ 
publik nad) dem Frieden. 

732. Bincent, Ich fpreche als Gefekgeber, 
nicht ald Richter, Meiner Meinung nach würde das 
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Todesurtheil Ludwig Capets den bürgerlichen Krieg er 
jeugen, ben großern Theil der Nation zu Grunde ri» 
. ten, den Staat, ja ſelbſt die Freiheit, in ihrem ganzen 
Umfange zerflören, ch ſtimme für die @efangenfchaft 
während des Krieges, und ii die Verbannung > 
dem Frieden. 

- 7133. Binet de Saint Ciers; Ich ainene für 
ben Tod. 

134. Viguy. Als Maasregel der offentlichen 
Sidperbeit ſtimme ich für die Gefangenfchaft bis zum 
Srieden, und für die Verbannung nach diefem Zeit 
punfte, Ä 
35. Vitet. Ich ſtim me für die Gefangenſchaft 
Ludwigs, und fuͤr die Verbannung aller Bourbons. 

: 736. Voulland. Ludwig haͤtte dem Blutvergie⸗ 
fen vorbeugen koͤnnen; er that aber gerade das Gegen» 
theil. Zu Nismes wurden die Patrioten in feinem 
Rahmen, und im Nahmen des Gottes des Friedens 
ermordet, Die Entichlüfe der Fanatiker wurden dem 
Tyrannen unmittchbar zugefehidt, und die Gemeinden 
gaben ihm Nachricht davon, Er ſchwieg, und erzeugte 
dadurch den Bürgerfrieg, welcher jene ungluͤcklichen 
Gegenden verheert bat, Diefe That: fehreit um Rache, 
und ic; verlange, daß er die, Strafe leiden folle, zu 
welcher Brutus feinen eigenen Sohn verurtheilt hat. 

137. Bandelaincourt, Ich babe zwar die Eis 
genfchaft eines Richters nicht angenommen, doch habe 
ich mir das Recht vorbehalten, über Maasregeln der 
Sicherheit, die dad Wohl der Republik betreffen, meine 
Meinung zu äußern. ch verlange, daß der vormalige 
König nach dem Kriege verbannt werden folle. 


| 
| | | 569 
7138. Yg er. Gefangenfchaft während des Krieges, 
und Berbannung nachher, 

739: Zanglaconi. Ich habe niemals jene Ber- 
mengung der Gewalten angenommen, welche und, wie 
man vorgiebt, von unfern Kommittenten übertragen 
worden ſeyn foll. Bedenket das Wort Karld des Er« 
Ren: nichts iſt verächtlicher, ald ein entthronter Kös - 
nig. Die ſchmachvolle Eriftenz Ludwigs wird wenig⸗ 
ſtens die Anfchläge der Eprgeizigen vereiteln, und für 
feine Kollegen ein Schreden feyn. Ich ſtimme für 
die Gefangenfchaft während des Krieges, und für bie 
Verbannung nach dem Frieden. 


Die Zahl der hier angeführten Mitglieder if 739. 
Rechnet man biezu noch die Herren: 

1. Boy aval, aus der Abtheilung des Norden. 

2. Eavanelle, aus ber Abtheilung der dftlichen 
Pyrenäen. 

3.Dübü 36,‘ aus der Abtheilung des Eure. 

4. Eſtadens, aus der Abtheilung ber oberen 
Garonne. 

5: Fenede, aus der Abtheilung des Orne. 

6. Foreſtier, aus der Abtheilung des Allier. 

7. François, aus ber Abtheilung der Somme, 

8. Giraud, aus der Abtheilung des Allier. 

9. Hourier Eloy, aus der Abthellung der 
Somme. 

10. Lecarlier, ans der Abtheilung des Aisne. 

11. Matthieu, aus der Abtheilung der Dife. 

‚ 12. Petitjean, aus der Abtheilung des Allier, 

deren Stimmen. fehlen, und bemerft man, daß die 
Nummer 396 aus Verfehen doppelt geſeht worden ift: 


— 
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fo kommt die Zahl von 752 Mitgliedern heraus, deren 
doch nur 749 feyn follten. Wie das .zugeht, ‘oder 
worin der Fehler liegt, Babe ich, ungeachtek alfer mei⸗ 
ner Bemuͤhungen, nicht ausfindemfönnen. ' "ins 
-. Der. Präfident der Konvention. .fagte: Bürger, 
Sch will das Nefultat der Stimmen angeben. . Ihr 


“werdet eine große Handlung der Gerechtigkeit ausüben, 


darum hoffe ich, daß Ihr aus Menfchlichkeit das tiefſte 

Stiltfchweigen beobachten werdet. Wenn die Gerechs 

tigfeit befriedigt ift, muß auch die Menſchlichkeit be⸗ 

ftiedigt werben. Die Konvention befteht, aus — 
ditgliedern a). Davon ſind 


todt . + . » X 
krank + 1‘ 7 6 
abweſend ohne Arſache er TJ 4 


abweſend im Staatsgeſchaͤften. 11 





es haben ſich geweigert zu ſtimmen Ber ee ee | 


J 
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Demzufolge beſteht die Zahl der Stimmenden aus 
721, und die Mehrheit beſteht aub 361. Davon 


ı haben geftimmt:. 


Für den Tod, mit Vorbehalt, daß das Volk die 
Strafe mildern koͤnne 1 
Fuͤr den Tod, mit dem Vorbehalte, daß un⸗ 
terſucht werden folle, ob es beſſer fei, die“ 
Hinrichtung zu beſchleunigen, oder zu — 
ſchieben 098 
Für den Tod, mit dem —— daß die Hin⸗ 
richtung nicht eher, als nach — 





| a) Man febe den — du aı — 1793, S. 307» 
col. 7. 
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des ganzen Geſchlechts der Bourbonen ſtatt 
finden ſolle 08 

Für die Galeerenſtrafe —— u. Dapin 2 
Fuür den Tod, mit dem Vorbehalte, daß die Hin» Ä 
richtung erfi nach dem aaa flatt. finden 


folle 4 

Fuͤr bie Gefangenſchaft bis zum Srieben, die 
aledannige Berbannung .. 319 
Sür den Tod unbedingt ° — i 366 
— 


»Ich erklaͤre alſo, im Nahmen der Na: 
ttional-Konvention, daß dieſelbe ———— 
Capet zum Tode verurtheilt.» 

Da die Mehrheit der Stimmen (namlich Eine 
Stimme mehr als die Hälfte) 361 betrug, und 366 
Stimmen für den Tod waren, fo folgt hieraus, daß 
nur durch fünf Stimmen der König zum Tode 
verurtheilt worden iſt. 

Sobald das Todedurt heil über den unglücklichen 
- König audgefprochen war, fandte der Herzog von Dr: 
leand feinen Mohr, Monnoreau, um daffelbe unter 
den Fenftern des Königs mit durchdringendem Geſchrei 
aus zurufen. 

Das Stimmen dauerte vier und zwanzig Stunden 
ununterbrochen fort? Es fing am 16. Januar gegen 
fieben Uhr ‘des Abends an, und war erfi am 17. Ja⸗ 
nuar um fieben Uhr des Abends geendigt. 

Ehe noch das fehredliche Urtheil ausgeſprochen 
war, Fündigte der Prafident an,-daß er zwei Briefe 
erhalten habe, den Einen von den Vertheidigern des 
Königs, den andern son dem Spanifchen Gefandten, 
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Er fragte: ob er diefe Briefe öffnen und der — 
lung vorleſen ſolle? 

Die Konvention beſchloß: daß der Brief ve Spa⸗ 
nifchen Geſandten gar nicht, und ber Brief der Ber: 
theidiger Ludwigs erft nach ausgefprochenem Urtheile 
gelefen werden follte. Danton behauptete, daß bie 
Konvention dem Könige von Spanien, wegen diefes 
Verſuchs fid) in die innern Angelegenheiten Sranfreichs 
zu miſchen, den Krieg erflären muͤſſe. Genſonne 
und Carra waren derfelben Meinung, | 

Diefer Brief des Spanifchen Gefandten, beffen 
Vorleſung die Konvention fi anzuhören weigerte, war 
folgenden Inhalts: 

Ä »Paris am 17. Januar 1793.» 

»Mein Herr. Die neuen Befehle, die ich erhafs 
ten habe, ſowohl, ald die dringenden Zeitumftände, nd« 
thigen mid), fein Mittel unverfucht zu laffen, die au« 
Berordentliche Beſorgniß an den Tag zu legen, welche 
Se. Katholiſche Maj. wegen des Prozeſſes empfinden, 
ber für dad unglüdliche Oberhaupt Ihrer Familie eis 
nen fo traurigen Ausgang zu nebmen droht. Sch eile 
taher, Ihnen, im Nahmen bed Königs, bie lebhafte 
fien Bitten und das dringendfte Gefuch bei der Frank⸗ 
reichiſchen Nation und ihren Stellvertretern zu wieder: 
holen, Sch glaube, daß die neuen Betrachtungen, die 
ih Ihnen vorzulegen habe, Ihnen zu verdienen fcheinen 
werden, nicht zurüdgefloßen zu werden. Sch erfuche 
Sie, biefelben der National» Konvention vorzulegen. 
Ich halte dafür, daß, da dad Frankreichiſche Volk, vers 
möge feined Karafter& ſowohl, als vermöge der Natur 
und der Lage des Landes, welches ed bewohnt, beflimmt 
ift, ein großes Anfehen in Europa und audgebreitete. 


‚außwärtige Verbindungen zu erhalten, bie Verſamm 
lung ſeiner Stellvertreter nicht allen Betrachtungen 
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politifcher Klugheit, die.ihr von mehreren ihrer Mit 
glieder find vorgelegt worden, dad Ohr werde ver: 
ſchloſſen haben, Dir fommt es nicht zu, darüber noch 


‚mehr zu fagen. Aber die. Wichtigkeit des Prozeffes 
und der Antheil , welchen der König von Spanien an 


demfelben nimmt, und nehmen muß, find fo groß, daß 
ich hoffe, Se. Maj. werde es billigen, wenn ich Sie, 
vermittelft dieſes Briefes erfuche, mir nur fo viel Zeit‘ 
zu laffen, um Seine Zwifchenfunft und Seine Bermit- 
telung zur Herſtellung des Sriedens zwifchen Sranfreich 
und den friegführenden Mächten zu verlangen. Kann 
dieſer Schritt, welcher zugleich den Sranfreichern fehr 
nüglich feyn wird, das Schidfal feines. unglücklichen 


Verwandten mildern und beffern: fo darf ich die Billi- 


’ 
- 


.. 


gung Sr. Maj. erwarten, werm Sich der König, durch 
die Art wie mein Anerbieten aufgenommen wird, zu 
Unterhandlungen verpflichtet findet, deren Erfolg wich ⸗ 
tig für die Menfchheit feyn würde. Ich wünfdye fehns 
lichſt, daß der DVorfchlag, den ich Ihnen thue, ange: 
nommen werden möge; und mofern bieß gefcheben 
folte, fo verlange ich weiter nichts, als die Zeit, mel: 
de unumgänglich erfordert wird, um einen Eilboten 
bin zu fenden und zurüd zu erwarten. Sch babe die 
Ehre mit — Hochachtung zu ſeyn, u. ſ.w. 
»Der Chevalier von Dearizn 


} 


Es erſchien nunmehr vor der Konvention Hr. Die 


chaſtel, ein Mitglied derſelben. Er war. franf und 


fam mit verbundenem Kopfe. Wegen feiner Kran: 


heit: war er während. des Stimmend abwefend gemefen. 
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Da er aber erfuhr; daß nur eine geringe Mehrheit von. 
fünf Stimmen den’ König zum Tode verurtheilt hätte, 
fo Fam er, ungeachtet feiner: Kranfheit, um für das 
Leben des Kbnigs zu ſtimmen. Die Maratiften, denen 
feine rechtfchafferten Gefinnungen befannt waren,, wei⸗ 
gerten: ſich hartnädig, ihn ſtimmen zu laſſen. Die 
Konvention beſchloß aber, feine Stimme noch‘ anzuneh> 
men; und er flimnte für die Verbannung des 
Königs. oo = | a 
Nachher erſchienen die drei Vertheidiger deb: Ki» 
nigd vor den Schranfen. De Seze fpradh: »Dürgen, 
Stellvertreter der Nation. Das Gefeb ſowohl, als 
Eure Belchlüffe, haben uns. bie Bertheidigung Lud⸗ 
wigd anvertraut, und heute fommen wir mit Schmerz 
zum legtenmale in diefer Eigenfchaft: vor. Sie. Lud⸗ 
wig hat uns dazu den ausdrücklichen Huftrag gegeben. 
Er hat und übertragen, Ihnen eine, von feiner Hand 
gefchriebene und unterzeichnete, Schrift zu übergeben. 
Erlauben Sie, daß ich die Ehre habe, diefelbe vor- 
zulefen: Ä | 
»Ich bin ed meiner Ehre ſowohl, als meiner Far 
»milie ſchuldig, zu einem Urtheilsſpruche nicht ſtill zu 
/»fihmweigen, der mich eines Verbrechens befchuldigt, 
»welches idy mir keinesweges vorzumerfen habe. Denis 
»züufolge erfläre ich, daß ich von dem Urtheilsfpruche 
»der Ötellvertreter an die Mation ſelbſt appellire. 
»DBermöge der gegenwärtigen Schrift gebe ich meinen 
»offiziellen Bertheidigerm die befondere Bollmadıt, und 
»mache ed ihnen zur ausdrüdlichen Pflicht, durch alle 
„Mittel, die in ihrer Gewalt feyn mögen, der Natid» 
 Snalfonvention diefe Appellation befannt zu ‚machen, 


“6% 
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» und -zu verlangen, daß berfelben in dem Protokolle 
» der — der Konvention Meldung gefchebe,» 


»tabwig Capet.» a) 


» Bürger. Wir — Euch, vermöge Eurer 
Gerechtigkeit zu beflimmen, ob nicht. zwifchen einer 
freiwilligen, von Eudy felbft befchloffenen, Nüdweifung 
bed Urtheilöfpruches Ludwigs an die Genehniigung des 
-Sranfreichifhen Volkes, und zwifthen der Ausübung 
des uatürlichen und heiligen Rechts, welches jedem: An 
‚geflagten, welches jedem Menfchen zufommt, ein gro» 
ßer Unterfchied ſtatt finde,. Ja, jedem Menfchen 
kommt dieſes Recht zu, folglich auch Zubwigen, Wenn 
wir nicht felbft in den. Bertpeidigung£udwigs diefe Ira» 
gen aufgeworfen haben; ſo gefihah dieß darum, weil 
wir durchaus nicht vorher ſehen fonnten, daß die Na⸗ 
tionalkonvention ſich entſchließen wuͤrde, ihn zu rich⸗ 
ten, oder daß ſie ihn richten und verurtheilen wuͤrde. 
Nunmehr ſchlagen wir Ihnen dieſe Maasregel vor, um 
dieſe legte Pflicht gegen Ludwig zu erfüllen! Sie ſelbſt 
‚baben uns dazu die Vollmacht gegeben; und wir ber 
ſchwoͤren Sie, unfer Verlangen mit der heiligen Unpärs 


— 


theilichkeit, welche das Geſez erfordert, abzuwiegen. 


— Buͤrger, dieß iſt der traurige Auftrag, mit welchem 
Ludwig und abgefandt-hat. Jetzt, dawir erfahren, 
daß das Urtheil,; welches Ludwigen zum Tode ver 
dammt, nur durch eine Mehrheit von fünf 
Stimmen beſchloſſen worden iſt (wobei wir noch 

a) Merkwuͤrdig und ſonderbar iſt eg, daß, fich der Koͤnis ent⸗ 





3 ſchloß, ich Ludmig, Eapet iu unggrieichnen,: a8 ee u2 


achtet wird bier in e ſuen neuen Beweis feiner, auf de 


hoͤchſten ‚Grad aerrießenen, Nachgiebigkeit finden! I. 
I 
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nerlangen Fonnten, daß auch die Stimmen ber. “ime- 
fenden Mitglieder eingefammelt. werben follten., die 
vielleicht für ihn günftig ausfallen möchten) fo erlau- 
ben Sie und, ſowohl in der, Eigenfchaft der Vertheidiger 
Ludwigs, ald in der Eigenfchaft von .Supplifanten, 
im Nahmen der Menfchlichfeit, im Nahmen jenes'ge- 
heiligten Grundſatzes, weldyer will, daß, zu Gunften 
des Angeflagten, mild und fanft gehandelt werde, Ih⸗ 
nen zu. bemerfen, daß, da unter den Mitgliedern der 
Konvention über die Genehmigung diefes Urtheiläfprus - 
ches durch dad Volk fich fo große: Zweifel erhoben ha⸗ 
ben, ein fo außerorbentlicher Umſtand wohl verdient, 
daß Sie, bei Ihrer fo großen Sorgfalt für die Wohl: 
fahrt des Volkes, bei Ihrer Liebe für daffelbe, und 
bei Ihrer Achtung für die Rechte. deffelben , fich frei» 
willig entichließgen , diefe Genehmigung. von ihm zu 
verlangen: geſetzt auch, daß biefe Maasregel nit aus 
den Grunbdfägen hergeleitet werden konnte. Wir wiffen 

zwar, Bürger, daß Sie heute Morgen beſchloſſen ha⸗ 
ben, die Mehrheit einer einzigen Stimme folle binrel- 
hend ſeyn, das Urtheil, welches Sie gefprochen haben, 
gültig zu machen: allein ich erfuche Sie hier noch ein- 
‚mal, im Nahmen der Gerechtigfeit, im Nahmen des 
Vaterlandes, und im Nahmen der Menfchlichfeit, von . 
Ihrer außerorbentlichen Gewalt zwar Gebrauch zu 
machen, aber nicht ganz Frankreich durch einen Ur- 
theilsſpruch in Erſtaunen zu feßen, der ihm ſchrecklich 
ſcheinen muß, wenn es fiebt, durch was für eine ges 
ringe Mehrheit bderfelbe ausgefprochen ‚worden it, 
Dürger, wir erfüllen hier zum leßtenmale die Pflichten 
eines rührenden Amtes, eined Amted, welches Gie 

ſelbſt und aufgetragen haben z bedenken Sie nun, wie 
febr 
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fehr wir, auch ſchon im biefer Nückficht, und bemd- . 
ben werden, daſſelbe treufich zu erfüllen. Erlauben 
Site auch, daß ih Sie noch im Namen Ludwigs bes 
XV. befchwwäre und erfuche, zu bedenken, daß beis 
nahe alle Mitglieder der Konvention, welche für die 
Genehmigung Ihres Urtheilfsruches durch das Wolf 
geftimmt hatten, daß alle diefe Mitglieder der Kons 
vention dad Wohl des Volfed zum Grunde für ihre 
Meinung angaben. ‚Bürger, Ihr, die Ihr für das 
Wohl des Volkes, für feinen wahren Vortheil flreis 
tet, ich frage Euch, ob Ihr nicht zittert, wenn Jhr bes - 
denfet, daß das Wohl der Republic, dad Wohl des 
ganzen Meiches, das Wohl von fünf und zwanzig Mils 
lionen Dienfgen, von nfänf Stimmen abhangen: 
— « 

Tronchet, der zweite Vertheibiger des Könige, 
en hierauf: »Bürger. Es ift meinem Kollegen, 
unter den undorbereiteten Bemerkungen, twelche ung 
die Umftände nöthigen, Ihnen vorzulegen, eine der 
wichtigften entgangen. Ohne den Befchluß, welchen 
Sie heute Morgen gefaßt Haben, umd zufolge welches 
die Stimmen find’ gezählt worden, mwürden wir ung 
nicht einmal in dem Falle befunden haben, Ihre 
Menſchlichkeit und Ihre Liebe des Vaterlandes anzuru⸗ 
fen. Wir koͤnnten Ihnen ſagen, daß es vielleicht Vie⸗ 
len unbegreiflich ſcheinen wird, wie es moͤglich ſeyn 
koͤnne, daß die meiſten unter denjenigen, welche die 
ſchreckliche Strafe des Todes ausgeſprochen haben, 
ihren Ausſpruch auf das peinliche Geſetzbuch gruͤndeten, 
und wie man gegen den Angeklagten das ſtrengſte Geſetz 
unterallen Habe geltend machen koͤnnen, während man als 


lem dem auswich, wodurch die Menfchlichkeit eben bier 
 Eittrer Tdeit. Do 
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ſes Geſetz, zu Gunften did Angeklagten, gemildert 
hatte. Sie fehen wohl ein, Sie bemerken fihon, daß 
ich von jener ftrengen Berechnung fprechen will, vers 


möge welcher das Gefeg, zur Verurtheilung des Ange⸗ 


Flagten, zwei Drittheile der Stimmen: verlangt, - Ich 
bitte Sie, zu bedenfen, daß der Beſchluß, den Sie 
heute Worgen gefaßt haben, Fein wirklicher Beſchluß 
ift; daß Sie bloß, nach einigen oberflächlichen Bemers 
kungen, die Ihnen gemacht wurden, zur Ordnung 
.. bed Tages übergegangen find. Wir glauben, vermöge 
unferer Denfungsart, vermöge der heiligen Pflicht, die 
und obliegt, uns erlauben zu Dürfen, zu bemerken, daß 
die fo aͤußerſt wichtigen Fragen, worin die Mehrheit 
beſtehen folle? und mie die Stimmen gerechnet wer: 
den follten? durch namentlichen Aufruff Hätte entfchies 
den werden müffen, und nicht durch ein bloßes Ueber⸗ 
gehen zur Ordnung des Tages, Darum wagen wir 
ed, ald Staatsbürger, ald Supplifanten, Sie zu bits 
ten (wie man fchon einige mal gethan hat, wenn man 
ſich durch. eines Ihrer Defrete beinträchtigt glaubte) 
den Beſchluß, vermöge weiches Sie zur Drdnung des 
Tages übergegangen find, zurück zu nehmen.“ 
Hr. von Malesherbed. »Buͤrger: Ich bin, 
nicht, wie meine Kollegen, gewohnt, Öffentlich zu fpres 
chen, ich Habe nicht, fo wie fie, die Fertigkeit Pros 
zeſſe zu führen. Wir fprechen jegt unvorbereitet über 
einen Gegenſtand, welcher daß größte Nachdenfen ers 
fordert. Ich befige die Kunft nicht, aus dem Steges . 
reife zu fprechen. .... Ich fehe mit Schmerzen, daß. 
- ich nicht Zeit Habe, mich vorzubereiten, und Bemer⸗ 
Fangen vorzubringen, welche eine Verſammlung zu 
rähren vermögend wären. » +++ Ich hatte über die 


\ 


Frage, wie die Stimmen gezählt werden ſollten, Ih⸗ 


— 
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nen Bemerkungen vorzulegen. Verzeihen Sie, Buͤr 
ger, die Verwirrung, in welcher ich mich befinde. « 
Der Prefident.Ind die drei Vertyeidiger des Koͤ⸗ 
nigs ein, der Sigung beizuwohnen, und Robespierre 
matauf | 
Robespierre. Die Forderungen, bie manan Euch 
thut, verdienen Eure ganze Anfmerkfamfeit, und verdie- 
nen von Eurer Weispeiterwogen zu werden. ch verzeihe 
den DVertheidigern Ludwigs die Bemerfungen, weiche 
fie ſich erlaubt haben; ich verzeihe ihnen ihre Bemer⸗ 


kungen über einen Beſchluß, der nothwendig mußte 


gefaßt werden, und der jetzt nicht ohne Gefahr kann 
angegriffen werden; ich verzeihe ihnen, daß fle die Zus 
ruͤcknahme diefes Beſchluſſes verlangt haben; ich ver 
zeihe ıhmen, Daß fie von Eurem Urtheil an das Volt 
appellirt haben; ich verzeihe ihnen ihre Aahaͤnglichkeit 
an Denjenigen, deſſen Sache ſie zu vertheidigen uͤber⸗ 
nommen haben; aber die Geſetzgeber, die Stellvertre⸗ 
ter des Volkes, durften nicht erlauben, daß man hies 
her fomme, um Zwietracht und Zwift in der Repu⸗ 
blik zu erregen. Ihr koͤnnt Euren Beſchluß nicht zus 
ruͤck nehmen. Die Nation hat den König, welcher fie 
unterdrückte, nicht bioß daram verurtheilt, um eine 


- große Rache aus;uäben, fondern fie hat ihn verur⸗ 


theilt, um der Weit ein groſſes Beiſpiel zu geben, um 
die Srankreichifche Freiheit zu befeftigen, um Die Freis 
heit von ganz Eurppa zu gründen, und vorzüglich, um 


unter uns die öffentliche Ruhe ſicher zu fielen. Der 


Beſchluß ift unwiderruflich. Er kann nıcht widerrufen 

werden, es kann nicht einmal die Frage davon ſeyn, 

ohne gegen die erften Grundſaͤtze zu verſtoſſen. Die 
Oo 2 
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Appellation der Vertheidiger kudwige muß als nich⸗ 
tig angeſehen werden; es muß ſogar jedem Staats buͤr⸗ 
ger verboten werden, irgend einige Ruͤckſicht darauf zu 
nehmen, bei Strafe, als ein Störer der oͤffentlichen 
Ruhe und ald ein Feind der Freiheit angefehen zu 
merben. - 
Guadet war derfelben Meinung, wie Nobes⸗ 
pierre, und trug darauf an, daß auf dieſe Appella⸗ 
tion an das Volk gar keine Ruͤckſicht genommen wers 
den follte. 

Da nun die Anführer beider Parteien, der Gt: 
rondiften und der Maratiften, darin übereinfiimmend 
tvaren, ed bei dem ausgefprochenen grauſamen Urtheife 
bewenden zu laffen, war das Schickfal des unglücklis 
chen Königs entfchieden. Nachdem Merlin von 
Douay und Barrere noch gegen das Verlangen 
der Vertheidiger des’ Königs gefprochen hatten, wurde 
diefes Verlangen verworfen, und die Konvention bes 
ſchloß daß die Appellation ded Königs an die Nation 
‚ nicht ſtatt finden Fönne. Um zehen Uhr des Nachts 
ging die Berfammlung auseinander.. 

Am folgenden Tage (am 18. Januar) bemerkte 
Gaſparin, daß am vorigen Tage die Stimmen nicht 

richtig wären gezählt worden, und daß die Mehrheit, 
durch welche der Königmwäre zum Todeverurtheilt wor⸗ 
den, mehr als fünf Stimmen ausmache, weil die Ans 
zahl der Mitglieder der Konvention nicht 745, fondern 
749 dbetrage. Lacroix flimmte ihm bei, und bemerfte, 
Andreas Dümont beflage fi darüber, daß man 
ihn unter diejenigen rechne, die für Die Gefangenfchaft 
geſtimmt hätten, da er doch für den Tod geftimmt has 
be. Thuͤriot bemerkte: man habe nur eilf, in Staats⸗ 
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geſchaͤfften abweſende, Mitglieder gerechnet; es waͤ⸗ 
ren aber zwanzig abweſend, und von ihnen nur fuͤnf 
zuruͤck gekommen, folglich blieben noch funfzehen ab⸗ 
weſend, nicht eilf, und folglich waͤre die Zahl der 743 
. Mitglieder gefunden. 

Es wurde nunmehr jenes Mitglied noch — 
um ſeine Meinung gefragt, und jetzt ſtimmten noch ei⸗ 
nige unbedingt fuͤr den Tod, die vorher bloß Bedin⸗ 
gungsweiſe dafür hatten ſtimmen wollen. 

Als Kerſaint die Wuth bemerkte, mit welcher 


man, durch dieſe zweite Umfrage, die Anzahl der Stim⸗ 


men für dad Todesurtheil noch zu vermehren fuchte, 
erklärte er, daß er feine Stelle, ald Mitglied der Kon: - 
vention, miederlege. Zugleich übergab er dem Praͤſi⸗ 
denten der Verſammlung den folgenden Brief: 
»Armand Guy Kerſaint an den Praͤſi— 
denten der Konvention.«“ 

„Buͤrger Praͤſident. Meine, feit langer Zeit 
fhwächlihe, Gefundheit macht es mir unmöglich, läns 
ger einer fo fuͤrmiſchen Verſammlung, als die Kons 
vention tft, beizumohnen. Noch unmöglicher aber ift 
ed mir, die Schande zu ertragen, mit Blutmenfchen 
in demfelben Saale zu figen, zu einer Zeit, da ihre 
Meinung, welcher der Schrecken voran geht, Über die 
Meinung rechtfcehaffener Männer fiege. Hat auch mei- 
ne Vaterlandsliebe mich das Unglück ertracen laffen, 
ein Kollege der Lobredner und Theilhaber der Mordthaten 
des zweiten Septembers feynzu müflen: fo will ich we⸗ 
nigſtens mein Andenken .von dem Vorwurfe befreien, 
‚ ihr Mitfchuldiger gewefen zu feyn. Dazu habe ich aber: 
feinen andern Zeitpunft, ald den gegenwärtigen. 
Morgen wäre es fhon zu ſpaͤt. Ich kehre in den 
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Schooß des Volkes zurück, und Bin bereit, dbemfelben 
von allen meinen Handlungen Nechenfchaft abzulegen. 
Ohne Furcht, und ohne Vorwürfe meines Gewiſſens, 
lege ich meine Stelle, als Mitglied der Nationalfons 
vention, nieder. « 

Ihm folgte Manuel, melcher ebenfalld feine 
Stelle niederlegte, und fich, in einem Briefe an dem 
Bräfidenten, befchwerte, daß das Schickſal Frankreichs 
durch fünf Stimmen fet entfchieven worden. 

Nunmehr machte der Präfdent, Vergniaud, 
das Reſultat der neuen Stimmung auf folgende Weiſe 
befannt: | 


»Die Verſammluu⸗ beſteht aus 749 Bun. 
Davon find | 
Ju Staatögefchäften abweſend = 15. 
Kat a a a m 
Ohne Urfache abweſend ⸗ ⸗ 1. 
Es ſtimmen nicht ⸗ s ⸗ ©; 


„a8. 
Es blieben alfo 721, davon iſt die Mehrheit 36x. 
Unter diefen haben geftimmt: J 
Fuͤr die Galeeren ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 2. 
Fuͤr Gefangenſchaft und Verbannung 319. 
Für den Tod Bedingungsmweife ⸗ 13. 
Fuͤr den Tod unbedingt⸗ 361. 


| Sür den Tod, mit dem Vorbehalte des 
Mailhe ⸗ ⸗ ⸗ 26. 
— | 721. | 
Demzufolge ift die Anzahl der Grimmen für den 
Tod 387 (wenn man diejenigen Stimmen dazu rech> 


ra 
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net, die mit dem Vorbehalte des Mailhe geſtimmt ha⸗ 
ben) und die Mehrheit beträgt 26 Stimmen. 

Breard fohlug vor: daß das Protokoll biefer 
Sitzung gedruckt, und nach den 84 Abtheilungen Frank⸗ 
reichs verfandt werden ſollte. Ueber diefen Vorfchlag 
entftand ein Streit, welcher endlich fo heftig wurde, 
daß beide Partheien ihre Ptäge verließen, und daß 
es zwifchen ihnen mitten im Saale zum Handgemenge 
kam. Tallien, einer der Anflifter der September: 
Mordehaten, verlangte, daß die Konvention fogleich 
entfcheiden folle, daß die Hinrichtung des Königs 
nicht dürfe aufgefchoben werden. Diele Mitglieder 
verlangten einen Aufſchub. Tallien rief, mit hoͤh⸗ 
niſchem Gelächter: »die Menſchlichkeit, die Menfchlich- 
»keit verbietet uns, die Hinrichtung aufzuſchieben. 
»Ludwig weiß, daß er verurtheilt iſt, er weiß, daß 
„man um Aufſchub nachſucht. Erhalten wir ihn in 
»Ungewißheit, fo verlängern wir nur feine Todes⸗ 
»angft. Wir wollen barınderzig feyn, wir wollen ihn 
»auf Das Blutgerift ſchicken, um feiner Angft ein Ende 
»zu machen!« 

Robespierre, Duͤquesnoy, Falien, Duͤ⸗ 
hem, und andere Maratiſten, ſtimmten, mit laus 
tem Gefrbrei, diefer Aeufferung des Tallien bei. Die 
Girondiften bezeugten ihren Unwillen über diefelbe. 
Fareveillere Lepaux fagte: ich höremirEntfegen, 


daß man die Menfchlichfeit anruft, während man 


blutdürſtige Forderungen macht.« Pecarpentier 
bemerkte, daß er ſich darüber freue endlic) das Todes- 
nitheil ausgefprochen zu hören. Coutbon fagte: 
er glande, mit Talien, daf die Menschlichkeit die 
fchleunige Dinrichtung des Königs verlange. » Wenn 
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»Ihr,« ſprach er, »einen Aufſchub bewilligt, fo iſt dieß 
»wahrlich ein Beweis, daß ſich Feine Menſchlichkeit 
smehr unter Euch findet.« Bei diefen ſchrecklichen 
Worten fingen die Zuhörer auf den Gallerien an zu 
lachen und zw Elatichen. Die befferdenfenden Mits 
glieder der Verſammlung zeigten, durch Worte und 
Gebehrden, ihr Entfegen über den gräßlichen Spott, 
den die biusdürftige Parthei mit dem Worte Menſch⸗ 
lichfeit trieb, 

Kobespierre trat auf, und hielt eine lange 
Rede, in welcher er das Wort Menſchlichkeit ſehr 
oft wiederholte, indem er darauf antrug, das Todes⸗ 
urtheil ohne Aufſchub zu vollziehen. 

Es entſtand abermals ein heftiger Streit zwiſchen 

den Maratiſten und Girondiſten, welcher bis um ze⸗ 
hen Uhr des Nachts fortdauerte, ohne daß irgend ets 
was wäre ausgemacht worden. Robespierre hielt, 
nach geendigter Sigung, eine Nede an feine Parthei, 
worin er diefelbe aufınunterte, ja nicht zuzugeben, daß 
die Hinrichtung aufgefchoben würde, und fie erfuchte, 
nicht eher zu ruhen, als bis das Blut des Königs das 
Schaffot werde gefärbt haben. Nun fan noch Sans 
terre in den Verſammlungsſaal, und verficherte, 
er wolle ſchon dafür forgen, daß die PIREDERNE ru⸗ 
hig vor ſich gehen ſolle. 

Am 19. Januar fingen die Debatten über die 
Frage: ob die Hinrichtung aufgeſchoben werden ſolle, 
oder nicht? von neuem an. Marat ſorach zuerſt, 
und beſtand auf der Horhwendigkeit der fehleunigen 
| Boltztehung des Todesurtheild. Büzot, Cafes 
neuve, Thomas Payne und Briffot, fprachen 
für den Aufſchub; Thuͤriot, Couthon, Gäffroi, 
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Barbaren und Barrere, für die fölennige 
Hinrichtung. 

Biüzot fagte — heraus: er wiſſe wohl, daß 
nur die Parthei des Herzogs von Orleans die Hin⸗ 
richtung ſo ſehr zu beſchleunigen ſuche. »Man verja⸗ 
ge,« ſprach er, »den Orleans und feine Söhne, dann 
hört fogleich aller Zwiſt unter und auf.« 

Endlich wurde zum namentlichen Aufruf über die 
Frage grfohritten: ob. die Hinrichtung Ludwig 
Capets aufgefhoben werden folle, oder 
nicht? Nach Endigung deffelben fand fih, daß uns 
ter 690 anweſenden Mitgliedern 310 für den Aufs 
ſchub, und 380 gegen denfelben geſtimmt hatten, dem⸗ 
zufolge war befchloffen, daß die Hinrichtung unvors 
zuͤglich und ohne Auffchub gefchehen folle. 

Es faßte die Verſammlung den folgenden Be⸗ 

ſchluß: 

I. Die Nationalkonvention erflärt Ludwig Eapet, 
letzten König der Franfreicher, einer Verſchwoͤrung ges 
gen bie Freiheit der Nation, und eines frevelhaften 
Angriffes der Sicherheit des Staates frhuldig. 

I. Die Nationalfonvention befchlieft, daß Lud⸗ 
wig Capet die Todesſtrafe leiden folle. 


III. Die Rationalfonvention erflärt die, von den 


WVertheidigern Ludwig Capetd vor die Schranfen ges 


brachte Schrift, worin’er, von dem durch die Kon⸗ 
vention gegen ihn ausgefprochenen Urtheilöfpruche, am 
die Nation appellirt, für nichtig. Sie verbietet, daß 
irgend Jemand darauf Nückfiht nehme, bei Strafe, 
als ein Verbrecher gegen die Öffentliche Sicherheit der 
Republik angeklagt und beftraft zu werden. 


u 
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Ferner wurde, auf Tambacereh Vorſchlag, ber 
fehloffen: 
—.»Daß fogleich dem vollziehenden Staatsrathe eine 
Abſchrift des Beſchluſſes, vermoͤge welches Ludwig 
Capet zum Tode verurtheilt werden ſolle, zugeſandt 
werden; daß der vollziehende Staatsrath den Auftrag 
erhalten ſolle, Ludwig Capet den Beſchluß bekannt zu 
machen, denſelben innerhalb vier und zwanzig Stun⸗ 
den nach der Bekanntmachung vollziehen zu laſſen, 
und wegen diefer- Vollziehung folche Maasregeln der 
Sicherheit und der Polizei zu nehmen, die ihm nöthig 
feinen möchten. Dem Maire und den Bürgerräs 
then der Stadt Paris foll befohlen feyn, Ludwigen 
die Freiheit zu Saffen, Umgang mit feiner Familie zu 
baden, und diejenigen Geiftlichen zu ſich zu berufen, 


welche er in feinen legten Augenblicken zu fprechen 


wünfchen möchte. 

Am zwanzigften Januar, um drei Uhr des Mor⸗ 
gens, wurde die Sitzung aufgehoben. 

Der Staatsrath bekuͤmmerte ſich wenig um das 
Schickſal des Könige. Lebruͤn und Garat bedauer⸗ 
ten, daß dieſer Prozeß wäre angefangen worden, und 
ſchienen fi vor dem. Ansgange zu fürhten. Ro⸗ 
land ſchien es zu bedauern, daß er durch feine bos⸗ 
haften Anflagen die erſte Urfache dieſes Prozeſſes ge» 
worden war. a) Claviere freute fich über die Wens, 
sung, welche der Prozeß nahm, denn er hatte einen - 
verföntichen Haß gegen den König. b) Monge gab 





a) Il sentoit sans doute qu’il étoit la principale cause du 
danger du Roi, il gemissoit et se taisoit. Memoires 
du General Dumouriez, T. 2. ©, 99- 

b) Ebendaſelbſt. 


% 
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Ach große Muͤhe, die Anzahl der Feinde des Königs zu 
vermehren, und war ein erflärter DBertheidiger des 
Königemorded. Pace war ein wuͤthender Feind des 
Königs. Er trieb feinen Haß gegen denfelben fo weit, 
daß feine Fran und feine Tochter, auf feinen Befehl, 
in den Kafernen der Marfeiller und Föderirten von 
Stube zu Stube gehen, fi) den Solvaten anbieten, 
und die Lüfte derfelßen ſtillen mußten, unter der Be 
dingung, daß. diefe Söldaten den Kopf des Könige 
verlangen follten..a) Grouvelle behauptete, daß 
die Würde der Republik die Beflrafung des Königs 
erfordere. b) 

Das fchändliche Betragen des Juftihminiſters 
Garat in dieſem Prozeſſe verdient noch eine beſon⸗ 
dere Erwaͤhnung. Um ſich Denjenigen, die den Tod 
des Koͤnigs wollten, gefaͤllig zu machen, hielt er alle 
die wichtigen Papiere und Aktenſtuͤcke zuruͤck, welche 
ihm, von mehreren Orten her, zur Vertheidigung des 
Koͤnigs zugeſandt worden waren, und aus welchen de⸗ 





a) Il avoit une femme et une fille, aussi laides, que mea 
ehantes, qui alloient dans tous les clubs et jusque dans 
les cavernes des Marseillois, pour demander la tète du 
Roi. Ebendaf/&.96. Pace hat feine Frau, feine 
Tochter, feine Mutter, feine Schweſter, feine Schwaͤge⸗ 
rinnen ‚Kurt, mas fich nur von Weibern in der Zamilie 
Pache auftreiben laͤßt, in die Kaferne der Marfeiller ges 
führe. Die Damen Pache find aus Arm in Arm, von 
Prirfhe zu Pritfche gegangen; denn die braven SRa:feiller, 
die feine Koftverächter find, mochten der Einladung des 
Minifters nicht widerfiehen, der fie Zechfrei hielt, ohne 
etwas weiter, als den Schimpf davon gu tragen, der vers 
worfenfte Kuppler und Haushälter eines Bordells zu ſeyn. 
Delsner ın Archenhol; Minerva. Febr. 1793. ©. 364. 

b) Memoires de Dumouriez. T. 1. &. 99. 
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nem deutlich. erhellte, mie. unfchuldig der König am 
den Verbrechen war, die ihm zur Laft gelegt wurden. 
Hertrand, der vormalige Minifter des Seeweſens, 
ſandte, von Loudon aus, dergleichen Aktenſtuͤcke an 
Garat, mit der Bitte, daß ſie den Vertheidigern des 
Koͤnigs möchten zugeſtellt werden. Statt deſſen übers 
gab Garat dieſelben den Anklaͤgern des Koͤnigs, der 
Kommiſſion der Ein und zwanzig. Malesherbes be⸗ 
kam Nachricht davon, und bat ſich die Schriften aus. 
Er erhielt aber nur einen Theil derſelben, naͤmlich die 
gedruckten; die handſchriftlichen wurden ihm verwei⸗ 
gert. Als Bertrand ſich hieruͤber beklagte, berichtete 
die Kommiſſion der Ein und zwanzig (am 16. Januar 
1793) daß ſie eine Menge dergleichen Papiere in 
Haͤnden habe, die ihr waͤren zur Vertheidigung des 
Koͤnigs zugeſchickt worden, und wovon ein Theil nicht 
einmal eingeſiegelt worden ſei. Mit dieſem Berichte 
war die Konvention zufrieden. Der Juſtizminiſter, 
Garat, ſetzte noch hinzu: Bertrand ſei ausgewan⸗ 
dert, und darum verdaͤchtig: als wenn das Auswan⸗ 
dern ein Grund ſeyn koͤnnte, um die, von ihm einge⸗ 
ſandten, wichtigen Aktenſtuͤcke, ununterſucht und unge⸗ 
leſen zu verwerfen, da doch von Unterſuchung und 
Durchleſung derſelben das Leben eines Menſchen, ei⸗ 
Konigs abhing. 

Die Girondiſten waren groͤßtentheils der Mei⸗ 
nung, daß man den Prozeß des Koͤnigs gar nicht haͤtte 
anfangen ſollen, und ſie ſtimmten bloß deswegen fuͤr 
das Todesurtheil, weil ſie wußten, daß ſonſt die Ma⸗ 
ratiften einen Aufſtand erregen, und während deſſel⸗ 
ben die Fönigliche Familie im Tempel ermorden wür: 

» den. Sie geflanden ed .offenherzig, daß dieß ber 
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Grund wäre, warum fie für den Tod des —— ge⸗ 
ſtimmt hätten. a) Da ſie einfähen „, daß fie ihn doch 
nicht ju reften vermöchten, fo wollten fie Tteber, daß 
er durch das Schwert der‘ Gere chuigteit, als unter den 
Dolden der Mörder falten ſollte 
Am Vormittage des zwanzigſten gJanuars 1793 
verfammielte ſich der Staatsrath. Der Juftuminiſter, 
'Garat;’Hatte in — den Vorſttzẽ Nach geen⸗ 
digter Betathſchlagunig begab ſich SAAL, Roland, 
Grouvelle, der Mire und zwei Aufſeher der Ab⸗ 
theilung von Paris,'näch'dein Tempel in das Gefaͤng⸗ 
niß des Konigs. Um zwei Uhr Nachmittags langten 
ſie daſelbſt an. Der Miniſter Garat, welcher dem 
Könige das Todesurtheil vorleſen ſollte, war hoͤchſt er⸗ 
ſchuͤttert. Er ſtammelte, und konnte nicht zum Worte 
kommen. Der König ſah ihn mit unerſchrockener 
Miene an. Er wußte ſchon, daß er zum’ Tode vers 
urtheilt war; denn am Abend des 18. hatte bereits 
Malesherbes ihn mit den Worten’ angereder: -Fuͤrſt, 
»Sie haben Muth: ich darf Ihnen alfo nicht verhelen, 
»daß Sie zum Tode verurtheilt find ;« woranf' der 
‚König antwortete: Aecht gut, fo bin ich nicht lähger 
»in Ungewißheit. « 
Endlich ſprach Garat, leife und ffammelnd: »Luds 
_ »wig. Der vollziehende Staatsrath hat Befehl, Ihnen 
„den geftrigen Befchluß der Nationalfonvention befannt 
»zu ntachen.« Der GSekretair, Groupvelle, laß 
nunmehr den Beſchluß ab. Der König fland, mwäh- 
rend der ganzen Zeit der Vorlefung, ruhig und mit 
majeftätifcher Miene vor den Sekretair, und hörte 





a) Ebendaſelbſt. ©. 61, 


599 o 

geduldig zw, ohne zu Flagen, a) Mur bei dem Ein: 
gange, ald Gronvelle lad: »Die Nationalfonvention 
»erfiärt.Ludwig Eapet, letzten König der Sranfreicher, 
»einer Verſchwoͤrung geyen die Freiheit der Nation, 
»und eines frevelhaften Angriffs der Sicherheit des 
»Staates ſchuldis,« fagte ber König, mit gerührter 
Stimme: »einer Verſchwoͤrung gegen die Freiheit der 
Nation, und,gined frevelhaften Angriffs der Sicher⸗ 
nheit des Sıqates?« — Bald nachher ſetzte er hinzu: 
»man hat Unrecht, mich ber Di rraͤtherei zu beſchuldi⸗ 
»gen; ich habe ed immer, gut. gemeint, und auf 
„richtig das, Wohh meiner "Mubürger zu befoͤrdern 
»gefucht« b). 

Nachdem Grouvelle mit dem Vorleſen fertig 
war, zog der Koͤnig eine Schrift aus der Taſche, ſagte 
was ſie enthalte, und erſuchte den Miniſter Garat, 
dieſelbe dem vollziehenden Staatsrathe einzuhaͤndigen. 
Garat exwiederte; es komme dem Staatsrathe nicht 
‚zu, uͤber die Forderungen des Königs zu entſcheiden, 
er wuͤrde aber unverzüglich dieſe Schrift der Konvens 
tion vorlegen, welche einige in derſeiben enthaltene 
Punkte bereits genehmig: hätte. Nachher entließ der 
König diefe Todesboten mit einem folhen Ausdruck 
von Anftand und Würde, daß felbft Garat, ein 
Werkzeng der Feinde des Königs, nicht ohne Ruͤh—⸗ 








a) L'infortuné Louis resta debout, avec une contenance 
ferme et majesiueuse, pendant cette lecture, säns pro- 
ferer aucune plainte. Ebendafelbf. &. 72. 

b) Il dic, qu'on avoit tort de l’inculper de trabison, que 
ses intentions avoient toujours ét tr&s pures, et qu’il 
n’avoit desire que le bien de ses concitoyens, Ebendas 


ſelbſt. ©. 73. 
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sung. diefen Auftritt im der Folge zu — ver⸗ 
won a). Er 

Noch verlangte der König, daß man ihm erlau⸗ 
ben möchte, feinen Beichtvater, einen Irrlaͤndiſchen 
Prieſter, Namens Edgeworth, zu ſpreche. 

Die Schrift, welche der uͤbergeben boite, 
war folgenden Inhalts: 

Ich verlange einen Aufſchub von dreien — 
um mich vorzubereiten, in der Gegenwart Gottes zu 
erſcheinen. Ich / verlange, zu dieſem Ende, daß es 
mir erlaudt ſei, Denjenigen, deſſen Namen ich den 
Mitgliedern des Buͤrgerrathes anzeigen werde, frei zu 
ſprechen, wie auch, daß derſelbe wegen des Liebesdien⸗ 
ſtes, den er mir erzeigen wird, zanz auſſer Furcht und 
Beſorgniß geſetzt werde. ch verlange, von der un⸗ 
aufhoͤrlichen Aufſicht, welche der Buͤrgerrath ſeit eini⸗ 
nen Tagen über mich ausübt, befreit zu werden. Ich 
verlange, während diefer Zeit, fo.oft ich es mörhig 
finde mit meiner Familie, und zwar ohne Zeugen, 
mich unterhalten zu fönnen. Ich wünfchte fehr, daß 
fi die. Nationalfonvention fogleich, mit dem Schick 
ſale meiner Familie beichäfftigen und derſelben erlau⸗ 
ben möchte, ſich, frei und auf eine fchickliche Weife, an 
denjenigen Drt zu begeben, den. fie wählen würde, 
Ich empfehle der Wohlthaͤtigkeit der Nation: alle die- 
jenigen Derfonen, die in meinem Dienfle-waren. Es 
find viele darunter, deren ganzer Reichthum in ihrer 
Stelle beſtand, und die jegt, da fie feinen Gehalt 








a) Il les renvoya avec un air de dignit# et de douceur, 
dont Garat droit pénetré vn le racentant. Ebendafeltf- 
S. 73. | 


39% ‚ ' 
mehr befommen, in Därftigfeit ſeyn muͤſſen, vorzůg⸗ 


Uich diejenigen, die Bloß von ihrem Gehalte lebten. 


Unter denen, die eine Penſon erhielten, befinden fich 
viele Greiſe, Weiber und Kinder, welche nur von ih⸗ 
rer Penſion lebten. Geſchrieben in dem —— des 
Tempels, am 20. Januar 1793.« 

Die Konvention beſchloß: - »daB ed dem Könige 
frei fiehen ſolle, denjenigen Geifttichen zu füh kom⸗ 
men zu laſſen, den er verlangen würde, und mit feis 
ner Familie ohne’ Zeugen ih zu unterhalten; auch 
ſocllte der Staatsrath ihm zw wiſſen thun, daß die 

Nation, welche jederzeitgroßmäthig und gerecht Handle, 
fich feiner Familie annehmen werde. Die Bitte, wel 
che die Perfonen in feinem Dienfte betraf, wurde, fo 
wie die Bitte, die Hinrichtung noch drei Tage lang 
anfsufchieben,; vermeigert. . 

Der Miniſter kam in dem Tenipel zurück, und 
Berichtete dem Könige, daß die Konvention die mei- 
fien feiner Forderungen gewähre, aber, fegte er hinzu, 
die Bitte um Auffchub der Hinrichtung iſt nicht be⸗ 
willigt. a) »Nun, fo muß ich. aid darein ae 
ermwiederte der König. 

Nachdem der Yuftigminifter weggegangen war, 
gab der König einen Kommiffär des Bürgerrathes eis 
nen Brief an Hrn. Cdgeworth, dem er in feinen legs 
ten Augenblicken um ſich zu baben wuͤnſchte. 

| | Der 


a) Moere Journal! T. 2. S. 381. Dieſem vortrefflichen 
Schriftfieller bin ih, von bier an, zum Theil wörtlich 
gefolgt, weil er allein die legten Stunden des Königs ums 
ſtaͤndlich, und war nach der Erzählung eines Augenjeugen, 
des Hrn. Edgeworth, beichreibt. 
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Der Bater. ded Hru. Edgeworth war ein protes 
flantifcher Prediger aus einem guten Irrlaͤndiſchen 
Hauſe. Er ging zur Römifchfatholifchen Kırche über, 
und ließ ſich tn Frankreich nieder, woſelbſt er feinen 
Sohn zum Roͤmiſchkatholiſchen Priefter erzog. Dies 
‚fer empfahl füch fo fehr, durch fein gutes Betragen 
und feinen vortrefflichen Karakter, daß ihn die Prin⸗ 
zeffinn Elifaberh zu ihrem Beichtvater wählte. "Das 
durch lernte der König ihn Eennen und hochfchägen. - 
- Drei, von dem Bürgerrathe abgefandte, Soldas 
ten überbrachten dem Herren Edgeworth dei Brief des 
Königs. Der Brief enchielt die Bitte um geifllichen 
Beiftand, mit dem Anfuchen an Hrn. Edgeworth, daß 
er, wofern er, entweder aus Furcht vor den Folgen, 
oder aus andern Urfachen, nicht geneigt ſeyn fol:e 
diefe Bitte zu erfüllen, fih bemühen möchte, einen 
andern, weniger bedenflichen, Geiftlichen aufzufuchen. : 
Herr Edgeworth antwortete den Soldaten, er; 
würde ihnen fogleich nach dem Tempel folgen.: «Seine 
Mutter und Schweſter wohnten damals in der Nach⸗ 
barfchaft von Parid. Er erfuchte die. Frau von 
Argouge, feine Verwandtinnn, in deren Haufe er 
ſich aufpielt, ihnen von diefen Borgange nichts. wifs 
fen zu laffen: denn er ſah, daß dieſe Dame felbft fehr 
erfchrocen war, und er befürchtete, fie moͤchte jene: 
mit ihrer Bejorgniß anftecfen. j 
Zuerſt wurde Herr Edgeworth vor die, im Tems 
pel figenden, Kommuffarien geführt, und nachher zu 
dem Könige. Gleich bei feinem Eintritte in das Zim⸗ 
mer des Königs Außerte er fo viel Ehrerbierung und. 
Mübhrung, daß der unglücliche Fürft dadurch ganz- ers 


ſchuͤtiert wurde, in Thranen ausdrach, und einige Aus 
Eift er Theil. | Pp 
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genblicke nichts vorzubringen vermochte. "Endlich 

fagte er: »Verzeihen Sie mir, Herr Edgewvrth, ich: 

„bin ſeit einiger ‚Zeit der Geſellſchaft von Männern 

Ihrer Art ganz ungewohnt.«  - E 
Nachdem ‚der König eine Zeit lang mit "feinem 


Beichtvater «allein geweſen war, glaubte er Grärte ger ⸗ 


nug gefaßt. zu haben, um eine Zufanımenfunft mit Teis 
ner Familie ertragen zu koͤnnen. Die Königinn, die 
Prinzeſſinn Eliſabeth, der Kronprinz und die Kron⸗ 
prinzeſſinn, wurden in fein Zimmer gefuͤhrt. Bei— 
nahe dret Stunden lang blieben fie bei ihm. — Kein 
Tranerfpieldichter Hat jemaldeinen fo rührenden, Herz 
zerſchneidenden Auftritt erdichtet, als Hier wirklich 
ſtatt fand. Die handelnden Perſonen, welche vor 
kurzem noch in der glaͤnzendſten Lage der Welt ſich be⸗ 
funden hatten, waren jetzt vom Gipfel des Glückes in 
den tiefſten Abgrund des menſchlichen Jammers hin⸗ 
abgeſtͤrzt — RE, 


=" Der König war freilich zuweilen unausfprechlich 


erfchüttert, dennoch aber behielt er feine Faſſung bie 
zum legten Augenblicke. Bei dem Abfchiede äußerte 
die Prinzeffinn Eliſabeth: fie Hoffe ihm am folgenden 
Morgen wieder zu ſehen. Der König ließ ihr diefe 
Hoffnung. ‚Die Königinn war taub gegen alle Worte 
des Troſtes. Durch Feine Ruͤckſicht ließ fie ſich ab⸗ 
halten, ihren Unwillen gegen die Feinde ihres Ges 
mahls in den 'hefrigfien Ausdrücken zu zeigen. . Sie 
zerſchlug ich ihre Bruſt, zerraufte ſich die Haare, 
waͤlzte fich auf. der Erde, und brach in ein fürchterlis 
ches Aechzen und in ein Jammergefchrei aus, welches 
fogar das felfenharte Herz der vor dem Zimmer lau⸗ 
ernden Jakobiner zu erweichen vermochte. | 
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" Nachdem die- Familie Ach entferne Hatte, ſtand 

der König eine Zeit fang fprachlos, und fah flarr auf 

den Boden. Endlich fagte er, mit einem tiefen Senf 
jer: »das war ein fehrecflicher Augenblick !« 

Bald nachher erkundigte er ih bei Hrn. Edge 
worth, mit vieler Theilnahme, nah den Schickſale 
verſchiedener Perſonen, die er für feine Freunde hıelt, 
und nach verſchiedenen Geiſtlichen, die man grauſam 
verfolgt hatte. Er freute ſich, zu hoͤren, daß viele 
derſelben nach England entkommen waͤren, und daſelbſt 
eine guͤnſtige Aufnahme gefunden haͤtten. 

Hr. Eogeworth bewog den’ a ſich einige 
Stunden nieder zu legen. 

Am Ein und zwanzigſten — um fünf Uhr 
des Morgend, fand der König auf, und verlangte 
Mefle zu Hören. Hr. Edgeworth berichtete den, im 
Tempel befindtihen, Kommiſſarien das Verlangen des 
Königs. Sie machten Einwürfe dagegen. Dr. Eds 
geworth hob aber diefelden, indem er fagte: man. 
fönne den, dazu nöthigen, geiftlichen Schmuck, fo 
wie alles andere, was die Feterlichfeit erfordere, auß 
einer benachbarten Kirche entlehnen. Dierauf bes 
merfte Einer von, den Rommiffarien : man habe Beifpies 
fe von Leuten, die durch das Nachtmahl ſeten vergiftet 
worden. Einem ſo abſcheulichen Vorwurſ, der nur 
aus dem Munde eines Jakobiners kommen konme, | 
feste Hr. Edgeworth weiter nichts, ald die ruhige 
Antwort entgegen, daß bie Kommiſſarien die Hoſite 
ſelbſt beſorgen möchten. u 

ließ erforderkiche wurde endlich herbei gefhafft. 

Hr. Edgeworrh Ind Meffe, und reichte dem Kön:ge 

das Nachtmahl. Dann erinnerte er den Koͤnig, daß 
Po 2 


eh 


feine Familie erwarte, * zu ſehen, ehe er den Tem⸗ 
pel verlaſſe. Der Koͤnig befuͤrchtete aber, er moͤchte 
wicht ſtandhaft genug ſeyn, eine zweite Zuſammenkunft 
zu ertragen. Auſſerdem wünfchte er den Seinigen die. 
Todesangft eines folchen Auftritted zu erfparen. | 


Um Halb neum Uhr fam Santerre, und berich» 
tete dem Könige, daß er Befehl habe, ihm nach dem 
Nichtplage zu begleiten. Der König blieb nunmehr 
noch. drei Minuten mit feinem Beichtvater allein; dann 
trat er-in das Vorzimmer, mofelbft Santerre zuruͤrck 
geblieben war, und fagte: »wir koͤnnen geben, ach 
»bin bereit, « 

Inden er die Treppe herunter, und in den Hof 
hinabſtieg, erſuchte er die Kommiſſarien, gewiſſe Per⸗ 
ſonen, die ſich in ſeinem Dienſte befanden, dem Buͤr⸗ 
gerrathe zu empfehlen. Hierauf wollte er von Hrn. 
Edgeworth Abfchied nehmen, weil er nicht erwartete, 
daß ihm diefer weiter, als big hieher, begleiten würde. 
Hr. Edgeworth fagte: »mein Beiftand ift noch nicht zu 
»Ende.« — »Was?« erwiederte der König, "Sie 
»wollen mich noch weiter begleiten ?« — »Fa,« fagte 
der Beichtvater, »biß and Ende. « 

Nun ging der König mit feften Schritten über den 
Hofplag, und flieg in die Kutſche des Maire. Hr. 
Edgeworth, ein Mitglied des Bürgerrathed und zwei 
Offiziere der AMIERNG, — in einem andern 
Wagen. 

Auf dem Wege von dem Tempel nach dem Revo⸗ 
lutionsplatze, (vormals dem Platze Ludwigs des Funf⸗ 
zehnten) betete der Koͤnig Todesgebete. Sein ganzes 
Betragen zeigie REN chriſtliche Ergebenhelt in 
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eig anvermeidliches Schickſale er war nicht mehr auf 
der Erde; er lebte in Gedanken ſchon im Himmel. 

Als der Wagen bei dem Blutgeruͤſte, welches an 
dem Fußgeſtelle der, am zehenten Auguſt zertruͤmmer⸗ 


ten, Bildſaͤule, Ludwigs des Funfzehnten errichtet 


wurde, angekommen war, und ſtill hielt, ſagte der 
König: *jetzt ſind mir da.« Hierauf zog er. feinen 


«Rod aus, knoͤpfte feinen Hemdkragen auf, beſtieg mit: 
feſtem Schritte das Blutgeruͤſt, und betrachtete einige 


- Angenblicke die unzaͤhlbare Menge des Volkes. Dann 
kehrte er ſich, mit einem tiefen Seufzer, gegen den 
Pallaſt der Thuillerien, und ſah ſtillſchweigend nach 
ſeiner vormaligen koͤniglichen Wohnung, in deren An⸗ 
geſicht man, auf eine grauſame Weiſe das Blutgeruͤſt 


aufgeſtellt hatte. Der Platz war, außer. einer uners 


meßlichen Menge von: Zuſchauern, mit funfzchen bis 
. zwanzig tauſend bewaffneten Buͤrgerſoldaten beſetzt. 
Zunaͤchſt um das Blutgeruͤſt ſtellte ſich ein betraͤchtli⸗ 
ches Korps Reiterei, unter Aufuͤhrung des: Boͤſewichts 
Santerre. In einiger Entfernung ſtanden mehrere, 
‚mit Kartaͤtſchen geladene, Kanonen gegen das Schaf> 
fot gerichtet. Der König trug. einen. bräunlichen Ue- 
„berrod, und darunter ein dunklered Kleid. Drei 
Buͤttel packten ihn, zogen ihm feinen Ueberrock und 


fein Kleid ans, und bekleideten ihn. mit einem weiſ⸗ 


fen. Kamiſole, ‚welches den Hals frei ließ. Darauf 
ſchnitten fte ihm die Haare ab. Als ſich der eine Buͤt⸗ 
tel mit dem Stricke näherte, um dem Könige die 
. Hände auf den Rücken zu binden, Aufferte der König 
„zum erfien mal Unmwillen, und widerſetzte fih dem 
Binden. Als ihn aber Hr. Edgeworth erinnerte, daß 
‚der Erlöfer der -Menfchen ſich habe die Arme binden 
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laffen, wurde der König — und * ſich ohne 
MWiperftand binden. Zr 

So fland nun der guie König — auf dem 
Bluigeruͤſte. Er betrachtete die ſchreckliche Todesma⸗ 
ſchine aufmerkſam, und trat zwei Schritte bei derſel⸗ 
ben vorbei, auf den Rand des Schaffots, in der Abs 
fiht zu fprechen, wie man aus einer Bewegung fei= 
nes Kopfes fchließen konnte Sogleich verſtummte 
die Muſik, und der König fagte, mit lauter Stimme: 
‚»Sranfreiher. Ich ſterbe unſchuldig. Ich vers 
»gebe allen meinen Feinden, und wuͤnſche daß ug 
sfretih.....« 

Santerre fehrie: »man muf ihn nicht in man 
e⸗muß ibn nicht hören; daß iſt gar nicht der Augenblick 
»3u fprechen.« Dabeigab er den Trommelfchlägern ein 
Zeichen, und befahl den Bütteln ‚ihr Amt zu verrichs 
ten. Das Wirbeln der Trommeln mn do Sttms 

me des Koͤnias. 

Der König ſtand bei — Laͤrme ——— 
Schmerz und Erſtaunen über eine ſolche Härte feiner 
unverföhnlichen Feinde war auf feinem Gefichte aus⸗ 
gedrüdt. Einer der Scharfrichter ‘packte ihn. jet, 
und z0g ihn. Der König folgte, nach einem leichten _ 
Widerſtande, ganz gelaffen, ſtellte fi der Mafchine 
gegen über, fchien die Entfernung” zu meflen, und 
‚legte fih hinein. - Der Beichtvater legte. fein Haupt, 
Inieend, dicht am dad Haupt ded Könige, und rief 
laut: »Sohn des Beiligen Ludwigs erhebe Dich zum 
»Himmel!«e — Dad Beil fiel. Hrn. Edgeworths 
Gefiht wurde mit dem Blute ded Königs befprügt. 
Der Kopf blieb mit der Unterhaut ded Halfes am 
Rumpfe hangen, und mußte abgeriſſen werden. Der 
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abgeſchlagene Kopf wurde bei dem Schopfe empor ge⸗ 
halten, und den verſammelten Volke gezeigt. Es ent⸗ 
ſtand ein lautes Jubelgeſchrei: »hoch lebe die Nation! 
hoch lebe die. Republik!« Die Hüte und Muͤtzen flo⸗ 
gen in die Hoͤhe, waͤhrend andere ihre Schnupftuͤcher 
in das hervorſtroͤmende Blut tauchten. Die Hen⸗ 
kersknechte tauchten: ihre Hände in: dad Blut und 
machten den Umſtehenden, ander. lautem Lachen, 
Schnurdärte damit. 

Der Leichnam wurde auf einen Karren: 
und in dem. Kirchhofe der Magdalenen » Kirche, in, ein 
zwölf Fuß tiefes, zum Theil. mit lebendigem Kalte 
an gefüllte®, Grab geworfen. 
| Auf den. Gefihtern der. unzaͤhlbaren Zuſchauer bes 
merkte man. weder Mitletden, noch Gefühl: der began⸗ 
genen Ungerechtigkeit. Die meiften zeigten eine grim⸗ 
mige Freude ,. die übrigen eine dumme Neugierde. 
Gleich nach der Hinrichtung tanzten: die Umſtehenden 
die Karmagnole. um das DBlutgeräft. a) Niemand 
wagte ed, auch nur eine TIhräne zu vergießen. Die 
Bedienten des Königs, die von ihm mit Wohlthaten 
‚waren überhäuft worden, ſtanden zunaͤchſt am Blut⸗ 
geruͤſte, und zeigten ſi ſich am blutgierigſten. b) 








a) Archenhols Minerva... Mär. 1793: ©, 509. . 
b) On a recueilli tous. les details de sa mort. Ils sont 
précieux pour le döveloppement du coeur humain, Ils 
aggravent encore la ferocit€ innouie des Parisiens. Une 
. foule innombrabje assistoit & son supplice. Une joie- 
barbare, ou une curiosit6 stupide etoient les seules im- 
pressions , qui--paroissoient sur les faces de tous les 
spectateurs. Pas un homme comme n'a eu le courage de 
verser une larme. Memoires du General Du- 
mouriezT.r. & 72, 
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Am Abende deffelben Tages waren alle Schau⸗ 
fpielhäufer ‚gedrängt voll, a) und drei Tage nachher 
ſprach man nicht einmal au von dieſer N 
Hinrichtung. 


Die Standhaftigkeit, die Seelengroͤße und der 
Heldenmuth, mit denen der König ſtarb, übertreffen 
alle Beſchreibung. Ein mürhender Nepublifaner, 
" Engländer Marmwell ‚ welcher fih, in dem Gefolge 
Santerres, dicht neben dad Blutgerüft gedrängt hatte, 
nm das Schauſpiel eines Koͤnigsmordes recht genieſſen 
zu koͤnnen, ſah ſich gezwungen, zu geſtehen: daß der 
Koͤnig mit einer Seelengroͤße, mit einer Faſſung ge⸗ 
ſtorben ſei, auf welche nicht einmal die gewaltſame 
Verhinderung zu reden Eindruck gemacht habe; mit 
einer Seelengroͤße, welche die Erwartung der Umſte— 
henden weit übertroffen, ſie tief erſchuͤttert, und ihre 
Bewunderung erregt habe. Maxwell ſagt ferner: der 
Koͤnig habe, als er aus dem Gefaͤngniſſe gefuͤhrt wor⸗ 
den, und in den Wagen geſtiegen ſei, um zum Blut⸗ 
gerüfte zu fahren, fich fo frei und heiter umgefehen, 
aid wenn ed zu einer Spagierfahrt ginge; eben’ diefe 
Gemuͤthsruhe habe der König auch während des Zuges, 
während des Wartend, beym Ausfteigen und beym 
Auskleiden gezeigt, wobei er ſelbſt mitgeholfen, und 
ed nur aͤußerſt langſam habe geſchehen laſſen «Bby). 
Die religioſen Geſinnungen des Königs, feine Zus 
verſicht, in ein beſſeres Leben uͤberzugehen, wo ſeine 
Unſchuld ſowohl, als die Rechtſchaffenheit feiner Den- 








a) Ebendaſelbſt. S. 56. | 
"by Archenh ol; Mineron. 1793. Kin. ©. 507. , 
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kungsart würde erfannt werden, machte ihm den Tod 
nicht nur leicht, fondern erwünfcht. a)“ 

Der Heldenmuth, mit welchem der König ftarb, diefer 
auffallende Beweis feiner erhabenen Denfungsart, war 
für feine Mörder ein Vorwurf: fie fuchten daher den⸗ 
felden wegzuleugnen, und erfanden zu diefem Ende ein 
Mährchen, welches vorzüglich der als Schriftfieller bes 
kannte Champfort fich zu verbreiten fehr angelegen 
fen ließ. Der.König fol nämlich, bis an den legten 
Augenblick, immer noch gehofft haben, begnadigt zu 
werden, und er ſoll, als ihn die Henkersknechte an⸗ 
griffen, und er bemerkte, daß er wirklich werde hinge⸗ 
richtet werden, ausgerufen haben: »ach! ich bin vers 
»joren! ich bin verloren! ich bin verloren!« Chams 
pfort behauptete fogar , diefen Umfland von dem 
Scarfrichter Samfon felbft gehört zu haben, b) und 
fieß die Erzählung in zwei Zeitfchriften, in den Thers 
mometer No. 418 und in das. von 
Brüffet No. 42 einruͤcken. 

Bei diefer Erdichtung erwarhte das Geluͤhl fuͤr 
Gerechtigkeit und Wahrheit ſogar in. der Seele des 
Scharfrichters, und es ließ derfelbe in mehrere — 
reichiſche Zeitblaͤtter folgendes einruͤcken: 

»Als Ludwig aus dem Wagen flieg, ſagte man 
» ihm er müßte das Kleid ausziehen. Er machte einis 
» ge Schwierigkeit, und fagte, er könne fo hingerich⸗ 

»tet werden, wie er fei. Da man ihm vorfiellte, dieß 





a) Ce monarque bon et foible a trouvé dans ses prineipes 
religieux une Energie et une force, qui Pont soutenu h&- 
roiquement dans son martyre. Memoires de Ge- 
neral Dumouriea. T.ı. ©. 72, 
b) Archenholz Minerva. März 1793. ©. 508. 
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S fer unmöglich, ‚Half er ſelbſt mie, fein Kleid auszu⸗ 
»jiehen. Er machte eben diefe Schwierigkeit, als, die 
Haͤnde ihm gebunden werden follten: doch gab er fie 
» felöft her, als ihm die Perfonen, die bei ihm waren, 
zuredeten, dieſes legte Opfer zu bringen. Hierauf 
»fragte er, ob die Trommelr immerfort würden ge⸗ 
ruͤhrt werden? Es murde ihm geantwortete man 
wiſſe es nicht; und das war die Wahrheit. Er be 
;» flieg das Blurgerüft, und. wollte vortreten, um zu 
ſprechen: man fiellte ihm aber vor, dieß könne nicht 
wgefchehen. Darauf ließ er fih an die Stelle führen, 
wo man ihn feſtband, und rief fehr laut: »Volk! 
‚nich ſterbe unſchudig!“ Nachher wandte er ſich 
»gegen und, und fprah: »Meine Herren! id 
sbin an dem unſchuldig, deffen man mich 
»anflagt: ich wünfhe, daß mein Tod. das 
:»Mohi der Sranfreiher befördern mögel« 


— — Dieß waren feine legten Worte. Der fleine 


» Streit am Fuße des Blutgerüftes betraf bloß das 
» Augziehen des Kleides und. das Binden der Hände. 
»Er wünfchte auch, fich felbft die Haare abzufchneis 
»den. Wenn man der Wahrheit die Ehre geben will: 
»fo muß man geftehen, daß er alles mit einer eritaus 
»nenswürdiger Kaltbiütigkeit und Fefligfeit ertragen 
»hat. Ich bin überzeugt, daß er diefe Eigenfcharten 
»aus den Grundfägen der Religion gefhöpft hatte, 
„von denen Niemand inniger durchdrungen ſeyn Fan, 
»ald er ed zu ſeyn ſchien. Diefen Brief Finnen Sie 
» befandt machen: er enthält, die reine Wahrheit. « 
„Um 23. Februar 179 3.« 
Samſon, — — 


* 
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Mach gefchehener Hinrichtung ſtattete Roux, vors 
mals ein Prigfter, nunmehr Kommifferius des Buͤr⸗ 
gerrathes, dem Bürgerrathe folgenden Bericht aß: 

»Wir kommen, von dem Auftrage, den wir ers 
Halten Hatten, Bericht abzuftatten. Wir begaben uns. 
nad dem Tempel, und- fündigten dafelbft dem Tyran⸗ 
nen an, daß die kunde feiner Hinrichtung gekommen 
wäre. : Er verlangte, einige Minuten mit feinem 
Beichtvater allein zugubringen. Er wollte uns hier⸗ 
auf ein Päckchen übergeben, um Euch; (dem Bürgers 
rathe) daflelbe zu überreichen; wir «bemerften ihm 
Aber: daß wir feinen andern Auftrag hätten, ald den, 
ihn zum Blutgeruͤſte zu: begleiten; worauf er antiwors 
tete: da haben Sie recht... Er überreichte. hierauf das 
Päckchen einem unferer Kolfegen,, empfahl feine Famis 
fie, und verlangte, daß Clery, ſein Kammerdiener, 
der Köntginn’ Kammerdiener ſeyn möchte. Schnell - 
unterbrach er ſich, und fagte: meiner Frauen Kam⸗ 
merdiener. Ueberdieß bat er, dag mar feine altem 
Bedientem-nicht vergeffen möchte. Dann fagte er zu 
Santerre: nun laßt uns gehen. Er ging durch Einen 
Hof zu Fuß, und flieg erſt im zweiten in den Wagen, 
Auf dem’ Wege Herrfchte dad allertiefſte Stillſchweigen. 
Es fiel nicht. das mindefte vor. Wir begaben uns in 
die Kanzlei deö Seeminifterd, um über die Hinrichs 
tung ein Protokoll aufzufegen. Wir folgten dem Ca⸗ 
pet mit den Augen, bis unter die Köpfmafihine. Um 
zehen Uhr und zehen Minuten famer an. Er brauch⸗ 
te drei Minuten, um aus feinem Wagen zu ſteigen. 
‚Er wollte zu dem Volke fprechen; Santerre widerfeßte 
ſich — und fein Kopf fiel. « 
Darauf fagte Santerre: »Man hat Euch fo 
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eben von. allem was vorgefallen if, einen genauen Be⸗ 
richt abgeſtattet. Ich muß die bewaffnete Macht lo⸗ 
ben, die ſich im hoͤchſten Grade gehorfam gezeigt hat. 
Ludwig Capet wollte zum Volke von Mitleiden ſpre⸗ 
chen; ich habe ihn aber darau verhindert, — 
Geſetz volkziehen laſſen.« 

Am Tage der Hinrichtung C am 21: — ER 
verſammelte fich die Konvention, Benedift Ledbüc 
‚bat fich den Leichnam des hingerichteten Koͤnigs aus, 
am denfelben zu Sens, in der Gruft beifegen zu kafs 
‚fen, in welcher der Leichnam ded Vaters des König 
‚beigefegt worden war. Die Bitte, wurde auf Cha⸗ 
bots Borfchlag verweigert. Nachher entftanden Pris 
vatſtreitigkeiten und Zänfereten zwiſchen den Mitglies 
dern. : Endlich überfandte der Bürgerrath das Proto⸗ 
koll über die Hinrichtung des Königs. Man wollte 
daſſelbe vorlefen, Lamar que aber fagte: »jegt, da 
‚der Tyrann tedt ift, find feine Verbrechen getilgt. 
Laſſet und die Tyrannei befriegen, und den Tyrannen 
vergeſſen.« Nach diefer Bemerfung fuhr Die Konven⸗ 
tion in ihren Debatten me ‚ und das ine sourde 
‚wicht gelefen. 

Der Kammerdiener des Königs, € — uͤber⸗ 
reichte dem Buͤrgerrathe folgende Dinge, welche ihm 
von dem Koͤnige an ſeinem Todestage waren uͤberreicht 
worden: 1) einen goldenen Ring, den Ring welchen 
der König, bei ſeiner Bermählung, von der Königinn, 
als Trauyring, empfangen hatte. Es flanden darauf 

‚die Buchflaben M. A. A. A. (Maria Antonia Ar- 
chiduc. Austriae) nebſt dem Datum, 19. April 1770. 
- Dielen Ring bat der König feiner Gemahlin zu über⸗ 
geben, und ihr Dabei zu fagen, er trenne fich ungern 
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von ihr. 2) Eis dreiſeitiges Siegel, an einer Uhr zu 


tragen. Auf der Einen Seite. war darauf gegraben,. 
das Wappen von Franfreih, auf der zweiten der - 


Schiffer des Könige, L. (Ludwig), auf der dritten 


ein, mit dem Helm bedeckter, Kopf eines Kindes, 
Diefes Siegel bat der König dem Kronprinzen zu übers. 
geben. 3) Ein Eleined Päckchen, auf welchem, vor. 


der Hand des Königs, gefchrieben land: Ha are von 


meiner Srau, meiner Schweftler, und meis 


nen Kindern. In dem Päckhen waren vier andere 


Feine Päckchen mit Haaren enthalten. Dieſes Paͤck⸗ 


chen erfuchte der König den Kammerdiener, feiner Ges 


mahlinn zu überreichen, und ihr zu fagen: fie möchte- 


ihm verzeihen, daß er fie vor feinem Tode nicht noch 
einmal gefprochen hätte, er habe ihr den Schmerz eis 
ner fo fchreeflihen Trennung erfparen wollen. 

Der Bürgerrath befahl dem Kammerdiener des 


Königs, Clery, dieſe Dinge aufzubewahren. Die. 
Perſonen, denen der König diefeiben beſtimmt hatte, 
fonnten fie alfo nicht erhalten, und der legte Auftrag- 


des Königs blieb unerfuͤllt. 

Am Morgen feines Todestages übergab der Koͤ⸗ 
nig einem Rommiffär des Bürgerrathes ein verſiegeltes 
Paͤckchen, welches nach dem Rathhauſe gebracht, und 
daſelbſt eroͤffnet wurde. Bei der Eröffnung fand man 
darin den legten Willen des Königs, von feiner eiges 


nen Hand gefchrieben. Hie und da war etwas aus⸗ 
geftrichen, übrigens war die Schrift feft und ohne Zits 


tern a). Dieſes Teſtament lautete folgendermaßen: 








4) Le testament de ce Prince infortune etoit &crit de sa 


.. main, avec quelques ratures d’&criture etoit posce et fer- 
me Ücontenoit quatre pages de papierä lettres, Lapremid« 
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Im Namen der heiligen Dreieinigkeit, des Bas 
ters, des Sohns und des heiligen Geiſtes. Heute 
am 25. Dejember 1792. Ich, Ludwig, der XVI. 
meines Namens, Koͤnig von Frankreich, der ich, ſeit 
mehr als vier Monaten, nebſt meiner Familie, in dem 
Thurme des Tempels zu Paris, durch diejenigen, bie 
meine Unterthanen waren, mich eingefchloffen befinde, 
und alled Umganges mit Jedermann, ja, feit dem 
zehnten des laufenden Monats, fogar des Umgangs 
mit meiner Familie beraubt Bin; da ich uͤberdleß in 
einen Prozeß verwickelt bin, deffen Ausgang fich uns 
möglich vorher fehen läßt, wegen der Feidenfchaften 
der Menfchen, und zu welchen fein vorhandenes Ges 
ſetz Vorwand oder Veranlaffung geben kann; da alfo 
nur Gott Zenge meiner Gedanken ift, und da Er ber 
Einzige ift, am den ich nıtch wenden kann: fo erklaͤre 
ich hier, in feiner Gegenwart, meinen Testen Willen 
und meine Gedanken. Ich überlaffe. meine‘ Seele 
Gott, meinem Schöpfer, und bitte Ihn, diefelbe in 
feiner Gnade aufzunehmen, fie nicht nach ihrem eiges 
nen Berdienfte, fondern nach dem Verdienſte unfereß 
Herrn Jeſus Chriſtus zu richten, welcher fih Gott, 
feinem Vater, zum Opfer bingegeben hat, für und 
übrige Menſchen, fo verflockt wir auch ſeyn mögen, 

worunter ich vorzüglich gehöre. Ich fierbe in Verbin⸗ | | 





. . re etoit consacree, A la Religion : c’est un hommage bien 
juste, puisqu'il tiroit d’elle son appui, sa fermere, sa 
consolation. Les trois autres sont un chef-d’oeuvre de 
magnanimite, de raison, et de philosophie morale. Ce 

_ testament est une des pièces les plus honorables pour 

° Vhumanite souffrante. Memoires de Dumouries. T. 1. 
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dung mit unſerer heiligen Mutter, der katholiſchen, 
apoſtoliſchen und Roͤmiſchen Kirche, welche ihre Ge⸗ 
walt in ununterbrochener Folge von dem heiligen Pe⸗ 
ter hat, welchem Jeſus Chriſtus dieſelbe anvertraute. 
Ich glaude feſt und bekenne Alles, was in dem Glau⸗ 
bensbekenntniſſe und den Geboten Gottes und der Kir⸗ 


che enthalten ift, fo wie auch die Saframente und Ges 


heimniſſe, welche die katholiſche Kirche lehrt, und von 
jeber gelehrt hat. Ich habe mir niemals angemaßt, 
über vie verfhiedenen Audlegungen der Glaubensleh⸗ 


: ren, durch melde die Kirche Chrifti getrennt wird, 
. mich zum Richter aufzuwerfen: fordern Ach. habe mich 


von jeher an das gehalten (und werde mich auch im⸗ 
mer daran Halten, wenn mir Gott das Leben frifter) 


- waß die geiftlihen Obern der heiligen Fatholifchen Kir⸗ 


de, in Uebereinfiimmung mit der, Tfeit den Zeiten. 
des Herrn Jeſu Chriſti eingeführten, KRirchenzucht, bes. . 
fhloffen haben und noch befchließen werden. Ich bes: 
daure von ganzer Seele unfere Brüder, die noch im: 
Irrthume ſeyn mögen: allein ich maße mir nicht an, : 
fie zu richten, und ih liebe fie alle in Jeſu Chriſto 
nicht weniger, fo wie es uns die chriflliche Liebe lehtt. 
Ich bitte Sort, mir ale meine Sünden zu vergeben. - 
Ich habe mir ernſtlich Mühe gegeben, fie kennen zu 


lernen, fie zu verabfcheuen, und mich vor Ihm zu den: 


müthigen. Da ich. mich feines Eatholifchen Priefters 
bedienen Fann: fo Bitte ich Gott, die Beichte anzunch« 
men, die ich ihm abgelegt habe, vorzüglich aber die 
große Neue, die ich Darüber empfinde, daß ich. (ob⸗ 
gleich ode meinen Willen) meinen Namen unter Ges 
fege geichrieben habe, die: der Kirchenzucht‘fowohl, 
als dem Glauben der katholiſchen Kirche, - welcher ich 
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immer eaufrichtig und von Herzen ergeben: geblieben 
bin, zuwider ſeyn möchten. Ich bitte Gott, dem fes 
fen Entſchluß anzunehmen, den ich gefaßt habe, wenn 
Er mir das Leben friſtet, mich, fo bald ed nur in meis 
ner Macht fieht, eines Earholifchen Priefters zu bedie⸗ 
nen, um mich wegen aller meiner Sühden anzufla- 
gen, und das Saframent der Buße zu empfangen. 
Ich bitte alle Diejenigen, die ich aus Unachtſamkeit 
möchte beleidigt haben (denn ich erinnere mich wicht, 
irgend Jemand vorfäglich beleidigt zu haben) fo wie 
aush Diejenigen, denen ich ein böfes Beifpiel, oder 
Aergerniß möchte gegeben haben, mir das linrecht zu 
vergeben, welches fie glauben, daß ich ihnen möchte 
angethan haben. Ich bitte alle Diejenigen, melche 
Barmherzigkeit befigen, ihr Gebet mit dem meinigen 
zu vereinigen, um von Gott die Vergebung meiner 
Günden zu erflehen. Ich vergebe von Herzen allen 
denen, die meine Feinde geworden find, ohne daß ich 
ihnen irgend eine Veranlaffung dazu gegeben babe; 
ich bitte Gott, ihnen zu vergeben, fo wie.auch denen, 
die, ans falfchem oder übelverfiandenem Eifer, mir 
viel Böfes zugefügt haben. Ich empfehle Gott meine 
Fran und meine Kinder, meine GSchwefter, ‚meine 
Tanten, meine Brüder, und alle Diejenigen, die mir 
entweder durch die Bande ded Bluts, oder auf irgend 
eine andere Weife zugethan find. Vorzuͤglich bitte ich 
Gott, mit gnaͤdigen Augen meine Frau, meine Kin⸗ 
der und meine Schweſter anzuſehen, die ſchon lange 
„ mit mir leiden; fie durch feine Gnade aufzurichten, 
wenn fie mich verlieren, und fo lange fie auf. dieſer 
vergädglichen Welt bleiben werden. Meiner Frau em⸗ 
pfehle ich meine Kinder. Ich habe niemals an ihre 
müt 
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muͤtterliche Zärtlichkeit für diefelben gezweifelt. Vor⸗ 
zuͤglich empfehle ich ihr, gute Chriften und rechtichafs 
fene Menſchen aus denfelben zu machen; ihnen die 
Größe diefer Welt (wenn fie verdammt feyn follten 
diefelbe zu: erfahren) als ein bloß gefährliches und vers 
sängliched Gut zu fhildern, und ihre Blicfe nach dem 
einzigen feften und dauerhaften Ruhm, nach. der Ewig⸗ 
feit zu richten. Ich bitte meine Schiwefter, ihre Zaͤrt⸗ 
lichkeit ferner meinen Kindern zu ſchenken, und Mut—⸗ 


terftelle an ihnen zu vertreten, wenn fie unglücklich ges 


nug ſeyn follten, auch ihre Diutter zu verlieren. Ich 
bitte meine Fran, mir alles zu vergeben, was fie um 
meinetwillen leidet, fo wie auch den Verdruß, den ich 
ihr während unferer Verbindung möchte gemocht has 
ben. Sie kann verfichert ſeyn, daß ich nichts gegen 
fie auf dem Herzen habe, falls fle etwa glauben moͤch⸗ 
te, ſich etwas vorwerfen zu müffen. Meinen Kindern 
empfehle ich dringend, nach ihren Pflichten gegen Gott; 
die allem vorgehen müffen, immer unter einander eis 
nig zu bleiben, ihrer Mutter unterwärfig. und gehor⸗ 
ſam zu fepn, und mit Dankbarkeit alle Sorgen und 
Bemühungen zu erfennen, welche fich ihre Deutter für 
fie um meinetwillen gibt. Ich bitte fie, meine Schwe⸗ 
fier ald eine zweite Mutter anzufehen. Ich empfehle 
meinem Sohne, wenn er fo unglädlich ſeyn ſollte, 
König zu werden, zu bedenken, daß er ſchuldig if, 
bloß für das Gluͤck ſeiner Mitbürger zu forgen; daß 
er allen Haß und allen Groll vergefien muß, und nas 
mentlich alles, was das Unglück und den Kummer bes 
trift, dem ich erdulde; daß er nur dann fein Volk glück 
li machen kann, wann er nach den Gefegen regiert: 
zugleich aber auch, daß ein König nur dann fich Ach⸗ 
— Eilfter Cheit, Qq 
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tung verſchaffen, und das Gute, was er zu thun 
wuͤnſcht, thun kann, wenn er die noͤthige Gewalt hat; 
außerdem, ſind ihm bei ſeinen Handlungen die Haͤn⸗ 
de gebunden, er floͤßt keine Achtung ein, und iſt mehr 
ſchaͤdlich, als nuͤtzlich. Ich empfehle meinem Sohne, 
für alle die Perſonen zu forgen, die in meinem Dien⸗ 
ſte waren, foviel die Umſtaͤnde, im denen er fich befin⸗ 
den wird, ihm erlauben werden: ich bitte ihn, zu-be- 
denken, daß dieß eine heilige Schuld ift, die ich ges 
gen die Kinder oder Verwandten Derjenigen, die für 
mich umgefommen find, und gegen Diejenigen, die 
um meinetwillen unglücklich find, übernommen habe, 
Ich weiß zwar wohl, daß, unter den. Perfonen, bie 
Rich in meinem Dienfte befanden, mehrere fi) nicht fo 
gegen mich betragen haben, wie fie hätten thun folkem, 
ja, daß einige fogar undanfbar gewefen find: allein 
ich vergebe ihnen (denn in Zeiten der Unruhe und der 
Gaͤhrung ift man nicht immer Herr über fih) und ich 
Bitte meinen Sohn, bei jeder Gelegenheit nur daran 
zu denken, daß fie im Ungfücke find: . Ich wollte, ich 
£önnte hier Denjenigen, die mir wahre und uneigens 
nügige Anhaͤnglichkeit bewieſen Haben, meine-Danks 
barkeit zeigen. Wenn ich einerfeits innigft befümmert 
über die Undankbarkeit und den Abfall Derjenigen war, 
denen ich, fo wie ihren Verwandten und Freunden, 
nichts ald Wohlthaten eriviefen hatte: fo war ed mie 
von der andern Seite ein Troft, die uneigennuͤtzige 
Anhänglichkeie und Theilnahme zu fehen, die viele 
Derfonen mir bewiefen. Ich bitte ie, meinen Dank 
anzunehmen. In der Lage, in welcher die Dinge jegt 
find, müßte ich befürchten, fie in Gefahr zu feßen, 
wenn ich mich deutlicher ausdruͤcken wollte: allein ich 
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befehle meinem Sohne ganz beſonders, jede Gelegen⸗ 
heit aufzuſuchen, ſie kennen zu lernen. Doch wuͤrde 
ich den Geſinnungen der Nation Unrecht thun, wenn 
ich nicht ohne Umſchweife meinem Sohne die Her⸗ 
ven Chamilly und Hüe empfehlen wollte, wel⸗ 
che, aus wahrer Ergebenheit, ſich mit mir in diefen 
traurigen Wohnort eingefchloffen Hatten, und welche 


bald das ungluckliche Opfer ihrer Treue geworden waͤ⸗ 


- ren. Ich empfehle ihm auch Clery, den ich nicht 
anders als loben kann, feitdem er um mich iſt. Da 


er biß and Ende bei mir bleibt, fo erfuche ich die Her⸗ 


ren des Bürgerrathes, ihm meine Kleider, meine Buͤ⸗ 


cher, meine Uhr, meine Börfe, und alle übrigen Kleis- 
nigfeiten, die bei dem Bürgerrathe, find miedergelegt: 


worden, zuzuftellen. Auch vergebe ich fehr gern allen 
denen, welche mich bewacht haben, die üble Behands 


fung ſowohl, als den Zwang, unter dem fie glaubten 


mich halten zu. muͤſſen. ch habe einige gefuͤhlvolle 
und mitleidige Menfchen gefunden: mögen diefe in ihr 


rer Seele der Zufriedenheit genießen, die mit ihrer. 
Denfungsart nothwendig verbunden feyn muß! Ich 
erſuche die Herren Malesherbes, Tronchet und 


Defeze, meinen herzlichfien Dank fo wie auch die 
Berficherung anzunehmen, daß ich ihnen für alle Muͤ⸗ 


be und Sorge, die fie meinetwegen-gehabt. haben, ins: 
nigſt verbunden bin. Ehe ich endige, erkläre ich vor 


Gott, vor welchem ich bereit bin zu erfcheinen,. daß 
ich mir fein einziges von allen den Verbrechen vorzu⸗ 
werfen habe, wegen deren man mich anflagt.« 


»Doppelt gefchrieben im. Thurme des Tempels, 


am 25. Dezember 1792.= | 
: 24 »Ludwig.« 
Qa 2 
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»So verurtheilte,« fagt Moore, »fo verurtheil⸗ 
te und richtete bie Sranfreichifche Nation, welche die 
Grauſamkeit Ludwigs des Eilften, die Treuloſigkeit 
Karls ded Neunten, und die Tyrannei Ludwigs des 
Vierzehnten wirklich ertragen hatte, um vorgeblicher 
Sraufamfeit, Berrätherei und Tyrannei willen, -den 
mildeſten, gerechteften und fanfteften Sürften, ber jes. 
mals ihren Thron beſtiegen hat.« a) 

Der General Dümouriez, welder ſich zur Zeit 
der Hinrichtung des Koͤnigs zu Paris befand, und den 
Karakter des Koͤnigs fowohl, als den Karakter der Moͤr⸗ 
der deſſelben, aus langem Umgange genau kannte, ſagt: 
»der Prozeß enthielt keinen einzigen Klagepunkt, der 
»wichtig genng geweſen waͤre, um die Verurtheilung 
„zu rechtfertigen b). Weder die Gerechtigkeit, noch 
»der gefunde Menfchenverfiand, noch eine vernünftige 
»Politik, wurden bei diefem gräßlichen Prozefle zw . 
»Rath gezogen co). Die abfeheuliche Konvention war 
» feigherzig und fchlechtdenfend genug, um, auf eine 
» unerhört leichtſinnige und übereilte Weife, einen.uns 
» fihuldigen König zu verurtheilen, der jederzeit fein 
»Volk geliebt, und niemals felbft eines Vergehens 
» fich fchuldig gemacht hatte; der die Frohndienfte und 
ndie Tortur abgefchaft hatte; der dad Gute that, fos 
» bald man ed ihn nur anzeigte; und ber die Nation 
» zufammen berufen hatte, damit fie felöft für ihr 
»Beßtes forgen, und die Mißbräuche abfchaffen moͤch⸗ 
»te di. Den König befolgte getreu die Konflitution 





a) Moors Journal T. 2. &. 388. 
b) Memoires du General Dunrouries, T. r. . 54. 
e) Ebendaſ. ©: ss. d) Ebendaſ. S. 68. 


\ == 61 
3 
“und wußte dieſelbe auswendig e). Es iſt nicht zu 
»leugnen, dag Miniſter und Generale gegen die Nas 
stionafverfammiung ſowohl, als gegen die Jakobiner, 


»gearbeitet hatten. Gefegt aber diefe wären firafbar 


»gemwefen; fo war ja das Gefeg vorhanden, und bie 
»Strafe konnte Feinesweged auf den König fallen, 
» welcher allein unfchuldig und unverlegbar war, und 
»den man bloß als Die gelegentliche, niemals aber als 
»die wirkliche Urfache deffen anfehen Fonnte, was in 


» feinem Namen gefchah. Wenn Ludwig einen thaͤti⸗ 


gern und kraftvollern Karafter gehabt hätte: fo wäre 
»er nicht das Opfer geworden. . Die Böfewichter wa- 
ren miederträchtig genug, feine Schwäche mit dem 


— 


»Tode zu beſtrafen, da doch gerade dieſe Schwaͤche 


» ihm hätte dad geben retten follen £). Dem philofos 
»phifchen Sahrhunderte war es vorbehalten, ein fo 


» großes Verbrechen hervor zu bringen, daſſelbe im 


»Nahmen einer ganzen Nation begehen, als eine bei: 
»denmüthige That betrachten, und von der Mehrheit 
»diefer Nation billigen zu laffen.« g) 

Die anfferordentliche Güte und Nachgiebigfeit 
des Königs war Schuld au allem feinem Ungfücke. 
Diejenigen, been er am meiften Wohlthaten erivies 
fen hatte, zeigten fh als feine bitterfien Feinde, 

‚und Diejenigen, benen er fein Zutrauen unbedingt 
ſchenkte, mißbrauchten daffelbe um ihn den Jakobi⸗ 
nern zu verrathen. Der König war, feit dem An: 
fange der Revolution, befländig mit Verräthern um: 
singt, die fich flekten, als nähmen fie an feinem 
| — 

e) Ebendaſ. S. 70. F) Ebendaſ. ©. zz, 

9 Ebendaſ. S. 74. 
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Schickſale herzlichen Antheil, während ſie ſeine geheim⸗ 
ſten Schritte beobachteten, und die Ergießungen ſeines 
Herzens, mit haͤmiſchen Verdrehungen, dem Herzoge 
von Orleans hinterbrachten. | 

In einer Unterredung, welche der Aufſeher ber 
Zivilifte, Hr. de Laporte, auf Befehl des Königs, mit 
dem Herren von Mirabeau im Jahre 1791 hatte, ſagte 
diefer ausdrüdlich: „die-Lage des Königs iſt darum 
„äußerft bedenklich, weil Se Maj. von drei Zünftheilen 
„ber Perfonen, die Ihn umgeben, verrathen wird.“ a) 
Daß beflätigt auch Duͤmouriez, welcher erzählt, er habe, 
zur Zeit, ba er Minifter gewefen fei, alles gewußt und 
erfahren, was damals in den Zimmern des Könige vor⸗ 
ging, denn es feien die meiften Bedienten des Königs 
Feinde deffelben gewefen, die alles verriethen, was fie 
geſehen oder gehöre hatten. b) Die Königinn war einfl 
ganz erſtaunt, als ihr Dümouriez alled, was fie in ihrem 
Zimmer mit ihren vertrauteften Freundinnen gefprochen 
batte, wiederholen konnte. c) Trauriges Schickſal des 


.— 








a) La position du Roi est d’autant plus critique, que la 
_ Majeste est trahie par les trois cinquimes, des personnes: 
qui l’approchent. Troisieme Recueil. Pieces imprimees 
d’apres le ‚decrete de la convention nationale T. ı 

Ss. = nu 
-b) La plupart des domestiques de ce malheureux Roi etoient' 
ses ennemis et ses espions. La vie du General Domon- 
ries. T. 2. &, 173.  Liinfortune Louis etoit trompe, 
möme par les personnes, qui lui montroient en apparence 
te plus d'attachement personnel, et qui devoroient sa liste 
eivile. Ebendaſ. &. 192. J | 
€) I (Dumouvriez) prouva à la Reine, quelle &toit trahie 
dans son interieuz ; il lui cita des propos tenus dans sa 
eonhdence la plus. intime. Ebendaf. S. 177. 
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ungluͤcklichen Ludwigs, deffen Freundſchaft und Zus 
trauen. von beuchlerifchen Verraͤthern gegen ihn ſelbſt 
gebraucht wurde, und ber feinen Menfchen auf — 
| —— dem er ſich haͤtte mittheilen können! 

Ein ſehr unpartheiiſcher Schriftſteller laͤßt die Dad | 
wei: folgeudermaßen: zu Ludwig dem Sechszehnten 
fprechen: a) „Wir erkennen in Ihnen einen Zürften, der 
einwahrer Menfchenfreund war. Sie waren ein guter 
Ehemann, ein guter Vater, ein getreuer Freund, fromm 
ohne Aberglauben, vol Ehrfurcht für die öffentliche 
Srene, und der leidenbe Theil des Volkes fand in 
Zonen jederzeit einen Wohlthaͤter. Keiner Ihrer Vor⸗ 
fahren fonnte.mit größerem Rechte Anfpruch auf die 
Dankbarkeit des Volkes machen. : Denn welhe Wohl⸗ 
that ift größer als die, ben Landmann von der Leibs 
eigenfchaft befreit, und den Frohndienſt, diefe Geiffel 
des Landmanns, abgefchafft zu haben. Was bedarf 
es mehr, um bie Liebe der Sranfreicher zu verdienen, 
um in der Gefchichte unter die Fleine Anzahl derjenigen 
Sürften gerechnet gu werden, die zum Glüce der Welt 
regierten, als die Tortur abgefchafft zu haben, die 
Hofpitäler und die Gefängniffe verbeffert zu haben, ben 
Proteftanten, diefen während fo langer Zeit wegen ihren 
Religiondgmeinungen verfolgten Bürgern bed Staates, 
ihre gefellfchaftlichen Rechte wiedergefchenft zu haben; 
Frankreichs Seeweſen neu gefchaffen, und Amerifa frei 
gemacht zu haben? Kleine Flecken verunflalten zwar im 
etwas, man muß es fagen, biefe Reisende Schilderung ; 
wo ift aber der Serbliche, der ohne Fehler, ohne Schwäs 
hen wäre? Man hat ſich über Ihren allgunachgiebigen 





a) Dugour collection des meilleurs ouvrages qui ont die 
püblies pour la defenfe de Louis XVI. T. 1. S. 113. 
\- | 
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Karafter beklagt, deſſen ſich die Raͤnkemacher und 'bie 
leidenfchaftlihen Menfchen, mit denen Sie umgeben 
waren, bebtenten, um Sie zu bintergehen; man hat 
fidy über Ihre allgublinde Anhänglichkeit an eine Frau 
beklagt, die zivar eine erflaunenswürdige Größe des 
Karakters, und.einen feltenen Verſtand hatte, derem 
Verſchwendungen ihr aber beinahe -Jebermann zum 
Feinde machten; man hat fi) darüber. beklagt, "daß 
"Sie zu oft Ihre Miniſter wechfelten, wodurch der Gaug 
der politifchen Gefchäffte unaufhoͤrlich aufgehalten wars 
de; man hat ſich daruͤber beklagt, daß Sie mit Leiden⸗ 
ſchaft dad Vergnügen der Jagd ſuchten, und mar hat 
daraus auf eine zu große Vernadjläffigung ber. Staats; 
gefchäffte gefchloffen; man bat ſich, vielleicht mit Un⸗ 
gecht, über einen andern Fehler beklagt, der noch ſchaͤd⸗ 
licher if, weil er den Menfchen die Vernunft betraubt. 
Die find die Vorwürfe, die man Ihnen machen kann; 
aber deffen ungeachtee ift Ihr Andenken und ewig 
theuer.“ | —— — 
Manchetlei Urſachen trugen dazu bei, die Hinrichs 
tung diefes unglücklichen Königd zu befördern, ‚oder 
wenigftend nicht zu verhindern. Ludwig war, feit feiner: 
Entthronung, von allen Partheien gehaßt oder verachtet. 
Alle wünfchten feinen Tod: alle thaten, was von ihnen 
abbing, um die Konvention zu bewegen, daß fie das 
Codesurtheil gegen den Monarchen ausfprechen möchte, 
Die Rohaliſten hatten alle Hoffnung auf ihn und 
alles Zutrauen zu ihm ſchon feit langer Zeit gänzlich 
aufgegeben, weit fie ſahen, daß feine gutmüthige Nach⸗ 
giebigfeit ihm niemals erlauben würde, die Rechte des 
Koͤnigthums Föniglich zu vertheidigen. Außerdem war 
bereits, durch feine Gefangenfchaft fowohl, als durch 

fein Berhör vor ber Nationalfonvention, ber Glanz 
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feiner Föniglichen Würbe fo fehr verdunkelt worden, 
daß es ſchien, als wäre Ludwig unfähig, dereinft dag 
Zepter mit der Würde und dem Anſehen zu führen, 
welche nach eir.em fo ſchrecklicken Zeitpunfte noͤthig ſeyn 
möchten: darum wünfchten die Ropaliften. feinen Tod. 
Die Maratiften mwünfchten feinen Tod, um aller 
Welt ein Beifpiel gu geben, daß fie Feine Schwierigkeit 
fänden, einen Königemord zu begeben; um ben König 
and dem Wege zu räumen, vor deſſen Rache fie ſich 
fürchteten, falls er dereinft, durch die Gewalt der Um⸗ 
fände, wieder frei werden follte; "und endlich, um die 
ungeheure Eumme von Leibrenten einziehen zu können, 
welche Sranfreicher fowohl, ald Ausländer, ‘auf den 
Kopf des Monarchen gefeßt hatten. Der Sinangminifter - 
Elaviere machte in dem geheimen Rathe ber Jafobis 
ter vorzüglich diefen Grund geltend. Die Drleanis 
fen wünfchten Ludwigs Tod, um ihren Anführer den 
Weg zum Throne zu. bahnen: denn. ber Thron mußte 
erft entledigt werben, ehe er wieder befegt werben 
konnte. Die Anhänger der Konfitution, bie 
Feuillans, wünfchten den Tob des Königs, weil fie 
glaubten, Ludwig habe nicht Kraft genug gezeigt, bie 
Konftitution aufrecht zu erhalten, und diefelbe vor den 
Eingriffen der Demagogen zu befchügen. Sie ſchrieben 
den Umſturz der, von ihnen vergätterten, Konftitution 
dem Mangel an Muth fowohl, als der Unentfchloffens 
heit des Könige zu, und waren böfe auf ihn, daß er 
die Konftitution nicht. beffer gegen die Frechen Angriffe 
der Republifaner befhüst hatte. Die eifrigen Res 
publikanee, die Gironbiften, verlangten endlich 
den Tod des Königs, weil fie ed für fühn und erhaben 
hielten, auf den. umgeflürzten Thron und auf ben 
biutenden Leichnam eines gemordeten Königs bie neun 
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Republik zu gründen. ' Im Auslande wuͤnſchten die 
eifrigſten Anhänger der Fuͤrſten den Tod Lud⸗ 
wigs, weil fie einfahen, daß der Tod für ihn, bei allem 
was er fäglidy lite, eine -Wohlehat feyn müßte, und 
weil fie voraus zu fehen glaubten, daß der Koͤnigsmord 
den Krieg ‚gegen bie Jakobiner populair machen, "ale 
Voͤlker gegen diefe Menſchen und gegen die in: ihrem 
Solde fiehenden Armeen aufbringen, und die Zahl der 
Anhänger Neus Frankreichiſcher Grundſaͤtze betraͤchtlich 
vermindern werde. Von den Maͤchten, welche damals 
mit Frankreich nicht im Kriege begriffen waren‘, ver⸗ 
wandte ſich nicht mehr als Eine, nur Spanien, "bei’der 
Konvention zu Gunften des ungluͤcklichen Gefangenen: 
— Alles vereinigte fih, auf diefe Weiſe, Ludwigs 
Schickſal unvermeidlich u machen: alles’ vereinigte 
ſich, ihn dem gewaltfamen Tode zuzuführen, den er fo 
heldenmüthig erteug, und: fich dadurch die Bewunde⸗ 
ung des ganzen Eultisirten Erdbodens erwarb; 


Ende des cittn Bandes. 
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